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eine G esand tschaft in der Schweiz v e rtre ten , deren T itil
lare 1920-1921 B aron Ju liu s B ornem isza u n d  seit 1921 
Felix  P a rch er von T erjék fa lva  w aren. Das 1921 in 
Zürich  ei öffnete ungarische K onsu la t w urde 1922 in 
ein G eneralkonsu lat um gew andelt.
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U N G A R N ,  E l i s a b e t h  v on ,  die vo rnehm ste  K on
v en t ualin  des K losters Töss, T och ter des K önigs An
dreas I I I .  von U ngarn , w urde nach  dem  frühen  Tod 
ih res V aters (1301), der sich einige Ja h re  zuvor in 
zw eiter E he m it der T och ter des Königs A lbrecht, 
Agnes, v e rh e ira te t h a tte , m it dem  H erzog H einrich 
von (E sterre ich  verlob t. Die E rm ordung  A lbrechts ver
n ich te te  diesen P lan  und  Agnes, die sich nach  dem 
K lo ste r Ivönigsfelden zurückzog, zwang ihre Stief
to ch te r, geistlich  zu w erden. Im  H erb st 1315 t r a t  sie ins 
K loster Töss ein, wo ih r nach dem  B erich t der E lsb eth  
S tagel (s. d.) ein h a rtes  Los beschieden w ar, denn Agnes 
liess sie darben  und gab ih r eine strenge H ofm eisterin. 
E lend , Leiden und  A rm ut seien ihre H eim steuer gewe
sen. t  1343, ca. 50 Ja h re  a lt. Zu ih rem  G edenken nahm  
das K loste r das ungarische K reuz ins W appen au f und 
liess ih r ein G rabm al errichten  (G rabm onum ent im 
Schweiz. L andesm useum ). — Vergl. E . Schiller : Das 
mystische Leben der Ordensschwestern von Töss. — Th. 
V e tte r : Das Leben der Schwestern zu  Töss. —  E. S täu 
ber : Gesch. der Gem. Töss. [E. S t ä u b e r . ]

U N G E L T .  Siehe OHMGELD.
U N I O N E  D E L  P O P O L O  ( L ’). Tessiner Zeitung, 

die 1854 u n d  1855 als Organ der sog. F usion istenparte i 
erschien u n d  die regierende rad ika le  P arte i bekäm pfte . 
Sie ging anlässlich der W irren  des P ronunciam en to  ein.
—  Schweizerpresse. —  A r t .  P r o n u n c i a m e n t o . [C. T.]

U N I V E R S I T Æ T E N . Allgemeines. Die Geschichte
des schweizerischen U niversitätsw esens beg inn t im
15. Ja h rh . m it der Schöpfung der B asler U n iversitä t. 
Æ usscrlich gesehen sind alle ändern , die U. von Zürich, 
Bern, Genf, F reiburg , L ausanne u n d  N euenburg, G rün
dungen des 19. und  20. Ja h rh ., indessen besitzen  alle 
eine Jah rh u n d erte  a lte  Geschichte in G esta lt von A kade
m ien (s. diesen A rt.) und  Kollegien. V erd an k t die Basler 
U n iv e rsitä t den A nregungen des Konzils ihre E r
rich tu n g , so sind  die Zürcher, B erner, L ausanne!1 und 
Genfer hohen Schulen aufs innigste m it der R eform a
tionsbew egung verk n ü p ft, was ihnen lange den C harak
te r  von T heologenschulen verliehen h a t. N euenbürgs 
A kadem ie is t eine der b leibenden E rinnerungen  an 
seine preussische Zeit, und  die katho lische F reiburger 
U n iv ersitä t is t zum  g rössten  Teile eine N euschöpfung 
des ausgehenden 19. Ja h rh . Die frühe R egenerationszeit 
b rach te  der U. Basel die notw endige R eform ierung, die 
Folgen der Ju lirev o lu tio n  Hessen in B ern und  Zürich 
die H ochschulen aus den A kadem ien hervorgehen. Die
2. H älfte  des 19. Ja h rh . sah  die U m w andlung  der Lau- 
sanner und  Genfer A kadem ien in U n iv ersitä ten  und die 
E n ts te h u n g  der F reiburger, e rst das frühe 20. Jah rh . 
dagegen die Schöpfung der N euenburger U n iv ersitä t. 
Die Schweizer U. sind  kan to n a le  A n sta lten  ; einzig die 
Technische H ochschule in Z ürich  is t eidgenössisch. Die 
E rrich tu n g  einer in  der B undesverfassung vorgesehenen 
eidg. U n iv e rsitä t k o nn te  n ich t verw irk lich t werden.

Summ arische Gesch. der Universitäten. Auf G rund eines 
von P a p s t P ius I I .  am  12. x i. 1459erteilhen Priv ilegs er
öffn et e der R a t der S ta d t Basel am  4. iv. 1460 die U ni
v e rs itä t, die dam als nach  der E rfu rte r  U n iv e rsitä tso rd 
nung organisiert w urde. Bis zum  U ntergang  des F ü rs t
b istu m s w ar der Bischof form ell ih r K anzler. E r ernann
te  den ersten  V ertre te r des h a lb jäh rlich  w echselnden 
R ek to ra tes . Seine Nachfolger w ählte  ein aus U niversi
tä tsm itg lied ern  zusam m engesetzter R a t, V orläufer der 
h eu tigen  Regenz. V erw altungsorgane w aren neben  dem 
R ek to r der Syndicus, der N o ta r und  die Pedellen. Die 
U n iv ersitä t s tan d  zugleich u n te r dem  Schutz des s tä d ti

schen R ates u n d  der « D ep u ta ten  », einer B ehörde, aus 
der die spä tere  K u ra te l hervorging. Die U n iv ersitä t 
gliederte  sich in die v ier geläufigen F a k u ltä ten , die 
niedere, A rtisten - oder philosophische, die m edizini
sche, ju ris tische  und  theologische, die ihre eigenen S ta 
tu te n  besassen. H ochschule und  akadem ische B ürger 
genossen zahlreiche V orrechte. Ih re  S tellung zur S ta d t 
regelten die sog. K o m p ak la ten . U n te r der Fürsorge der 
S tad t en tfa lte te  sich rasch  ein ungem ein reges geistiges 
Leben an  der hohen Schule. B edeutende V ertre te r der 
Scholastik  und  des ä lte ren  H um anism us, sowie be
k a n n te  italienische u n d  deutsche Ju r is te n  u. a. zogen 
S tu d en ten  von w eit her nach  Basel u n d  b ilde ten  ein 
geeignetes W irkungsfeld fü r die frisch  au fb lühende 
B uchdruckerkunst. Die Offizinen der A m erbach, P e tri, 
F roben und  anderer w urden sehr ba ld  zu einer w ichtigen 
E rgänzung  der Hochschule, so dass Basel zu Beginn des
16. Ja h rh . eine der b lü hendsten  S tä tte n  des jüngeren  
H um anism us m it E rasm us als M itte lpunk t w urde. F ü r 
die A usbreitung  der neuen  Geistesbew egung in der 
Schweiz und  im  E isass und  fü r die vorzügliche Schulung 
m ancher V orkäm pfer der reform atorischen  Bewegung 
(Zwingli, Leo Ju d , H edio, Capito, Œ kolarnpad, Myco- 
nius usw.) k om m t der Basler U n iv e rsitä t eine h e rv o rra 
gende B edeutung  zu. M it dem  A usbruch der R eform a
tion v e rän d erte  sich das Gesicht dieser Hochschule. 
N ach E in führung  der neuen Lehre in  Basel (1529) von 
den m eisten  A ltg läubigen verlassen und  halb  verödet, 
w urde die U n iv e rsitä t vom  städ tisch en  R a te  zu seinen 
I-Ianden gezogen. Dieser o rdnete  du rch  die S ta tu te n  
von 1532 und  die E rgänzungen  von 1539 die H och
schule nu n m eh r dem  Gem einwesen ein und  u n ter. In 
ih rer neuen Stellung h a tte  sie den Zwecken des S taa tes  
zu dienen, vor allem  die A usbildung der reform ierten  
G eistlichen an  die H and  zu nehm en. Dass sie tro tzd em  
ihren  hohen R uf beibehielt und  der Besuch der S tu d en 
ten  n ich t nachliess, v e rd an k te  sie der grossen Anzahl 
einheim ischer und  frem der schutzsuchender G elehrten, 
die in den nächsten  Ja h rze h n ten  an  ih r w irkten.

W ie in Basel die R eform ation  von grundlegender Be
d eu tu n g  fü r die G esta ltung  des U nterrichtsw esens w u r
de, so h a tte  sie zur Folge, dass auch  Zürich  (wie Bern 
und  Genf) zur E rrich tu n g  einer A kadem ie sch ritt. Als 
Schulherr g ründete  Zwingli m it Leo Ju d  1525 zusam 
m en das sog. Carolinum, indem  er die am  C horherrenstift 
G rossm ünster schon vorhandene m itte la lterliche  Schule 
zu dem  b ek an n ten  theologischen In s t i tu t  erw eiterte .

Am 12. m . 1528 e rrich te te  Bern  eine ähnliche A nsta lt 
und  1537 die Theologenschule in Lausanne, deren  Orga
n isa tion  das Gesetz von 1550 regelte. U eber beide 
Schulen s. A rt. A k a d e m i e . Die Genfer A kadem ie (s. d.) 
w ar nach dem  M uster der Lausann er u n d  S tu rm ’schen 
Schule in S trassburg  gebildet. Die P rofessoren w aren  
M itglieder der V énérable Com pagnie des P asteu rs , die 
als oberste  Schulbehörde fun k tio n ie rte . Die Schule 
selbst w ar der K irche un tergeordnet. Genf als H och
burg  des P ro te stan tism u s wurde m it seiner A kadem ie 
ein geistiges Z entrum  des 16. Ja h rh .

Mit E nde des 16. Ja h rh ., noch m ehr seit dem  Beginn 
und der M itte des 17. Ja h rh . m ach t sich eine im m er 
s tä rkere  B eschränkung der akadem ischen L ehrk räfte  
au f die einheim ische B ürgerschaft, ja  selbst au f das 
städ tische  P a tr iz ia t bem erkbar. Der 30j. Krieg, die 
Lösung der Schweiz vom  deu tschen  R eiche, die dadurch  
hervorgerufene grössere A bgeschlossenheit der Schweiz, 
die zahlreichen schweren Pest- u n d  andere Seuchen Hes
sen die H ohen Schulen zusehends zurückgehen. H inzu 
k am  eine das w issenschaftliche Leben s ta rk  hem m ende 
O rthodoxie, die n ich t n u r  in Genf vollste S ta rrh e it 
an n ah m  u n d  zum  V erderb der A kadem ie ausschlug, 
sondern auch  in Basel m anche L ehrer zu sehr in Glau
bensangelegenheiten aufgehen liess, als dass sie noch 
w issenschaftlich B edeutendes h ä tte n  leisten  können. 
Æ hnlich  ü b te  die B erner G eistlichkeit, deren  E influss 
zw ar die Schulordnung von 1616 einschränken sollte, 
unum schränk te  H errschaft im  Collegium aus, so dass 
durch die O rdnung von 1676 die B erner Hohe Schule 
zu einer ausschliesslichen B ildungsansta lt fü r Theologen 
zusam m enschrum pfte.

D er R ückgang der U n iv ersitä t is t in Basel durch  das
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1718 erlassene Gesetz der B erufung von G elehrten durch 
das Los noch be fö rd ert worden. Gem ildert w urden die 
Folgen dieses E rlasses dadurch , dass eine Reihe bedeu
tender L ehrer noch kurz  vor seiner V erkündigung an 
seiner H ochschule u n terrich te ten , die beibehalten  w ur
den, u. dass m an  gegenüber hervorragenden  V ertre tern  
ihres Faches in  besonderen Fällen  A bstand  nahm  von 
diesem Gesetz. So ist tro tz  allem  ein gewisser Auf
schwung der H ochschule im  17. und  18. Jah rh . unver
kennbar und  ohne Zweifel auch dem  U m stand  zu dan
ken, dass Basel reich an  einheim ischen G elehrten und 
G elehrtenfam ilien w ar, aus denen der L ehrkörper er
gänzt w erden konnte. /Ehnliches g ilt z. B. fü r Genf. 
W ar es in Basel der Kreis um  die Bernoulli, so zog m it 
dem Philosophieprofessor R o b ert Chouel 1669 die neu
zeitliche w issenschaftliche B etrachtungsw eise in Genf 
ein. Auch gaben so glänzende N aturforscher, Theologen 
und Ju ris te n  wie Calandrini, de Saussure, J . A. T urret- 
tini, B urlam aqui u . a. der Akadem ie neue m ächtige 
Impulse. L ausanne, dessen A kadem ie w ährend des 
•17. Ja h rh . an  G eltung früheren  Zeiten n ich t gleich kam , 
erhielt durch  die Schulordnung von 1700 die Möglich
keit einer freieren E n tfa ltu n g . Die R eform bestrebun
gen von 1766 h ä tte n  auch neues Leben in die B erner 
Hohe Schule b ringen  sollen ; vor allem  w ar es A lbrecht 
von H aller, der sich eifrigst um  eine gründliche E r
neuerung der Schule bem ühte , über den aber vorerst 
die R eaktion  siegte. Die spä teren  B em ühungen eines 
K arl V ik tor von B o n ste tten  und  Jo h an n  Sam uel I th  
um die gleiche Sache, fü h rten  1787 zur G ründung des 
Politischen In s ti tu ts  fü r ju ris t, u. allgem. Fächer. Dann 
wurde das w eitere Ziel erre ich t durch  die G ründung 
einer v ier F ak u ltä ten  um fassenden Akadem ie, die am
2. XI. 1805 eröffnet wurde. Auch in Zürich h a tte  das 
ausgehende 18. Ja h rh . und  die M ediationszeit w ich
tige F o rtsch ritte  gezeitigt. 1802 erh ielt das 1773 re
form ierte  Carolinum  seine endgültige G esta ltung als 
G ym nasium . 1804 w urde das 1782 von J. H. R ahn  ge
g ründete  m edizinisch-chirurgische In s t i tu t  kan tonal. 
1807 erfolgte die E rrich tu n g  der Politischen A n sta lt zur 
A usbildung von K om m unalbeam ten  und  Ju ris ten .

Von grösster B edeu tung  w urde die französische Re
volution  und ihre un m itte lb a re  Folgezeit fü r die Basler 
U n iversitä t, die ihrem  langsam en Verfall ein H a lt ge
bot. N ach langjährigen B em ühungen der B ürgerschaft 
und des Lehrkörpers kam  schliesslich eine volle N eu
gesta ltung  zustande, die die E ntw ick lung  im  19. Jah rh . 
m öglich m achte. Im  Mai 1813 w urde die a lte  U niversi
tätsverfassung  aufgehoben und am  17. Ju n i ersetzt 
durch  die neuen Gesetze über die N euorganisation  der 
U n iv ersitä t und des E rziehungsrates. Die oberste Lei
tung des gesam ten  Erziehungsw esens lag in den H änden 
des S taates, die Besorgung der inneren A ngelegenheiten 
der H ochschule w ar hingegen dieser V orbehalten, doch 
w ar sie dem  E rziehungsrat und  der K u ra te l u n terste llt. 
Die Zahl der F a k u ltä ten  blieb dieselbe, w urde aber in 
ihrem  L ehrkörperbestand  im  Laufe des Jah rh u n d erts  
erw eitert. Die H ochschullehrer m it A usnahm e der Theo
logen erhielten das ihnen bis anh in  v o ren tha ltene  aktive 
politische W ahlrech t. Von da an  ist die Basler U niversi
tä t  tro tz  der zeitweiligen Gefahr einer Auflösung in 
folge der W irren  von 1833 und  tro tz  der bald  e in tre ten 
den K onkurrenz durch  die Zürcher und  B erner, sp ä ter 
die Genfer und  L ausanner U n iv ersitä t dauernd  gewach
sen. und  durch  glückliche Berufungen h a t  sie schon bald 
ihren a lten  R u f w ieder neu erworben. W ar Basel in den 
30er Ja h ren  durch politische W irren  absorbiert, die 
U niversitä t sogar in Frage gestellt, aber dank dem Opfer
m ut der B ürgerschaft der S ta d t e rhalten  geblieben, so 
w urde diese Zeit fü r die Zürcher und  B erner Akadem ien 
entscheidend zur U m w andlung in  U niversitä ten , für 
Lausanne zur gründlichen N eugestaltung  der bisherigen 
Akadem ie, fü r N euenburg ü b e rh au p t erst zur E rrich tu n g  
einer Akadem ie. —- Auf die Z ürcher Verfassung vom
10. m . 1831 folgte bereits am  20. VI. 1831 ein Gesetz 
über die O rganisation des E rziehungsrates, von dem 
a m  16. v i i . 1831 die E rrich tu n g  der Z ürcher Hochschule 
beschlossen w urde, in  der die früheren höheren L ehran
sta lten  zusam m engefasst und erw eitert sein sollten. 
Am 29. iv. 1833 w urde die U n iv ersitä t eröffnet. E ine

Reihe von bedeu tenden  L ehrern verschafften  der auf
strebenden Hochschule schon in den ersten  Ja h ren  einen 
guten  R uf. V orübergehende E rsch ü tte ru n g en  b rach te  
die B erufung von D avid Friedr. S trauss (s. d ) .

Mit der B undesverfassung von 1848 t r a t  erneu t das 
Problem  einer Schweiz. U n iv ersitä t in  den V ordergrund, 
nachdem  dieser Gedanke bereits in den 30er Ja h ren  
sta rk  d isku tie rt worden und Zürich neben B ern sich da
mals energisch um  den Sitz dieser Z entralschule  bewor
ben h a tte . Auf die E rrich tung  einer eidg. U n iv ersitä t 
wurde auch je tz t  verzich te t, doch w urde Zürich Sitz 
des eidg. Polytechnikum s (s. d.), der h eu tigen  E . T. H. 
Das N ebeneinander der beiden H ochschulen und die 
wechselseitigen In teressen  b rach ten  beiden reiches gei
stiges Leben. Viele hervorragende G elehrte, vor allem  
D eutschlands, haben an  der Zürcher H ochschule ge
lehrt. Mit der E inw eihung der U n iv ersitä tsn eu b au ten  
am  18. IV. 1914 findet die ä ltere  U niversitä tsgesch ich te  
Zürichs einen gewissen Abschluss.

Am 5. III. 1834 beschloss Bern die E rrich tu n g  einer 
eigenen Hochschule. Der 15. x i. 1834 sah bereits die 
Inau g u ra tio n  der neuen U n iversitä t. Von A nfang an 
w urden an der v ier F a k u ltä ten  um fassenden A n sta lt 
neben deutschen auch französische V orlesungen ge
p lan t, zudem  w urde am  11. XII. 1874 eine ch ris tk a th o 
lisch-theologische F a k u ltä t angeschlossen, die die Aus
bildung der christkatholischen Geistlichen des K antons 
zum  Zwecke h a tte . E ine schwierige Zeit von K ris ;n 
m achte  die junge Schule in den ersten  zwei Ja h rze h n ten  
durch. In  die heftigen  politischen Tageskäm pfe h in 
eingezogen, sank ih r Ansehen beim  Volke und  fü h rte  
gleichzeitig ein unberech tig tes falsches Sparsystem  des 
S taates gegenüber der U n iversitä t m it sich. E rs t nach  
U eberw indung dieser Krise entw ickelte sich die H och
schule erfreulich und  w urde fü r den K an ton  von grosser 
B edeutung. Sie nahm  fo rtan  eine ruhige E ntw ick lung . 
1900 wurde die V eterinär-m edizinische F a k u ltä t  ge
gründet, 1903 konnte  die im alten  F ranz iskanerk loste r 
un tergebrach te  U n iversitä t das neue G ebäude au f der 
grossen Schanze beziehen, 1921 errich te te  m an  ein 
zahnheilkundliches In s titu t.

1890 erlebte L ausanne die U m w andlung seiner A ka
demie (s. d.) in eine U n iversitä t. Die In au g u ra tio n s
feierlichkeiten fanden  vom  18.-20. Mai s ta tt .  Die Gesch. 
der am  18. XI. 1841 erölfneten A kadem ie von N euen
burg is t im  A rt. A k a d e m i e  ausführlich  dargeste llt. 
Die E ntw ick lung  fü h rte  zu ihrem  A usbau als U niversi
tä t ,  die am  19. x. 1909 errich te t wurde. Sie besitz t neben 
voll ausgebildeten philosophischen, theologischen und 
ju ris tischen  F a k u ltä ten  nu r die erste m edizinische Ab
teilung  m it Abschluss des ersten  P ropädeu tikum s. Noch 
bevor Lausannes H ohe Schule U n iv ersitä t w urde, h a tte  
die A kadem ie Calvins, die die napoleonische Zeit gu t 
überstanden  h a tte , diesen w ichtigen S ch ritt ge tan . Das 
U nterrichtsgesetz von 1872 b estä tig te  den bisherigen 
A ufbau (seit 1809 bezw. 1825) m it v ier F a k u ltä ten  (die 
philosophische doppelt gerechnet) und beschloss die 
E rrich tu n g  einer m edizinischen A bteilung. 1876 w urde 
diese ih r angegliedert, nachdem  durch G rossratsbe
schluss vom  13. ix . 1873 der A kadem ie der Nam e U ni
v e rsitä t verliehen w orden w ar. 1914 erhielt sie eine F a 
k u ltä t fü r  S taats- und  Sozial W issenschaften. U n te r der 
L eitung w eitblickender R ektoren  und  m it Hilfe einer 
fördernden B ürgerschaft und  R egierung entw ickelte 
sich die Genfer U n iv ersitä t zu einer der bedeu tendsten  
und  bestbesuch ten  Schweizer Hochschulen.

1889 ging einer der längst gehegten W ünsche gros
ser Teile der katholischen Schweizer Bevölkerung in 
E rfüllung durch  die G ründung der U n iv ersitä t Frei
burg. Am  4. x . 1889 h a tte  der Grosse R a t ihre E rrich tu n g  
beschlossen, am  4. xi. 1889 konnten  bereits die philoso
phische und ju ris tische  F a k u ltä t  eröffnet werden. Die 
letz tere  w ar eine E rw eiterung  der seit 1763 bestehenden 
R echtsschule, die erstere dagegen eine volle N eu
gründung. Ende 1890 kam  h inzu  die theologische F a 
k u ltä t, an der fast ausschliesslich D om inikaner u n te r 
rich ten , 1895 die naturw issenschaftliche. N ach Ueber- 
■vindung anfänglicher Schwierigkeiten und dem  S taub 
aufw irbelnden A u s tritt  m ehrerer re ichsdeutschen U ni
versitä tslehrer befestigte sich allm ählig  das Ansehen
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der U n iv ersitä t, die von spezieller B edeu tung  fü r die 
katho lischen  L andesteile  der Schweiz w urde, aber 
auch  zahlreichen Besuch von ausländischen S tuden ten  
aufw eist.

Mit der hohen Zahl von sieben U n iv e rsitä ten  d ü rfte  
fü r absehbare  Zeit die obere Grenze an  Schweiz. U niver
s itä ten  erre ich t sein, bei den h eu tigen  V erhältnissen 
eine grosse Zahl fü r ein kleines Land. W aren Basel, Genf 
u n d  F re ib u rg  von A nfang an  H ochschulen m it s ta rk  
in te rn a tio n a lem  C h arak ter, so b ilde ten  die B erner und 
Z ürcher, ab er auch  die L ausanner und  N euenburger 
A kadem ien und  sp ä teren  U n iv ersitä ten  eine A rt n a 
tio n a ler H ochschulen aus. Das 19. Ja h rh . zeigte eine 
gewisse gegenseitige A bschliessung gerade u n te r  den 
le tz te m  ; die grosse Z ersp litte rung  hoffte m an  durch  die 
Schaffung einer eidgenössischen U n iv e rsitä t zu überw in
den, doch kam  diese, wie schon e rw ähn t, n ich t zustande. 
In der G egenw art t r ä g t  m an  dem  R echnung  und  such t 
durch  Schaffung von geeigneten V ereinen oder In s titu  
ten  oder durch  Z usam m enkünfte  Gegensätze zu über- 
b rüclten , gem einsam e Fragen  zu besprechen u n d  das 
U n iv ersitä tsleb en  in G em einschaft zu pflegen. D ahin 
gehören die seit 1903 w iederkehrenden R ek to ren k o n 
ferenzen, die 1915 gegr. « A ssociation na tio n a le  des u n i
versita ires suisses », die 1920 geschaffene Z entralste lle  
fü r Schweiz. H ochschulw esen in  Bern, die vo r allem  die 
V erhältn isse der Schweizer U n iv ersitä ten  zu den aus
ländischen zu stud ieren  h a t.  Auch die S tu d en tenvere in i
gungen sind m it den vo rg en an n ten  In s titu tio n en  ein 
w esentlicher F a k to r  bei der Z usam m enfassung der U ni
v e rs itä tsk rä fte  zur gem einsam en geistigen A rbeit.

Bibliographie. F ried rich  Pau lsen  : Gesch. des gelehrten 
Unterrichts a u f  den deutschen Schulen... bis zur Gegen
wart. —  B a rth  I I I .  —  H erm an n  Frölich-Zollinger : Die 
Schweiz und ihre Erziehungs- und Bildungsanstalten. —• 
G aston Castella : Les universités suisses (Société des 
N ations, enquête sur la situation du travail intellectuel, 
1923). — M arkus L u tz  : Gesch. der Universität Basel. — 
W ilh. V ischer : Gesch. der U. Basel bis... 1529. —  K. R. 
H agenbach  : Die theolog. Schule Basels und ihre Lehrer... 
bis 1849. —  Fr. M iescher : Die m edizin. F akultä t in  
Basel und  ihr A ufschw ung  unter F . Plater und C. B auhin . 
—■ Alb. T eichm ann : Die Univ. Basel in  den 50er J a h 
ren... (in Program m ... Basel 1885). —  R ud. T hom m en : 
Gesch. der U. Basel 1532-1632. —  M. R o th  : A u s  den 
A nfängen  der Basler mediz. F akultä t (S. A. aus K S A  
1896). —  B u rck h ard t-B iederm ann  : Die E rneuerung der 
U. zu  Basel... 1529-1539 (in B  V Bas. 1896). —  A lbert 
T eichm ann : Die U. Basel in  ihrer E ntw icklung... 1885-
1895. —  Statuten der ju r is t. F akultä t... Basel, hgg. von
G. Chr. B ernoulli 1906. —  Statuten der philos. F akultät 
Basel, hgg. von C. Chr. Bernoulli 1907. —  Statuten der 
theolog. F akultä t Basel, hgg. von C. Chr. B ernoulli 1910.
— R ud. T hom m en : Die Rektoren der U. Basel (in 
Festschrift 1910). —  D erselbe : Die U. Basel in  den 
Jahren 1884-1913. —  E b erh a rd  V ischer : Lehrstühle an 
der theolog. F akultä t Basels seit der Reform ation  (in 
Festschrift 1910). — K arl N ef : Die M u sik  an der U. 
Basel (ebenda). —  W ilhelm  Vischer : Die Basler U. 
seit ihrer G ründung  (89. N bl. Basel 1911). —  A. B urck 
h a rd t  : Gesch. der med. F ak. zu  Basel 1460-1900. — 
E rn s t S tähelin  : Die Entstehung der evang.-theolog. F a ku l
tät in  Basel (in Arch. f. Ref.-Gesch., E rg änzungsband  V, 
Leipzig 1929). —  V. R edlich : E ine  U. a u f  dem K onzil in  
Basel (in H ist. Jahrbuch  49, M ünchen 1929). —  Jakob  
W ackernagel : Stadt u. U. Basel. —  E rw in  R uck  : Die 
Rechtsstellung der Basler U. —  D erselbe : Die U. Basel. 
—■ E rn s t U lrich : Geschichte des zürch. Schulwesens bis 
gegen Ende des 16. Jahrh. —  Georg v. W yss : Die 
Hochschule Zürich  1833-1883 (Festschrift 1883). -— 
W . CEchsli : Die Gründung des eidg. P olytechnikum s... 
1855-1905 (Festschrift... 1905). —  Gerold M eyer von 
K n onau  : Die U. Zürich 1833-1913 (Festschrift... 1914).
—  Festschrift der m edizin.-veterin. Fakultä t 1921. — Ed. 
M üller : Die Hochschule Bern... 1834-1884 (Festschrift 
1884). —  Fried rich  H aag  : Die hohen Schulen zu  Bern... 
1528-1834. —  D erselbe : Die S turm - und Drangperiode 
der bern. Hochschule 1834-1854. — D erselbe : Die bern. 
Hochschule von ihrer Gründung bis zur Zeit der Gold
bacher Adresse  (in B T  1912). —  Das neue U.-Gebäude...

in B ern  (1908). — W . H erzog : Die kathol.-theolog. 
Fakultät... Bern  (in Internat, kirchliche Zeitschrift 1919). 
— U lr. D ü rs t u . E rn s t W yssm ann : Die wissenschaftl. 
Arbeit der vet.-med. F akultä t Bern 1909-1925. —  B ernard  
B ouvier : Université de Genève, Faculté des lettres 1872-
1896. —  Charles B orgeaud : Hist, de l ’univ. de Genève. •— 
D erselbe : Pages d'hist. universit. (1909). —■ U. de 
Genève. Historique des Facultés 1896-1914. —  Fr. 
H einem ann  : Gesch. des Schul- und B ildungslebens im  
alten Freiburg bis zu m  17. Jahrh. —  J .  N iquille : La  
faculté de médecine de Fribourg au X V I I I e s. (in A F
1923). —  A. B üchi : Z u m  Ju b ilä u m  der Univ. Freiburg  
(in M onat-Rosen 59). —  Univ. de Fribourg, Rapports 
des Recteurs se it 1901. — J. B[ondallaz] : Les universités 
catholiques (in M onat-Rosen  67). — P au l G irardin  in 
La Suisse et les Français. —• H. V uilleum ier : L ’A ca
démie de Lausanne 1537-1890. —  A lphonse P e titp ie rre  : 
La première Académ ie de Neuchâtel. —  Ed. Q uartier-la- 
T en te  : Les communes neuchâteloises, district de N eu 
châtel I I ,  p. 265. —  M. de T ribo le t : L ’Académie d ’hier 
et l'académie d ’aujourd’hui. —  Em . Ju n o d  : De l'aca
démie à l ’université. —  D erselbe : L ’université de N eu 
châtel. —• H ist, de l’instruction pubi, dans le canton de 
Neuchâtel. [A. Br.)

U N O T ( H )  ( M u n o t ) .  W ach ttu rm  und  F estu n g  der 
S ta d t Schaffhausen. A nno t  ( =  âne N ot, d. h. O rt, der 
die S ta d t vo r F e indesno t bew ahrt) 1379-1455, Unol 
1460, auch U nnot(h), infolge von J . J . R üegers ir r tü m 
licher A ble itung  von m unitio  ( =  B efestigung, 1602 /03) 
seit dem  17. Ja h rh . im m er häufiger M unot (Scha ffh . 
N bl. 16). D er a lte  W ac h ttu rm , neben dem  im  15. Ja h rh . 
ein Zwingelhof u n d  zwei strah lenförm ig  nach  der S tad t 
absteigende V erb indungsm auern  erscheinen, w urde 
sam t dem  Zwinger 1563-1585 angesichts der fü r die 
eidg. G ren zstad t gefährlichen L äu fte  der Gegen
refo rm ation  u n te r  schw eren O pfern und  M itw irkung der 
B evölkerung von S ta d t u n d  L and  du rch  einen gewal
tig en , g rab en u m rin g ten  u n d  von einem  W ach ttu rm  
beh errsch ten , aus sechseckigem  Sockel em porw ach
senden R u n d b au  e rsetz t, der aus drei Stockw erken 
b esteh t : dem  drei R undbollw erke verb indenden  Gang, 
der K asem atte  u n d  der fü r grösseres Geschütz bestim m 
ten , z in n en u m rah m ten  P la ttfo rm . W ährend  des 30j. 
Krieges w urden  über die V erstärkung  der schon n ich t 
m ehr genügenden F estu n g  zahlreiche G u tach ten  e in 
geholt, doch n ich t ausgeführt, sodass sie die erste  u n d  
einzige e rn sth a fte  P robe, den österreichischen A rtillerie
angriff au f die durch  die F ranzosen  b ese tz te  S ta d t 1799, 
e rs t re ch t n ich t b estan d , sondern schw eren Schaden 
l it t .  Infolgedessen w urde der B au dem  Schicksal ü b e r
lassen, das den Zerfall g eb rach t h ä tte , wenn n ich t Hs. 
Jak o b  Beck fü r die E rh a ltu n g  dieses als echt D ü re r’sche 
Z irku larfestung  im  deu tschen  G ebiet einzig dastehenden 
W ahrzeichens seiner V a te rs ta d t e ingetre ten  w äre. Zu 
diesem  Zwecke g rü n d e te  er 1839, nachdem  ihm  eine 
erste  In stan d ste llu n g  des B auw erks gelungen w ar, den 
M unotverein, 1864-1907 n ah m  schliesslich die S ta d t u m 
fassende R estau ra tio n sa rb e iten  an der B au te  vor. Siehe 
Bild H B L S  V I, p. 135. — H . W . H arder : Hist. Beschrei
bung des M unots zu  Schaffhausen. —  R. L ang : Der 
Unot zu Schaffhausen  (16. N bl. des H ist.-antiq. Ver. und  
des Kunstver. S cha ff hausen). — W . W etts te in  : Gesch. 
des M unotvereins. —  Th. P esta lo zz i-K u tte r : K ultur- 
gesch. des Kts. Schaffh . I. —  Schaffhauser Festschriften 
1901. —  U n te r dem  T itel Der Unoth erschien 1868 in 
Schaffhausen der erste  B and  der von Jo h . M eyer hgg. 
Z eitschrift fü r  Gesch. u n d  A lte rtu m  des S tandes 
Schaffhausen. [ S t i e f e l . ]

U N S P U N N E N  (K t. B ern, Bez. In te rlak en , Gem. 
W ildersw il. S. GLS). B urgruine am  Fusse des grossen 
R ügen, einstige F re iherrschaft. U nspunnen  ist die 
m oderne Schriftfo rm  fü r den a lten  N am en Uspunnon, 
U spunnun, h eu te  im  V olksm und noch Uspunnen. 
V erm utlich  w aren  e inst die H errsch aften  U. und 
R o ten  fluh, deren  B urg , die Balm , oberhalb  G renchen 
gestanden  h aben  soll, m ite in an d er v e rbunden  (s. die 
Sage vom  B ruderm ord  in H. H a rtm a n n  : Grosses Land
buch, Sagen). U rkund lich  is t n u r 1252 eine dom ina de 
R otenfluo  g en ann t, die ab er wohl eine W ediswil w ar. 
1298 is t du rch  H e ira t m it einer T ochter des Conrad v.
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Wediswil R ud. v. W eissenburg H err von R otenfluh  ; 
1334 aber verkaufen  die F re iherren  ven W eissenburg 
um 2000 P fund  an  die P ropste i In te rlak en  « die alte 
herrschaft u. das a lte  gerich t, das von a lte rsh a r zu

- t i '  ' s .

Burgruine TJnspunnen ca. 1850. Nach einer Lithographie  
von Hasler (Schweiz. Landesbibliothek, Bern}.

Rotenfluo, n u r  aber zu der bürg  W issenowe (Weisse- 
nau gehört » und  das R eichslehen war. W appen  von 
R otenfluh : Von Gold und Schwarz g e rau tet.

Im  Besitze von U nspunnen  w ar zu A nfang des 
13. Jah rh . der F re iherr B u rk a rt von T hun  (f nach 1237) 
und seine F ra u  L ukardis. Ih re  einzige T ochter I ta  v. 
U. w ar schon vor 1224 m it dem  F re iherrn  R udolf von 
W ediswil v e rh e ira te t. Sie w ar von 1271 an Æ btissin  v. 
F rau en ta l und  s ta rb  1290. Ih r  Sohn W alter heisst 1242 
« vogt » =  R eichsvogt von U. A uf ihn  folgte als H err 
von U. der 2. Sohn Conrad, der in der G unst R u 
dolfs von H absburg  s tan d  (s. A rt. W e d i s w i l ). Wohl 
durch die H e ira t einer seiner T öch ter m it B erchtold  von 
Eschenbach gelangte U. an  diesen. Mit Oberhofen und 
U nterseen m usste  W alth er IV. v. E schenbach auch  U. 
im A ugust 1306 an  die Söhne des K önigs A lbrecht 
veräussern, die in der Folge eine Reihe von V erpfändun
gen Vornahm en (s. A rt. U n t e r s e e n ). Als der F reiherr 
Johann  von W eissenburg als P fan d h err au f U. sass, 
ereignete sich 1332 der Zug der H asler gegen ihn , ihre 
Niederlage und  die G efangennahm e von 50 u n te r  ihnen, 
die erst 1334 durch  die B elagerung von U. durch  die 
Berner aus der G efangenschaft befre it w urden. Als die 
Grafen von K iburg  P fandherren  gew orden, m ussten  sie 
1376 U. w eiter versetzen  an  P e ter von G ouw enstein und 
W erner v. Velschen. N ach 21 Ja h ren  löste die S ta d t Bern 
von den E rben  des e rs tem  u. von den Grafen von K iburg  
die V erpfändung ein, dabei auch die der Gräfin Sophie
v. Zollern gehörende Pfandsum m e (s. A rt. U n t e r s e e n ) 
und kam  so in den Besitz der H errschaft Ü ., die Saxeten, 
Mülinen, Grenchen, W ilderswil, Isenfluh, Tedlingen 
(Därligen) und  G üter in Grindelw ald und  L au te rb ru n 
nen um fasste. Die S ta d t veräusserte  aber 1398 alles 
nebst Oberhofen um  5000 fl. als M annlehen an  ihre 
M itbürger Ludw ig von Seftigen und  N iklaus von 
Scharnachtal. Die N achkom m en des le tz tem  blieben bis 
1479 und  1515 im  Besitze, in welchen Ja h ren  die S tad t

UNTEREGGEN 125

Bern je die H allte  von der W itwe des R a tsh errn  P e ter 
S ta rk  und von der W itwe des Thom as G üntschi erwarb. 
Ueber die rom antische H eira t der In terlak en er Novizen 
E lisab. v. Scharnachtal und Thom as G üntschi berich te t 
Anshelm . U. w urde noch jah re lang  von einem K astlan  
und S ta tth a lte r  verw altet, dann u n ter die Vogteien 
U nterseen und In terlak en  verte ilt. Die Burg zerfiel, sie 
wurde in den 1880er Jah ren  restau rie rt. W appen  v. U. : 
in B lau eine gestürzte  weisse geschweifte Spitze m it 
einer von einem blauen Stern überhöhten  Lanze.

Am 17. August der Jah re  1805 und 1808 w urden auf 
der Wiese vor der Ruine U., auf V eranlassung des 
Schultheissen N. F. v. Mülinen, die b erühm ten  A lphir
tenfeste gefeiert, denen die zahlreich erschienenen 
Frem den, bes. die F rauen  von S taël u. V igée-Lebrun, 
einen weitschallenden R uf verliehen. —• F R B . — 
Th. v. Mohr : Regesten von Interlaken. —■ K . L. S te ttie r 
im Schweiz. Geschichtsforscher V III . —  C. B urgener : 
Unspunnen  (in G. Schwabs Ritterburgen 3). —  J . L. 
W urstem berger : Landsch. Bern I I . —- Ed. v. W atten - 
wyl : Gesch. v. Bern. — E. Schw eikert : Die deutschen 
edelfreien Geschlechter des Berner Oberlandes. —  Schnell 
u. v. S tü rler : Rechtsquellen Bern. — H. H artm an n  : 
Berner Oberland, Grosses Landbuch. — Sam m lung aller 
Lieder, Gedichte und Schriften au f das A lphirtenfest 
zu U. 1805 (S tadtbib i. Bern). [H .  Sp. ; H. T.]

U N T E R B Æ C H  (K t. W allis, Bez. R aron. S. GLS). 
Gem. und Pfarrei. Der Nam e ist hergenom m en von den 
B ergbächen (3), die das Gebiet durchziehen und  östlich 
und westlich abgrenzen. 1235 sind gewisse H ubenbauern  
den H erren  von R aron lehenpflichtig. 1308 haben  die 
Edeln  von Visp R echte und  Besitzungen in U., die 
P e trus von Visp an  P e ter E sperlin  von B altschieder 
verkauft. 1307 wird P e trus gen. Buchin (S tam m vater 
der noch b lühenden Fam ilie B itschin) als ein Lehen
träger in U. bezeichnet. Noch im  15. Jah rh . w ar der 
V iztum  von S itten  E igen tüm er zahlreicher Gilten auf 
G ütern  in U. Der ob dem  Dorfe gelegene W eiler Im  Holz 
gewann vom  13. Jah rh . an  eine B edeutung, die erst 
u n ter der H elvetik  verschw and. B ereits 1299 v e rkaufte  
Ju n k e r W erner von R aron  den L euten  im  Holz Schnitt- 
und W egrechte (sog. « U sferte ») m it V orbehalt der 
O berherrlichkeit. 1434 tre ten  die B rüder H iltp ran d  und 
P e term ann  von R aron ihre Lehen und  H errschafts
rechte au f das « Holz » den dortigen G utsbesitzern  um  
290 P fund  ab. 1435 ordneten  die Leute die V erw altun
gen der erworbenen H oheitsrechte, b ilde ten  die K ast- 
lanei oder das Freigericht von Holz, das am  10. XL 1441 
vom  W alliser L andtage b estä tig t w urde und  seine 
G erichtsbarkeit bis zur franz. R evolution  ausüben 
durfte. G ebietsabgrenzung 1664. Die Gemeinde gab sich 
ihre Satzungen 1490 und  ergänzte sie 1538. K irchlich 
gehörte U .  zu R aron. Am 26. vi. 1551 sand te  P ap st 
Ju liu s I I I .  eine Bulle, die den L eu ten  von U . erlaubte, 
eine eigene P farre i zu errichten. Die E rrich tu n g  erfolgte 
durch  den Bischof von S itten  am  26. v ili. 1554, und 
am  18. XII. 1555 gab auch der L an d ra t seine Z ustim 
m ung. 1556 einigten sich U . und Birchen über den B au 
ih rer P farrk irche ; diese w urde 1558 vom  Bischof ein
geweiht. 1879 schied Birchen aus dem P farrverbande 
aus und  w urde eine eigene Pfarrei. Bevölkerung : 1798, 
238 E inw . ; 1850, 228 ; 1930, 392. — O rtsarchiv. [L. Mr.] 

U N T E R  D E R  F L Ü E .  Siehe F l ü E ,  UNTER DER. 
U N T E R  D E R  H A L D E N ,  t  Fam ile der S tad t 

Luzern. G c e t s c h t ,  Söldner im  alten  Zürichkrieg 1442, 
1444. —- H a n s ,  K lein ra t 1503, L andvogt zu M alters 
1507, zu M ünster 1511, 1513, Tagsatzungsbote zu 
Beggenried 1514, G esandter wegen den U nruhen zu 
W illisau 20. I. 1515, t  zu M arignano. —  U l r i c h ,  L an d 
vogt zu H absburg  1517. Das Geschlecht s ta rb  im 17. 
Jah rh . aus. — Gfr. Reg. —  Theod. v. L iebenau : Gesch. 
von W illisau. [P. X. W.]

U N T E R E G G E N  (K t. St. Gallen, Bez. R orschach.
S. GLS). Gem. und  Dorf. Im  Hofe Eppenw ilen will m an 
das 908 erw. E ppilinw ilare  sehen. W ährend  die n ich t
freien Leute von U. zum  Gericht Goldach gehörten, bil
deten  die F reien ein eigenes Freigericht U. Graf Hugo v. 
W erdenberg-H eiligenberg verlieh 1428 das V ogtrecht 
ab den freien G ütern  an Egli Fisch. B ürger von St. 
Gallen ; 1469 v e rkauften  Ludwig und B a lthasar Senn
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die F reivogtei U. an  die F ü rs ta b te i St. Gallen. 1560 
w urden die drei Höfe des eigentlichen Dorfes m it 
V ogtleuten , E ggersrie t, H am m ershaus und R ü ti und 
den b isher dem  G erichte Goldach zugehörigen Höfen 
I lten rie t, B urg, Egg u n d  B ettieren  zum  
G erich t U. verschm olzen und  erhielten  
eine H ofrech t- und  E inzugsordnung.
1803 b ild e ten  H ., E ggersrie t und  Grub 
eine po lit. Gem einde, von der sich U.
1827 als se lbständige Gem. tren n te .
K irch lich  gehörte , seitdem  Goldach P fa r
rei gew orden w ar, der östliche Teil von 
U. zu G oldach, w ährend  der westliche 
Teil nach  A rbon pfarrgenössig w ar und
1646 von A rbon g e tren n t und  Goldach 
e inverle ib t w urde. E ine bestehende K a
pelle w urde 1677 neugebaut, w ahrschein
lich 1685 u n d  1701 erw eitert. Von Gold
ach  g e tre n n t u n d  zur eigenen P farre i 
erhoben w urde U. 1701. 1783 en ts tan d  die 
je tz ig e  Pfarrk irche . B evö lkerung : 1860,
740 E inw ., 1930, 699. P fa rrreg iste r seit 
1830. — Vergl. M. Grnür : Rechtsquellen
I. — A. N äf : Chronik, p. 919. —  H.
R iedener : Untereggen. [J. M.]

U N T E R E N G À Ò I N .  Siehe E n g a d i n .
U N T E R N Æ H R E R .  F am ilien  des 

A m tes E n tleb u ch  (K t. L uzern) seit dem  
15. Ja h rh . — 1. P e t e r ,  G esandter des E n tlebuchs 
nach  L uzern  nach  dem  Zwiebelnkrieg 1514. —  2. 
I I a n s , L andesfähnrich  1565. —  3. L u k a s  versuchte
1647 die E isengew innung au f der S tollenalp an  der 
F a rn e rn  ob Schüpfheim . —  Gfr. 80, p. 162. — 4. K a
s p a r , einer der drei « Tellen » im  grossen B auern 
krieg, R ebellenführer u n d  M örder des G rossrats ICasp. 
S tu d er im  Büggenschachen, w urde bei der G efangen
nahm e vom  Scheunendach heruntergeschossen (7. x. 
1653). —  J S G  X V III-X X . — 5. U l r i c h , von Hasle, 
ebenfalls einer der drei « Tellen », te ilte  das Los des 
Vorigen. —  6. P e t e r , L andessiegler und  R ich te r 1690. 
—  7. A n t o n , von Schüpfheim , 1759-1824, g enann t 
« M ettlentöneli », K üher, P riv a tleh rer, Chirurg, reli
giöser Schw ärm er, w urde wegen Sektiererei m it kom 
m unistischem  E inschlag  von der B erner R egierung 1802 
v e ru rte ilt  und  1805 aus dem  K an to n  verw iesen. Das 
heim liche W irken u n te r  seinen A nhängern  bew irkte, 
dass er 1806-1811 und  1820-1824 in  gelinder H aft 
u n te r  Abschluss von der Œ ffentlichkeit gehalten  wurde. 
Siehe A rt. A n t o n i a n e r . —  J. B ölsterli : Gesch. der 
Pfarrei Schüpfheim  (in Gfr. 31, p. 166). —  K. Pfyffer : 
Gesch. des K t. Luzern  I I . — Derselbe : Gemälde I I . —
J . Ziegler : Aktenm ässige Nachrichten über die sog. 
Antonisekte (heute Antonianer geheissen) im  K t. Bern 
1842. —■ R. Pfyffer : A n t. Uni. und seine Sekte (in 
Vaterland, 7. XII. 1929). — W . I I adorn  : Gesch. des 
P ietism us. —  8. J o s e f , S ta tth a lte r  zu E n tleb u ch  1771- 
1788. — 9. X a v e r , von Rom oos, 12. ix . 1829 - 11. m . 
1906, L ehrer und  Schriftsteller. —  Schulblatt 1905, 
p .  175. — 10. F r a n z  J o s e f , von E scho lzm att, * 21. x i. 
1860, Dr. ju r ., A d vokat 1887, M itglied des O bergerichtes 
seit 1893, P rä sid en t 1925-1927. [P. X .  W.]

U N T E R O Y E I N ,  von.  A lte, angesehene Fam ilie  des 
K ts . U ri, welche ih ren  W ohnsitz  in A ltdo rf h a tte  und 
d o rt im 15. Ja h rh . erlosch. Sie erh ie lt ih ren  N am en von 
den G ütern  im G renzgebiete «zu U nteroyen  » von A lt
dorf und  B ürgten. — K o n r a d ,  Zeuge 1385, H au p tm an n  
der eidg. B esatzung  zu W eesen, k am  m it seinem  Sohn 
gleichen N am ens in der M ordnacht von W eesen vom  
22. n . 1388 um s Leben. — L L .  — F. V. Schm id : Gesch. 
des Freistaates Uri. —  Gfr. Reg. —  E. W ym ann : Das 
Schlachljahrzeil, p .  6. [ F r .  G i s l e r . ]

U N T E R P O R T A .  S ie h e  P o r t a .
U N T E R S C H Æ C H E N  (K t. Uri. S. GLS). Gem. und 

P fa rrd o rf ; L u ftk u ro rt. D azu gehören auch  die F rite r-
u. Schw andenberge, U rigen u n d  /Esch m it dem  Stäu- 
bifall. W appen  : in G rün eine Glocke. Bis 1675 w ar U. 
ein Teil von Spiringcn ; die k irchliche A bkurungs- 
u rk u n d e  d a tie rt von 1687, die bürgerliche von 1713. 
M it Spiringen w ar U. bis 1850 eine Genossam e des , 
Landes Uri. Die frühere  K apelle w urde 1681 durch  die

K irche St. T heodul e rsetz t. Die Orts- u n d  G eschlechts
nam en  sind a lam annischer W o rtb ildung  und  gehen au f 
das 12. Ja h rh . zurück. Am  E ingang  ins B ru n n ita lis t  eine 
M ineralquelle, die, angebl. 1414 en td eck t, 1495 als Bad

b e n u tz t, dann  ab er vernach lässig t w urde. 1811 Hess die 
R egierung aus den kupfernen  Kesseln M ünzen schlagen. 
J e tz t  w ird von d o rt aus U. m it W asser versorgt. Die St. 
A nna K apelle zu Schw anden (Swandon  1291), ein 
b esuch ter W allfah rtso rt, re ich  an  V otiv tafeln , is t s til
gerech t ren o v ie rt worden. Bevölkerung : 1834, 461 
Einw . ; 1920, 609 ; 1930, 586. G eburtsreg ister seit 1766, 
Ehe- u. S terbereg. seit 1764.—  Vergl. L L . — Gfr. 3, 24, 
41, 43 u. 47. —  Urner N bl. 1897, 1900, 1925. —  Pädagog. 
Blätter 1895. —  Z S S t.  1903. — K. F. Lusser : Der K l. 
Uri. — Ed. O senbrüggen : W anderstudien  V. —  AI. 
L ü to lf : Sagen. —  Ed. W ym ann : Schlachtjahrzeit Uri. 
—  K . Gisler : Geschichtliches aus Uri. —  J . Müller : 
Sagen aus Uri. —  Das Bürgerhaus in  Uri. — L. B ur- 
gener : Die W allfahrtsorte der Schweiz. [K. G i s l e r . ]  

U N T E R S C H L E C H T E N  (K t. L uzern , A m t W illi- 
sau , Gem. M enznau. S. GLS). A uf einer Anhöhe ober
halb  B urgacker am  T utensee w ar im  M itte la lter ein 
T urm . E ine H ube Landes w ar E rb lehen  des K losters 
E rlach. Vogt w ar vor 1308 der Freie Jo h an n  von W ol- 
husen. N ach dem  U ebergang der H errschaft W olhusen 
an  Luzern  zählte  U. zu den W olhusischen M annlehen. — 
Theod. v. L iebenau : Gesch. der Freiherren von Roten
burg und  Wolhusen. —  N. Z im m erm ann : H eim atkunde  
von Wolhusen. —  M artin  H unkeler : M enznau- Geiss- 
Menzberg. —  F ran z  Zeiger : Rotenburg, p. 138. [P. X. W.] 

U N T E R S E E N  (K t. Bern, Bez. In terlak en . S. GLS). 
Gem. u n d  S täd tchen . W appen  : in Gold ein w achsender 
schw arzer S teinbock. 1923 w urde in B au m garten  ein 
röm ischer F riedhof aufgedeckt. D er Nam e U nterseen 
is t die deutsche W iedergabe des late in ischen  inter lacus. 
In te rlak en , indem , wie bei U nterw alden , unter =  inter, 
zwischen ist. F rü h e r lau te te  der N am e gem einhin das 
stedtli ze Inderlappen genannt Undersewen oder ze 
H inderlappen in  der statt oder schon 1280 im  Siegel : 
s. c i v i t a t i s  i n d e r l a p e n .  U. w urde von den Freiherren  
W alth er und  B erchtold  von Eschenbach-O berhofen vor 
1279 gegründet. E rs t nach träg lich , am  13. VII. 1279 in 
W ien, e rh ie lt B erchtold  fü r sich und  den V ater als D ank 
fü r geleistete Heerfolge gegen O tto k a r von B öhm en vom  
K önig R udolf von H absburg  die E rlaubn is, zwischen 
den beiden Seen eine Veste oder B urg zu e rrich ten  : 
denn schon am  3. v. 1280 verfüg ten  Schultheiss und 
Bürger von U. ü b er ein S tadtsiegel, m it dem  sie eine 
U rkunde besiegelten, was eben d a rau f h in d eu te t, dass 
die G ründung ä lte r  ist. Der G rund und  B oden des 
S täd tchens h a tte  der P ropste i In te rlak en  gehört und 
w urde von dieser den E schenbach  als E rb lehen  um  Zins 
hingeliehen, wobei sich die Chorherren ih r F ischfach in 
der Aare u n d  das R echt, M ühlen zu errich ten , vo rbe
hielten , w oraus bald  viel S tre it en ts tan d .

W alth er IV. von E schenbach, der K önigsm örder von

Kirche un d  Berggüter in Unterschächen im Schachenta l (Uri).
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1308, v e rk au fte , von Schulden b ed rü ck t, im  A ugust 
•1306 seine B esitzungen U nspunnen , Oberhofen und  U. 
an die Söhne des K önigs A lbrech t, die diesen Besitz an 
verschiedene G läubiger v e rp fändeten  : 1315 an  G raf

Otto von S trassberg , 1316 an  die H erren  von W eissen- 
burg, 1342 an  In te rlak en  u n d  Joh . von Hallw il, h ierau f 
um 4400 fl. an  die G rafen von K iburg . 1370 erhielt 
M argarethe von K iburg , E hefrau  des T hüring  von 
Brandis, als E h esteu er ein P fand  von 600 fl., das sie an 
ihre N ichte G räfin Sophie von Zollern a b tra t.  1397 löste 
Bern dieses P fan d  ab. 1337 nah m  B ern das S täd tchen  
in seinen Schirm  ; die dauernde E rw erbung  erfolgte zu 
Beginn des Sem pacherkrieges, indem  sich die B ürger 
von U. den B ernern  übergaben  und  dafü r am  10. I. 1386 
die B estätigung  ih rer R ech te  und  F re iheiten  erlangten . 
In den häufigen S tre itigkeiten  H .'s  m it dem  K loster, 
nam entlich  u m  die R echte  an  der A are, w ar die Hilfe 
Berns gering. Zur A usnützung  des sehr ergiebigen 
Aalbockfanges h a tte  In terlak en  zu Beginn der 1430er 
Jah re  eine Schwelle quer durch  die A are gelegt u. dam it 
die freie D u rch fah rt versperrt. Die B ürger unterlagen 
aber 1434-1436 vor K aiser Sigism und. E rs t  nach  1855 
wurde diese Schwelle beseitigt.

Infolge des B randes der S ted tli- oder K losterm ühle 
wurde U. 1364 und  zu A nfang Mai 1470 ganz ein
geäschert u. 1470-1472 gem äss den B auanordnungen  
der R egierung w iederaufgebau t (G. T obler in A SA  1894- 
1895). D abei w urde m itten  im  S täd tch en  das K aufhaus 
e rrich te t. Bis 1798 genossen die B ürger eigenes Zollrecht 
und freien H andel. Von allen bernischen Landvogteien  
war die seit 1400 von einem  Schultheissen verw altete  
von U. am  geringsten  do tiert. W ohl w ar ih r ein Teil der 
H errschaft U nspunnen  (W ilderswil, D ärligen, H ab- 
kern) zugeteilt w orden, aber von 1762 an  um fasste sie 
nur Ü., das « D orf » In te rlak en  (rechts der A are, w estlich 
an U. angrenzend), H abkern , St. B eatenberg  und  Sund- 
lauenen. 1803 w urde U. m it dem  O beram t In te rlak en  
verschm olzen.

U. gehörte zuerst zur P farrei Goldswil und  w urde 
nach 1470 se lbständig , ein K irchherr ist 1477 genannt, j 
Im  14. Ja h rh . besass es eine K apelle, 1471 eine Kirche 
und erh ielt 1503 eine Frühm esse in der Gebeinkapelle. 
1826 t r a t  die Gem einde das K o lla tu rrech t an  die 
Regierung ab. Zur B elohnung ih rer Treue zur S ta d t 
Bern w ährend  der R eligionsw irren erh ielten  die B ürger 
1529 die Alp Sevinen und  das R ech t, am  B anner den 
Schwenkei abzuschneiden. Zu E nde des 18. Ja h rh . 
wurden U. u n d  sein H afen  beim  N euhaus am  Thunersee, 
das zuerst von den K losterherren  angelegt w orden, das 
Z entrum  des beginnenden F rem denverkehrs, das K au f
haus w urde zum  H otel S tad th au s. A ber von 1830 an 
überflügelte In terlak en  rasch  das S täd tchen . D urch den 
Bau der B ödelibahn 1872 w urde der H afen  von N euhaus 
abgefahren ; aber seit 1913 is t das N euhaus durch  die

T hunersee-T ram bahn w ieder bedient. 1850 w urde die 
P ark e tte rie fab rik  gegründet. Sekundarschule seit 1899. 
Bevölkerung : 1827, 937 Einw . ; 1930, 3119 (Gem.). — 
J S G U  1923. —  Heimatschutz 1922. — F B B .  — Th. v.

M o h r: Regesten ( Interlaken).  —  E. v. 
W atten  wyl : Gesch. v. Bern. —  C. Ja h n  : 
Chronik. — E. F . v. Mülinen : Beitr. 1. 
—  C. F . L. Löhner : Kirchen .— Bürger
haus V. —  K. Geiser : Brienzersee und  
Thunersee A bfluss  (Pubi. 2 des Schweiz. 
W asserw irtschaftsverbandes).—  FI. H a r t
m ann  : Berner Oberland. Grosses Land
buch I (m. Bildern). — Schnell u. v. 
S tü rler : Rechtsquellen B ern.—  G. Schwab : 
Ritterburgen  3 (U nspunnen). —  A rt. I n 
t e r l a k e n . [h . Sp. ; II. T.]

U N T E R S T R A S S  (K t., Bez. u. Gem. 
Zürich. S. GLS). E ine der elf Aussenge- 
m einden, die am  1. l. 1893 m it Zürich 
verein ig t w urden. W appen  seit 1848 : in 
Gold zwei blaue K ärste  an gekreuzten  
ro ten  Stielen ; im Schildfuss eine silberne 
(richtig  blaue) Pflugschar. Der Name 
s tam m t von der 1272 erw ähnten  « n ie
deren S trasse » nach K loten-B ülach, im  
Gegensatz zur « oberen S trasse » nach 
W in te rth u r. F rüheste  G rundeigentüm er 
w aren die K irche St. P e te r  in Zürich, 
das K loster St. M artin  am  Zürichberg, 
die A btei Zürich, das K loster St. B la

sien, die P ro p ste i Zürich, die überdies Z ehn tenher
rin war. Den B eckenhof besassen die Flerren von 
Beggenhof. U. gehörte m indestens von 1418 an zur 
Obervogtei « Vier W ach ten  ». Die hohen G erichte be
sass die R eichsvogtei, die 1400 an  die S ta d t Zürich 
überging. F ü r die niedere G erich tsbarkeit w ar das jeden 
M ontag tagende « S tangengerich t » in Zürich zuständig . 
G em eindegut w ar schon 1441 vorhanden . M utterk irche 
von U. w ar das G rossm ünster. Mit der 1614 erfolgten 
Schaffung der K irchgem . P red igern  gelangte U. h ier
h in  ; seit 1893 b ildet es eine eigene K irchgem einde. Bis 
1884 diente die St. M oritzkapelle der ehem aligen 
Siechen- u n d  P fru n d a n s ta lt als P redig tlokal. 1884 
w urde die jetzige K irche eingeweiht. In  U. b e steh t seit 
1870 ein evangelisches Lehrersem inar. 1845 fand  h ier 
die grosse zürch. V olksversam m lung fü r die A usweisung 
der Je su iten  aus der Schweiz s ta tt .  P fa rrb ü ch er seit 
1787, B ürgerbücher seit 1797. Bevölkerung  1634, 241 
E inw . ; 1800, 447 ; 1850, 1183 ; 1888, 4178. P farreg iste r 
seit 1787. —  Vergl. S. Vögelin u. N üscheler : Das alte 
Zürich. —  C. E scher : Chronik der Gem. Ober- u. 
Unterstrass. —  F. Flegi u. A. Largì a der : Festgabe f. 
Paul Schweizer. —  N äf : Unsere Kirchen. —  ZW C hr. 
1903, p. 172 ; 1905, p. 154, 321 ; 1906, p. 220 ; 1914, 
p. 75, 236. —  A SG  1919 p. 357 362. [E. H.]

U N T E R - T A S N A .  Siehe T a s n a .
U N T E R V A Z  (K t. G raubünden, Bez. U n te rlan d 

q u a rt, K reis V Dörfer. S. GLS). Dieses schon im 
R eichsurbar von 831 erw ähnte D orf gehörte m it seiner 
dem  hl. L auren tius gew eihten K irche zu einem  grossen 
Teil dem  K loster Pfäfers, dem  dieser Besitz um  998 von 
P a p s t Gregor V. b e s tä tig t wurde. D aneben erscheinen 
sp ä ter daselbst auch B esitzungen der K löster Schännis
u. St. Luzi bei Chur. Politisch  gehörte U. wie alle 4 D ör
fer u rspr. zur Cent Chur, in der der Bischof sowohl die 
gräfliche Ju d ic a tu r  als die sonstigen R echte der Reichs
vogtei an  sich brach te. Die niedere G erich tsbarkeit w ar 
zwischen dem  Bischof von Chur und  dem  K loster P fä 
fers gete ilt. D aneben dü rften  die H erren  Thum b von 
N euburg über die zu dieser Veste gehörigen Leute und 
G üter eine H ofgerich tsbarkeit ausgeübt haben. Diese 
Veste m it ihren R ech ten  und  B esitzungen ging schliess
lich (1496) ebenfalls in  bischöfl. Besitz über. Auf dem 
Gebiet von U. stan d en  n ich t weniger als v ier B urgen
u. W ehranlagen : 1. die eben gen. N euburg (N euenburg) 
der H erren  Thum b ; 2. die h eu te  fast ganz verschw un
dene B urg Friewies, au f der bis ins 13. Ja h rh . hinein ein 
eigenes H errengeschlecht nachzuw eisen ist. S päter is t 
der H of im  bischöfl. Besitz und  geh t dann an  P riv a te  
über. Im  17. und  18. Ja h rh . w ird daselbst ein berühm tes

Unterscen Mitte des 18. Jahrh .  Nach einem Stich (Schweiz. Landesbibi.,  Bern).
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B ad  be trieben  ; 3. P a tn a l am  B ergabhang, weniger 
eine B urg als eine vielleicht schon vorgeschichtliche 
B efestigungsanlage ; 4. R appenste in , eine typ ische H öh
lenburg , die um  1200 herum  e rb au t w orden sein dürfte . 
Sie gehörte bei A usgang des M itte lalters den bek an n ten  
M ötteli von R appenste in  bei St. Gallen, daher w ahrsch. 
au ch  der Nam e. Die zum  Teil aus u rsprünglichen  W al- 
sern  bestehende B evölkerung erre ichte  ihre volle F re i
h e it in den Ja h ren  1567-1577, indem  sie sich 1567 vom  
K loster P fäfers vo lls tänd ig  loskaufte , ebenso 1569 die 
R echte  des B istum s Chur u m  3000 fl. ab löste und  1577 
vom  Bischof von Chur die H errschaft N euburg  an  sich 
b rach te . Seither bildete U. einen B estand te il des H och
gerichts der IV  (seit 1803 der V) Dörfer, die se it 1851 
den gleichnam igen K reis ausm achen. Die R eform ation  
fand  in U. e rst 1611-1612 u n te r  heftigen  konfessionellen 
S tre itigkeiten  bei einer M inderheit E ingang. Ca. 1710 
b au te  die evang. M inderheit eine eigene K irche. K ir
chenbücher : katho lische : G eburten  seit 1744, Todes
fälle se it 1779, E hen  seit 1698 ; reform . : G eburten  seit 
1617 (bis 1645 in  Igis), Todesfälle u. E hen  seit 1647. — 
Vergl. Th. u. C. v. Mohr : Cod. d ip i.—  M uoth in J H G G
1897. •—- P. C. P la n ta  : Die currät. Herrschaften. —
E. Camenisch : Bef. Gesch. —  J .  G. M ayer : Gesch. des 
B istum s Chur. —- J . Michel in S M  1881. —■ F r. Jeck lin  
in B M  1928. —  Ant.. Mooser in B M  1930. —  Pöschel : 
Burgenbuch. —  G em eindearchiv-R egesten  (S ta a ts
archiv). [ P .  G i l l a r d o n . ]

U N T E R W A L D E N  (OB UND NID DEM K e r n w a l d ) .  
D er d ritte  der U rk an tone, der sechste in  der offiziellen 
Reihenfolge der eidgenössischen S tände  u n d  der P ro to - 
ty p u s  der H a lbkan tone. S. auch  G L S .—  Die N am en Ob
w alden u n d  N idw alden sind, obwohl sie im  lokalen 
S prachgebrauch  schon seit dem  16. Ja h rh . Vorkommen, 
e rs t seit der M itte  des 19. Ja h rh . offiziell in G ebrauch 
gekom m en ; vo rher h iessen sie offiziell im m er U n te rw al
den ob u n d  n id  dem  K ernw ald  oder U n terw alden  ob 
und nid dem  W ald.

I.  N a m e  ; B e s i e d l u n g  ; B e v ö l k e r u n g  : V o r g e 
s c h i c h t e  b i s  z u m  B e g i n n  d e r  F r e i h e i t s b e w e g u n g .  
D er N am e U nterw alden  heisst n ich t etw a u n terh a lb  
(sub, subtus) des W aldes und  is t keineswegs e tw a eine 
spä tere  A usdehnung der begrifflichen Bezeichnung « nid 
dem  K ernw ald  », vallis inferioris, auch  au f die obere 
T alhälfte  infolge späteren  politischen Zusam m enschlus
ses. B ereits im  12. Ja h rh . fassen die Acta M urensia  die 
B esitzungen des K losters M uri in den beiden T älern  
u n te r  dem  A usdruck inter silvas zusam m en ; eine U r
k unde  von 1257 sp rich t von einem  Gute zu A lpnach, 
gelegen in  intram ontanis. Die B ezeichung fü r die Be
w ohner la u te t  im  13. Ja h rh . W aldlüte, la t. Intram ontani, 
wobei mons (Berg, bew aldetes Gebirge) m it silva  (W ald) 
gleichzusetzen ist. Die deutsche Form  Unterwalden fin
det sich zum  ersten  Male 1304. Die Vorsilbe « u n te r  » is t 
in  der a lten  B edeutung  des W ortes als « innerha lb  », 
« zwischen », « um geben von », zu verstehen , wie m an 
noch heu te  z. B. sag t « u n te r  uns », « u n te r  den L euten  ». 
D er N am e U nterw alden  is t ein völliges Synonim  m it 
der latein ischen Form  in tram ontani, keineswegs wie 
m an  etw a bisher b eh au p te te , eine falsche U ebersetzung. 
Analogien sind In terlaken-U nterseen  und  der alte  Nam e 
des bernischen A m tes Schw arzenburg Inter aquas =  
U nterw assern.

T ro tz  der s ta rk en  Bew aldung, die noch im  M itte lalter 
dem  L ande den G esam tnam en und  den beiden L andes
teilen  die U nterscheidungsbezeichung « ob u n d  nid 
dem  K ernw ald  » verlieh, m üssen die A nfänge der Be
siedlung in p räh isto rische Zeiten zurückgehen. Bronze
zeitliche u n d  vereinzelte  steinzeitliche F unde reichen bis 
hoch ins E ngelberger T al h in au f u n d  weisen au f eine 
B esetzung und  w ahrscheinlich sogar auf eine B ew irt
schaftung  des fru ch tb a ren  A lpengebietes, das in u rk u n d 
licher Zeit, seit dem  12. Ja h rb .,  bereits in seinem  ganzen 
U m fange erschlossen erscheint. A uf frühe E n ts teh u n g  
der U nterw aldner A lpw irtschaft deu ten  auch  die v ie
len  vorgerm anischen L ehnw örter fü r die gebräuch li
chen B etriebsobjekte. Fluss- und  B ergnam en sind  fast 
ausschliesslich vorgerm anisch , und  von den O rtsnam en 
hab en  gerade die beiden K a n to n sh au p to rte  S tans und 
Sarnen  rä tisch en  K lang und  ihre Analogien n u r im

a lträ tisch en  Gebiete. —  In  röm ischer Zeit w ar sicher 
der B rünigpass geöffnet. Die 1913-1914 in A lpnach aus
gegrabene Villa ru stica  w eist durch  ihren  N am en A lp i-  
niacum , Villa des A lpinius, au f einen helvetokeltischen  
B esitzer u n d  durch  ih r B au m ateria l aus Legionsziegeln 
der 21. u n d  11. Legion au f d irek te  B eziehungen zum  
m ilitä rischen  H a u p tq u a rtie r  in V indonissa. D urch die 
Ziegel der 21. Legion w ird  ihre E n ts teh u n g  in die M itte 
des ersten  Ja h rh . festgelegt, und  die M ünzfunde zeigen, 
dass sie m ehr als zw eihundert Ja h re  bis in die Zeit 
A urelians (f 275) bew ohn t w ar. Ih re  Lage au f dem 
Gebiete des sp ä tem  g rundherrlichen  Hofes m ach t eine 
u nu n terb ro ch en e  K o n tin u itä t  der B esiedlung w ah r
scheinlich, und  wenn w ir im  9. Ja h rh . den B esitzer des 
Hofes von A lpnach zugleich als G rundherrn  des eben
falls röm ischen Ivüssnach ( Cossiniacum ) finden, so ist 
sogar eine K o n tin u itä t  der röm ischen B esitzerfam ilie 
bis in  die fränk ische Zeit n ich t ausgeschlossen. Ver
schiedene andere , du rch  N am e und  Lage als röm ische 
V illen verdäch tige  Stellen in  Ob- u n d  N idw alden harren  
noch der U n tersuchung . V ielleicht e n tb e h rt die im
15. Ja h rh . lebendige, von der Chronik des W eissen B u
ches überlieferte  T rad ition , dass die U nterw aldner 
N achkom m en röm ischer K olonisten  seien, doch n ich t so 
völlig jed e r G rundlage, wie m an  b isher an n ah m  u n d  be
w a h rt m indestens die E rinnerung  an  eine sehr späte  
G erm anisierung. G rabfunde von ausgesprochen ala- 
m anischem  C harak ter sind in  U nterw alden  bisher nie 
zu Tage getre ten . E rs t u m  die M itte des 10. Ja h rh . ist 
eine teilweise N eubesiedlung au f R odungsland  durch 
die L andgrafen  des Zürichsgaues m it H örigen nachw eis
bar. Die deutsche N am en tragenden  kleinen H aufen 
dörfer m it anstossender, in Gewanne ab g ete ilte r, nach 
D reifeldersystem  bew irtsch afte te r eigener Feldflu r, 
heben  sich aus der a lte rn  H ofbesiedlung heraus. Viel
le ich t is t e rst infolge dieser herrschaftlichen  K oloni
sierung auch  die G erm anisierung der au to ch th o n en  Be
vö lkerungsch ich t allm ählich  durchgedrungen.

U nterw alden  s tan d  in karolingischer Zeit, nach  dem  
E ingehen des a lam annischen  S tam m esherzogtum s, u n te r  
der d irek ten  H errsch aft der fränk ischen  Könige und  w ar 
dem  A m tsbezirk  der G rafen des Z ürichgaus zugeteilt, 
doch b ilde te  w enigstens im  13. Ja h rh . n ich t der See die 
Grenze gegen den A argau, sondern  der K am m  des 
Bürgen- und  Lopperberges, w eshalb H ergisw il und  K ir- 
siten  zum  A argau  gehörten . Zu A nfang des 10. Ja h rb .,  
als K önig R udolf II . von B urgund  beim  U ntergang  des 
karolingischen H auses und  dem  Zerfall des Reiches, im  
K am pfe gegen das neu erstandene  H erzogtum  A lam an- 
n ien , seine H errsch aft bis an  die R euss vorgeschoben, 
w ar U nterw alden  vorübergehend  an  B urgund  gekom 
m en. D arum  w ird noch 1124, als das burgundische 
K önigsreich bereits se it h u n d e rt Ja h ren  w ieder u n te r 
gegangen w ar, das K loster Engelberg  als « in der P ro 
vinz B urgund , im  Gau Z ürichgau gelegen » bezeichnet.

K irchlich  gehörte  U n terw alden  zum  B istum  K on
stanz  u n d  zum  D ekanat Luzern. Die C hristianisierung 
der B evölkerung schein t früh  erfolgt zu sein. Die K irche 
von S tans, die w ahrscheinlich als M utterk irche des g an 
zen Landes zu b e trach ten  is t, h a t  das fü r spätröm ische 
K irchen des A lpengebietes charak teristische  P a tro n a t 
des hl. P e tru s. In  u rkund licher Zeit erschein t neben 
S tans im  obern Tale die K irche von Sarnen. Beide w aren 
u rsprünglich  wohl R eichskirchen, deren K o lla tu rrech te  
durch  Æ uffnung dann  an  die G augrafen übergingen. 
Der K irchensa tz  von S tans s te h t sp ä ter bei den N ach
kom m en des G rafen L iuto , den Freien  von Seidenbüren 
und  R egensberg, u n d  k am  durch  sie an  die K löster 
Muri u n d  Engelberg. Der K irchensatz  von Sarnen ge
lang te  an die Grafen von Lenzburg, in denen das G rafen
a m t des Z ürichgaus erblich gew orden, u n d  durch sie 
1036 an  ihre H au sstiftung  B erom ünster. E rs t  bei den 
sp ä tem  K irchenstiftungen  is t der sich bildende k löster
liche im m une G rossgrundbesitz bete ilig t, was aus dem 
Besitze der K o lla tu rrech te  und  z. T. auch aus den N a
m en der K irchenpatrone  h ervorgeh t. Mit den a lten  Pfarr- 
kreisen  w urde dabei jeweils auch die G em einm ark au f
ge te ilt ; eine Sachsler U rkunde  von 1442 bew ah rt die 
V olkserinnerung, wie bei der K irchengründung  im 
13. Ja h rh . die A llm endgrenze durch  feierliche prozes
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sionsweise U m gehung m it den R eliquien der Heiligen 
festgelegt w orden. D er In h ab er des K irchensatzes und  
der Z ehnten  h a tte  überall die P flich t, den W ucherstier 
und den Z uchteber zu h a lten . Doch is t aus der Vereini
gung kirchlicher und  grundherrlicher m it Im m u n itä ts 
privilegien au sg e sta tte te r  M acht nirgends eine voll
ständige, te rr ito ria l geschlossene B annherrschaft he r
vorgegangen, ausser im  Tale von Engelberg. Dies verh in 
derte das gegenseitige räum liche D urch dringen des ein
zelnen k irchlichen G rundbesitzes sowohl, als vor allem 
der zähe W iderstand  der au to ch th o n en  O berschicht der 
freien B auern , die durch  strenge ständ ische Abge
schlossenheit und  E rh a ltu n g  ih rer freien G üter ihre 
persönliche F re iheit u n d  ih ren  öffentlichen G erichts
stand zu w ahren  w ussten. Sic b ilde ten , nachdem  der 
grösste Teil von G rund und  Boden im  Laufe der Zeit an 
K löster übergegangen w ar und  infolge von deren Im 
m unitä tspriv ileg ien  die E igenleute und  H intersassen  
auf deren G ütern  der N iedergerich tsbarkeit und  te il
weise sogar der H ochgerich tsbarke it der gräflichen 
A m tsgew alt entzogen w orden, die einzigen eigentlichen 
S taatsbürger. Diese F reien , die, nach  m einen U n te r
suchungen, im  13. Ja h rh . noch etw a einen D ritte l! der 
G esam tbevölkerung ausm achen  m ochten , w aren  in eine 
besondere Gem einde organisiert, die an  der landgräfli
chen Ding- und  H ochgerich tsstä tte  in W isserlen im 
K ernw ald ihren  M itte lpunk t h a tte . Sie s te llten  im 
gräflichen L an dgerich t die Schöffen, h ier magistri, 
Meister, g en an n t, und  ih r V orsteher, der A m m ann 
(m in ister), w ar der V ertre te r des Grafen im  B lutge
richt. Die freie Gem einde h a t, bei der Z ersp litte rung  des 
Gebietes in g rundherrliche, ha lb s taa tlich e  Sonderge
bilde, die E inheit des Landes au frech te rh a lten  ; noch 
bis ins 15, Ja h rh . fanden  au f der D in g stä tte  zu W isser
len bei besonderen A nlässen gem einsam e L andsgem ein
den von Ob- und  N idw alden s ta tt .

II . D ie  p o l i t i s c h e  B e f r e i u n g  u n d  i h r e  F o l g e n .  D ie  
L a n d e s t e i l u n g  u n d  d e r  v e r b l e i b e n d e  B e g r i f f  d e r  
E i n h e i t  U n t e r w a l d e n s .  Die B efreiungsgeschichte der 
W ald stä tte  is t in jü n g ste r  Zeit in  eine neue D iskussion 
gestellt worden ; es kann  hier n ich t näher d a rau f ein
gegangen w erden, um so weniger, als die verbleibenden 
R esu lta te  kaum  allzusehr von den H a u p tresu lta ten  der 
kritischen Forschung des 19. Ja h rh . abw eichen werden. 
Die schon lange vor K arl Meyer einsetzende R eak tion  
zugunsten der T rad ition , w ird nie darüber h inaus gehen 
dürfen, in diesen A ufzeichnungen des 15. und  16. Jah rh . 
beachtensw erte, im  engen lokalen Milieu ge treu  festge
haltene D etailzüge zu en tdecken  und  sie dem  durch die 
U rkunden chronologisch um grenzten  R ahm en einzu
fügen zu suchen, aber nie d a rf m an bei diesen späten  
trad itionellen  Quellen, die die verschiedenen E tap p en  
der Befreiungsbew egung in  eine zeitlose E inheit zu
sam m enfassen, eine m assgebende Zeitfolge vo raus
setzen. Das hiesse, das W esen der V olksüberlieferung 
verkennen, die n u r T atsachen , nie aber Chronologie und 
Motive bew ahrt.

Als w esentliche V oraussetzung der Freiheitsbew egung 
ist längst die B edeutung  e rk an n t w orden, die der 
G otthardpass —  dessen Anfänge freilich in  viel ä ltere  
Zeit, wohl bis in  die R öm erzeit zurückgehen — als zen
tra ls te r A lpenübergang zu A nfang des 13. Ja h rh . in 
dem wieder ausgebrochenen P rinzip ienkam pfe zwischen 
K aiser und  P a p st, zwischen G hibellinen und  Guelfen 
gewann. Die verborgenen T äler der Urschweiz wurden 
dadurch  m itten  in den Schauplatz  der W eltgeschichte 
gerückt. Mit H andel und  T ran sit kam en auch die F rei
heitsideale der s täd tischen  und  ländlichen K om m unen 
in der Lom bardei übers Gebirge, und m an  g lau b t ihre 
d irekten A usw irkungen in  der dem okratischen E n t
wicklung der urschw eizerischen L andsgem einden nach- 
w eis en zu können. A ber es k om m t anscheinend noch 
ein anderes, bisher unbeach te tes paralleles M om ent als 
Grundlage der B efreiungsentw icklung in B etrach t. Im  
Jah re  1173 w ar durch  das A ussterben der Zürichgau- 
und A argaugrafen  aus dem  H ause Lenzburg  die oberste 
S taatsgew alt in  diesen Gegenden erledigt worden, u. das 
Ereignis scheint ähnliche W irkungen geh ab t zu haben, 
wie sp ä ter das E rlöschen der m ächtigen  Z ähringer und 
besonders das des H erzogshauses der B abenberger in

(Esterreich : n ich t n u r ein vergebliches H inaufstreben  der 
Lenzburger M inisterialen in den D ynasten rang , sondern 
vor allem  eine E m anzip ierung  des B auernstandes, auch 
des unfreien. W ir sehen in U nterw alden seit jen e r Zeit 
die freien B auern, auch auf unfreiem  K lostergu t sitzend, 
ihre F reiheit behaup ten , sehen sie wie die « H albsch ild 
r i t te r  » (Esterreichs in  E hegem einschaft m it dem  R itte r
stand , durch Solddienst in diesen em porstrebend  und 
wie der Adel feste W ohntürm e bauend. F ü r  die Unfreien 
finden w ir die theoretische Strenge der H ofrechte in 
der P rax is gem ildert und  die K irchgem einden in  einer 
Selbständigkeit, die die S tanser um  1225 im  W ider
stan d e  gegen die Inkorporierung  ih rer K irche in  das 
volle V erfügungsrecht des K losters Engelberg  zu den 
W affen greifen lässt. Als die H absburger vom  K aiser 
die G rafschaftsrechte  in der U rschw eiz, wohl in  der 
m odern isierten  F orm  einer R eichsvogtei, erh ie lten , w ar 
es offenbar die U nbotm ässigkeit ih rer U n te rtan en , die 
R udolf den A lten  im  Ja h re  1210 zur E rrich tu n g  der 
festen  B urg auf dem  L andenberg  ob Sarnen und  seinen 
Sohn R udolf den Schweigsamen um  1232-1238 zur An
lage der den Zugang zu N idw alden beherrschenden Lopp- 
burg  ob S tansstad  veran lasste . A uch die grosse B urg 
au f dem  R otzberg  m uss au f einen dieser H absburger zu
rückgehen, wenn sie n ich t etw a eine G ründung der H er
ren  von W olhusen is t, die spä ter, beim  N iedergang der 
habsburgisch-laufenburgischen L inie, w ährend des In 
terregnum s, versuch ten , ihre K astvog teirech te  über die 
U nterw aldner Höfe M urbach - Luzerns zu einer vollen 
T errito ria lherrschaft auszugestalten . Den U rnern  w ar es 
1231 gelungen, m it Hilfe des Reichsverw esers, K önig 
H einrichs V II., sich von der habsburgischen Vogtei 
loszukaufen. Die Schwyzer befreite K aiser F riedrich  I I . 
am  20. X I I .  1240 von der H errschaft G raf Rudolfs des 
Schweigsamen und  nahm  sie u n te r  den d irek ten  Schutz 
des Reiches, weil sie ihre E rgebenheit und  Treue fü r 
das Reich « durch den Erfolg der T a t » bewiesen h ä tte n . 
Sie h a tte n  in dem  1239 neu ausgebrochenen Zwiste 
zwischen K aiser und  P ap st, wo der K am pf um  die 
A lpenübergänge eine w ichtige Rolle spielte, die Gele
genheit b en ü tz t, sich gegen ihren  Vogt zu em pören, der 
an die Spitze der Guelfen g e tre ten  war. Auch U n te r
w alden Warf dam als die H errschaft der Grafen ab. Die 
unsichere Lage bestim m te im  Ja h re  1241 den A b t von 
Engelberg, das K loster und dessen G ut u n te r  die P ro 
tek tio n  des ghibellinisch gesinnten  Bischofs H einrich 
von K onstanz zu stellen, w ährend anderseits der G raf 
um  diese Zeit dem  K loster in auffallender W eise seine 
G unst zuw endet und die ebenfalls guelfischen Grafen 
von F roburg  es m it G ütern  beschenken, die sie vielleicht 
n ich t m ehr fü r sicher hielten. Im  gleichen Ja h re  1241 
lassen innerhalb  des K lo sterte rrito rium s gesessene freie 
H intersassen , die der G raf preisgegeben, ihre U n te r
w erfungsurkunde durch  die S ta d t Luzern  besiegeln, 
und dieses selbe Stadtsiegel h än g t an  einem  wohl 
gleichzeitigen Briefe nidw aldnischer O p tim alen  an  Zü
rich, worin dieser ghibellinischen S ta d t Sieg über ihre 
Feinde gew ünscht und  das Siegel ausdrück lich  als das 
ih rer V erbündeten  von Luzern bezeichnet w ird. U n te r
w alden s tan d  also dam als in einem  B undesverhältn is zu 
L uzern , das sich ebenfalls au f die ghibellinische P arte i 
geschlagen und  die H errschaft des A btes von M urbach 
gew altsam  abgew orfen h a tte . D er spä tere  D re iländer
bun d  von 1291 e rw ähn t b ekann tlich  als Vorlage ein 
älteres B ündnis, dessen In h a lt sich z. T. deu tlich  aus 
dem  Texte herausschälen  lässt. Ich  setze dieses L an d 
friedensbündnis in die Zeit um  1241 und  ve rm u te , dass 
sich auch  Luzern darin  befand  und  dass die B undes
genossenschaft der S tad t m it den U nterw aldnern  da rau f 
beruh te . D er G raf von H absburg , als K astv o g t von 
M urbach, fü h rte  m it seinen guelfischen H elfern, dem 
Grafen Ludw ig von F ro b u rg  und  den F reiherren  von 
W olhusen und  R otenburg , eine lange, heftige Fehde 
gegen die S ta d t, die am  4. v ii. 1244 durch  einen fü r 
Luzern n ich t ungünstigen 10jährigen F rieden v e rm itte lt 
w ard. W ohl infolge davon m ussten  sich dann  auch die 
U nterw aldner und  Schwyzer der habsburgischen V ogtei
gew alt w ieder unterw erfen . A ber bereits drei Jah re  
sp ä ter vernehm en w ir aus der Bulle Innocenz’ IV. vom 
28. v in . 1247, dass sich die Leute v. Schwyz u. Sarnen,
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tro tz d em  sie nach  ih rer ersten  E m pörung  dem  Grafen 
Rudolf, dem  sie n ach  erblichem  R echte angehörten , wie
der Treue geschworen, neuerd ings seiner H errschaft en t
ziehen u n d  dem  K aiser F ried rich  beistehen . Es wird 
ihnen  eine F ris t  gesetz t, zum  G ehorsam  gegen K irche 
und H errsch aft zu rückzukehren , sonst verfa llen  sie dem 
B ann  und  In te rd ik t. Das gleiche w ird den B ürgern  von 
L uzern  an g ed ro h t, falls sie es m it jen en  u n d  dem  ge
b an n ten  K aiser h a lten . In  L uzern  beh ie lt die guelllsche 
P a rte i die O berhand. Vergeblich ve rsu ch ten  es die Z ür
cher u n d  andere  A nhänger des K aisers, w o ru n te r viel- i 
leicht die U rschw eizer zu verstehen  sind, m it einer 
Belagerung. Auch der K rieg  des ghibellinischen Städte- 
bundes in B u rg u n d ,an  dessen Spitze B ern s tan d , b rach te  
durch  den F rieden  vom  16. v. 1251 keine U m kehr der 
S tad t. Dass aber in L uzern  dam als grosse innere 
Zw istigkeiten  h e rrsch ten , bew eist der am  4. v. 1252 
von ihren  G erichtsherren , den Vögten von R otenburg , 
v e rm itte lte  geschw orene Brief, der alle P a rte iu n g en  und 
Sonderverb indungen  m it schw ersten  S trafen  belegte. 
Aber w ährend  den B ürgern  jede A n teilnahm e an aus
w ärtigen F ehden  v e rbo ten  w ar, w ird die A usnahm e 
stip u lie rt, dass sie, w enn Kriege u n te r  den W ald leu ten  
innerhalb  des Sees ausbrechen, h in fahren , und  wenn 
ihre V ersöhnungsversuche scheitern , die F reunde m it 
W affen u n d  R atsch lägen  u n te rs tü tz en , n u r  n ich t pe r
sönlich m itlcäm pfen dürfen. Das B undesverhältn is 
w urde da rn ach  noch als bestehend  an erk an n t. A ber 
offenbar w ar auch  in U nterw alden  die S tim m ung n ich t 
m ehr ausschliesslich ghibellinisch, nachdem  K aiser 
F riedrich  I I .  am  13. x i l.  1250 gestorben, sein Sohn 
König K o n rad  IV . E nde 1251 D eutsch land  verlassen, 
um  sein apulisches E rbe in Besitz zu nehm en, und  die 
deu tschen  Ghiliellinen d adurch  die zen trale  L eitung  
verloren h a tte n . Noch im  gleichen Ja h re  1252 weilt 
G raf G ottfried  von H absburg-L aufenburg , der E rbe des 
Schweigsam en, friedlich in Sarnen. U nterw alden  w ar 
also u n te r  seine V ogtherrschaft zurückgekehrt. Die 
F rüch te  der E rh eb u n g  und  m om entanen  politischen
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zurückreich t. D enn 1261 bilden S tans u. Buochs bereits 
zusam m en die Universitas hom inum  intram ontanorum  
vallis inferioris, die ganz N idw alden um fasst und  deren 
staatsrech tlich e  B edeutung  durch  den A nspruch auf 
die H oheitsrech te  über die Gewässer beleuch te t w ird. 
Die schw achen, persönlich u n bedeu tenden  L aufenbur
ger verm och ten  diese B ildung n ich t zu verh indern , und 
die bereits  erw ähn ten  Versuche der F reiherren  von 
W olhusen, aus ihren  k astvög tlichen  R echten  im  gros- 
sen m urbach ischen  Hofe S tans ein konkurrierendes 
M achtzen trum  zu schaffen, sche iterten  1279 endgültig, 
w ährend  es ihnen in Giswil gelang, wo sie sogar die 
hohe G erich tsbarkeit in ihre u n m itte lb a re  Gewalt 
b rach ten . Im  Jah re  1273 h a tte  G raf E berhard  von

lla b sb u rg  seine R ech te  in den W ald stä tten  und sein 
E igengut in S tans und  Buochs seinem V ette r, dem  neu
gew ählten  röm ischen König, abgetre ten , aber auch 
dieser m ach te  offenbar keine Versuche, die zen tra lis ti
sche E ntw ick lung  N idw aldens rückgängig  zu m achen, 
da  sie seinen V erw altungstendenzen und  seiner S teuer
politik  gelegen kam  ; u n te r  seiner R egierung erscheint 
W alter von W olfenschiessen als A m m ann. Als beim  
Tode des K önigs die durch seine s ta rk e  H an d  d arn ie
der gehaltenen Freiheilsgelüste  sich in Schwyz und  Uri 
sofort w ieder reg ten , t r a t  die Gem einde von N idw alden 
als g leichberechtig ter K o n trah en t dem  ewigen Bunde 
vom  1. v in . 1291 bei. Im  B ündnis m it Z ürich vom  16. 
O kt., durch  das Uri und  Schwyz sich der grossen a n ti
österreichischen K oalition  anschlossen, is t sie dagegen 
n ich t v e rtre ten . Das n ich t organisierte  Obw alden, wo 
die Herzoge noch lange sp ä ter eine A nhängerschaft be
w ah rten , h ie lt sich anfangs von der Bewegung fern. E rs t 
E nde des Jah res , als auch in L uzern , das der verstorbene 
K önig fü r seine Söhne vom  A bte von M urbach erkauft 
h a tte , der A ufstand  ausgebrochen, schein t die dortige 
F re ihe itsp a rte i durch  E innahm e der Zw ingburg Sarnen, 
die von der T rad itio n  au f das sicher im  G edächtnis 
h a ftende  D a tu m  der C hristnach t verleg t w ird, zur 
M acht gelangt zu sein. Der B e itr itt  zum  D reiländerbund 
erfolgte durch  A nschluss an  die N idw aldner Gemeinde 
in form losester A rt, indem  einzig die U m schrift des alten 
S tanser Siegelstem pels durch  die W orte  et vallis supe- 
rioris (und des obera  Tales) e rgänzt w urde, der T ex t des 
B undesbriefes, der als K o n trah en ten  ausdrück lich  nu r 
die U n terw aldner des u n te rn  Tales (com m unitas homi
n um  intram ontanorum  vallis in ferioris) festlegte, dage
gen u n k o rrig ie rt blieb.

T ro tzdem  die grosse an tiösterreichische K oalition 
b ald  zusam m enbrach, L uzern  schon am  31. v. 1292 
Herzog A lbrech t huld igen und Zürich, nachdem  es im 
Ju n i wohl m it Hilfe der U rschw eizer einer B elagerung 
stan d gehalten , am  26. A ugust Frieden m achen m uss
te, h ie lten  sich die L änder gegen den Herzog, der 
im  O ktober 1292 ein H eer bis nach  B aar geführt h a tte , 
um  sie anzugreifen, aber durch  w ichtige Ereignisse 
nach (E sterreich gerufen wurde. D er K leinkrieg m it 
Luzern dauerte  noch eine geraum e Zeit fo rt, bis die 
gegenseitigen M arktin teressen  w ieder einen friedlichen 
V erkehr erzwangen. Da der neue K önig A dolf von 
N assau seinem  T hron k o n k u rren ten  A lbrecht bei E m p 
fang der K roninsignien  all seine E rb rech te  bestätigen  
m usste, e rk ann te  er die A utonom ie der U rschw eizer erst 
im  D ezem ber 1297 an, nachdem  A lbrech t sich offen 
gegen ihn  auflehnte . Ob dam als U nterw alden  auch das 
gleiche R e ichsunm itte lbarkeits  - P rivileg wie U ri und 
Schwyz em pfing, ist n ich t sicher festgeste llt, aber durch 
die G leichartigkeit der V erhältnisse wohl m öglich. Acht 
M onate sp ä ter schm ückte  die K rone seines in der 
Schlacht gefallenen V orgängers die S tirn  des Sohnes 
K önig R udolfs, dessen Zeit fü r die Urschweiz zurück
kehrte . Als K önig A lbrecht im  Früh ling  1299 in sei
nen S tam m landen  erschien, vollzog sich die U n te r
w erfung der drei L änder au tom atisch . A ber er ging h ie
bei m assvoll vor und liess die F o rtsch ritte  der kom m u
nalen E ntw ick lung  U nterw aldens unangefochten . W ir 
erblicken in seiner R egierungszeit U nterw alden  als ein 
geeinigtes L and, an dessen Spitze 1304 R udolf von 
Oedisried, ein O bw aldner F reier aus Sächseln, als 
L andam m ann  steh t. W ahrscheinlich h a tte  durch den A n
schluss Obw aldens und  durch  die G unst des Königs die 
G enossenschaft der Freien w ieder ihre alte  rechtliche 
V orzugsstellung erlang t ; dem  L andam m ann  s tan d  ein 
A m m ännerkollegium  zur Seite, das aus den a lten  
m agistri oder Schöffen hervorgegangen und  aus F re i
bauern  und schöffenbarfreien R itte rn  zusam m engesetzt 
war. Im  Ja h re  1315 finden wir an  der Spitze der L an d 
leute  « gem einlich von U n terw alden  » zwei A m tleu te, 
H einrich  von Zuben und  N ikolaus von W isserlen, die 
beide Freie und  beide O bw aldner sind. Die selbständige 
N idw aldner Gem einde scheint völlig in der L andesein
h e it aufgegangen zu sein. Aber sie leb te  wieder auf, 
als 1308, nach  der E rm ordung  K önig A lbrechts, die 
Urschw eizer die habsburgische H errschaft von neuem  
abw arfen. Der neue K önig H einrich von L uxem burg

Siegel von Nidwalden aus der Mitte des 13. 
Jahrh- ,  das durch Ergänzung der Umschrift 
von  121) 1 an zum Landessiegel von ganz 
Unte rwalden,  nach der Landest rennung im 
14. Jah rh .  aber auch als Standessiegel von 

Obwalden verwendet  wurde.
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nahm  keinen A nstand , am  3. VI. 1309 auch den U nter- 
w aldnern R eich su n m itte lb a rk e it zu verbriefen. Schon 
im Ju n i h u ld ig ten  zu S tans die drei L änder dem  ihnen 
gesetzten R eichsvogt G raf W ernher von Hom berg. Die 
Herzoge gaben freilich ihre A nsprüche au f U nterw alden 
und Schwyz n ich t auf. Jah re lan g  herrsch te  nun la ten te r 
K riegszustand, n u r von kurzfristigen  W affenstillständen 
un terbrochen , m it der österreichischen S tad t Luzern 
und den herzoglichen L andvögten  in  R otenburg . Eine 
zeitgenössische, durch  den C hronisten Russ überlieferte 
Quelle e rzäh lt die R aubzüge und  Seeschlachten der 
beidseitigen Flotillen. D am als, als auch  die Schwyzer 
Letzinen en ts tan d en , sind die Letzinen au f der Rengg 
und dem  Briinig und  die Palissadenverhaue der Nid- 
w aldner U ferp lä tze , deren  A nfänge wohl noch ins
13. Ja h rh . zurückreichen, zu einem  bew underungsw ür
digen L andesverte id igungssystem  ausgebaut und zu
sam m engefasst worden. Als 1315 Herzog Leopold durch 
einen k o m bin ierten  gleichzeitigen Angriff au f Schwyz 
und U nterw alden  die U nterw erfung  derselben m it ei
nem Schlage du rchführen  wollte, scheiterte  der P lan 
in der entscheidenden N iederlage am  M orgarten (s. d.). 
Der ü b er den B rünig  eingedrungene G raf O tto von 
S trassberg h a tte  indessen durch die V erbrennung Lun- 
gerns den W iderstand  gelähm t und  h a tte , da die U nter- 
waldner den Schw yzern H ilfskräfte  geschickt und  sich 
dadurch wehrlos gem acht, und  da wohl die österreichi
schen P arte igänger verm itte lten , das ganze obere Tal 
bis nach A lpnach eingenom m en. D ort aber em pfing er 
die U nglücksbotschaft von M orgarten, und als die von 
dort heim kehrenden d re ih u n d ert M ann ihn  bei der 
bösen R übi angriffen, w andte  er sich zur F lu ch t ü ber die 
Rengg nach  Luzern. Auch eine L andung  der Luzerner 
am B ürgenstad  war am  gleichen Tage abgewiesen w or
den. U n terw alden  blieb se ither ta tsäch lich  unabhängig  
und die G efahren einer österreichischen R eaktion , die 
kurz vor dem  Tode H einrichs V II. gedroh t h a tte n  und 
sich durch  Ludwigs des B aiern vorübergehende Ver
söhnung m it den H absburgern  1330 erneuerten , wurden 
durch die günstige W endung der W eltpolitik  verm ieden. 
König L udw ig h a tte  1316 durch  einen Spruch des 
H ofgerichtes zu N ürnberg  alle G üter, R echte und Leute 
der Herzoge von (Esterreich und anderer seiner W ider
sacher in den drei L ändern  für das Reich konfiszieren 
lassen, und 1324 in te rp re tie rte  er diesen Spruch u n ter 
V erbindlichkeit fü r seine N achfolger dahin , dass er die 
U n te rtan en  und  E igenleute seiner Gegner freie, d. h. zu 
freien R eichsleuten  erhebe. Das h a tte  fü r U nterw alden 
zur Folge, dass nun  auch  dort, wie in Schwyz und  Uri, 
eine Standes- und R echtseinheit der Bevölkerung und 
dam it die rechtliche Grundlage fü r die allgemeine De
m okratie  geschaffen war. Das bedeu tete  ein Zurück
drängen der A ltfreien und  d am it der Obw aldner. H a t
ten 1315 noch zwei freie O bw aldner an  der Spitze der 
L andleute  von Ob- und  N idw alden geurkundet, so 
finden wir seit 1325 die oberste L andesw ürde des Lan- 
am m anns oder L andrich ters, des m it dem  B lu tbann  
belehnten V ertre ters der reichsvögtlichen Gewalt, im 
Turnus wechselnd zwischen den beiden L andesteilen : 
1325 den N idw aldner Jo h a n n  v. W altersberg , 1328 den 
Obw aldner Peter von H unw il, 1332 den a lten  R udolf 
von Oedisried, 1336 den N idw aldner H artm an n  den 
Meyer von Stans. D aneben aber erscheinen, z. T. in 
den gleichen Jah ren , W altersberg , N iklaus von Nider- 
wil, U lrich von W olfenschiessen und ITartm ann der 
Meyer von S tans als besondere A m m änner oder A m t
m änner nid dem  K ernw ald. Die alte  innere Autonom ie 
Nidwaldens w ar also wieder aufgew acht und entw ickelte 
sich rasch  w eiter. Schon in dem Frieden m it dem 
Kloster In te rlak en  vom  30. IX. 1333, dessen Prä lim ina
rien am  22. v n r. 1332 R udolf von Oedisried als V ertre ter 
des ganzen Landes v e rein b art h a tte , u rkunden  die 
« L an dam m änner ». 1343 stellen die A m tleu te  und die 
L andleu te  von U nterw alden eine U rkunde aus und 
1348 is t ausdrück lich  von eigenen L andam m ännern  
« disent » und  « ennet » dem  K ernw ald die R ede, und 
Obwaldner L andleu te  handeln  im  gleichen Ja h re  neben 
Schwyzern und  U rnern  als unparte iische Schiedsrichter 
bei der V erteilung der G em einm ark von Buochs. Schon 
vier Jah re  früher, 1344, n im m t die Landsgem einde von

Nidw alden für sich die volle Souverän ität in A nspruch, 
indem  sie ein V erbot erlässt gegen V erkauf und Ver
pfändung  von liegenden G ütern innerhalb  ihres Gebietes 
an  G otteshäuser und Frem de, und  1363 w ird dieses Ge
setz erneuert, wobei als F rem de ausdrücklich  alle die
jenigen bezeichnet werden, die ausserhalb der K irchge
m einden von S tans und Buochs wohnen, also auch die 
Obwaldner. N idw alden h a t  dam als w ieder sein eigenes 
Landessiegel m it der U m schrift S i g i l l u m  u n i v e r s i t a t i s  
h o m i n u m  d e  STANS e t  i n  B u o c h s . Die letz te  verdäch
tige Spur eines gem einsam en L andam m anns is t vom  
Jah re  1350, wo sich der D iözesanbischof von K onstanz 
an  U lrich von W olfenschiessen als V ertre ter des ganzen 
Landes w endet, 
aber der ausw är
tige A ussteller 
des Briefes kann  
sich wohl geirrt 
haben. Am 31.
III. 1361 e rte ilt 
Kaiser K arl IV. 
den U nterw ald- 
nern eine B estä ti
gung ih rer P riv i
legien und an d e
rer Freiheiten,
R echtungen  und 
G erichtsgew ohn

heiten. A ber da 
m als w ar sicher 
auch das H och
gericht schon 
geteilt. In  einer Nidwaldner Landessiegel von 1363 (1344 ?). 
blutrichterlichen
Sache hän g t 1362 der Obw aldner L andam m ann Georg 
von H unw il sein Siegel m it dem  A m tstite l MINISTER 
i n  U n d e r w a l d e n  o b  d e m  K e r n w a l d  an die U r
kunde. — Die völlige T rennung beider Landesteile 
in unabhängige S taatsw esen lag in der natürlichen  
E ntw icklung ; aber ih rem  Abschluss nahe, w urde sie 
v e rh indert durch das Interesse ihrer Eidgenossen, die 
die Spaltung des einen B undeskontrahen ten  in deren 
zwei, die A enderung des Stim m enverhältn isses im  sti- 
pulierten  Schiedsverfahren und  bei A bstim m ungen 
n ich t zugeben konnten. So m ussten  die auseinander 
strebenden B rüder gezwungener W eise beisam m en blei
ben und nach Aussen als ein Ganzes gelten. Bis ins 15. 
Ja h rh . könnte  m an  aus eidg. Bündnissen und V erträ 
gen die Teilung U nterw aldens kaum  erkennen.

D adurch blieb auch die theoretische E inheit der 
Landesgrenze gew ahrt. An den A lpstreitigkeiten  m it 
E ntlebuch , die bloss Obwalden angingen, sind 1381 
auch die N idw aldner beteiligt, und der G renzstreit gegen 
Luzern um  den B ürgenberg, der das Gebiet von N id
walden be tra f, w ird 1378 im Nam en von ganz U n te r
walden geführt. Die Versuche von 1348 und 1381, die 
Landesgrenze ins B erner O berland auszudehnen, w er
den noch gem einsam  unternom m en. Der G renzein
h e it en tsprechend, blieb auch  bis zum  heutigen Tage 
ein gemeinsam es L andrech t der au toch thoncn  Ge
schlechter bestehen, in dem  Sinne, dass ein «alter L and
m ann », sobald er in den ändern  Teil zieht, d o rt als 
B ürger gilt. Bis um  1432 versam m elte sich zur B ehand
lung gem einsam er politischer Angelegenheiten noch die 
vereinigte Landsgem einde beider Teile au f der a lten  
freien D in gstä tte  zu Wi ss eri en. Im  übrigen aber wollte 
Obwalden N idw alden n ich t als Landeshälfte , sondern 
nu r als einen 0 r itte il des Landes anerkennen. Dieses 
V erhältn is, das zu keiner Zeit der faktischen Bevölke
rungszahl en tsprach , m ag anscheinend au f einer a lten  
V ertre tungszahl der einstigen freien Gemeinde gründen, 
kann  aber auch  d adurch  e rk lä rt werden, dass Obwalden 
aus sechs, N idw alden nu r aus zwei K irchgem einden 
bestand. Schon im Jah re  1350 is t Obwalden beim  
E insiedler F rieden durch  die doppelte B otenzahl ve r
tre ten , und  1398 und  1412 ist ausdrücklich  von N id
walden als dem  D ritte il von U nterw alden die Rede. Die 
N idw aldner w ehrten sich aber seit 1417, wo sie vom 
K aiser Sigm und besondere B estätigungen ihrer Freiheit 
und  G erichtshoheit erlang t h a tte n , für gleiche Gel
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tu n g  ; beide Teile bo ten  1424 R ech t, O bw alden au f die 
ach t O rte, N idw alden la u t des W ald s tä tte rb u n d es  au f 
L uzern , U ri u n d  Schwyz. D a sie sich n ich t au f die 
S ch iedsrich ter einigen kon n ten , b eh au p te te  O bw alden 
in  der Folge sein Vorzugs Verhältnis in  allen cidg. und 
gem einsam en L andessachen. Bei S tim m enzerfall der 
beidseitigen V ertre tu n g en  au f der T agsatzung  k o nn te  es 
zw ar n ich t die alleinige G eltung seiner S tandesstim m e 
durchsetzen , dagegen besch ick te  es zwei Ja h re  und  
N idw alden erst das d ritte  J a h r  die Ja h rrec h n u n g sta g 
sa tzu n g  zu B aden u n d  se tz te  zweim al n acheinander im  
T urnus die U n te rw ald n er Vögte der gem eineidgenössi
schen V ogteien. Das je tz t  von O bw alden gebrauch te , 
a lte  u rsprüngliche S tanser Siegel, das 1291 durch  E r
gänzung der U m schrift zum  gem einsam en Landessiegel 
gew orden w ar, beh ie lt diesen C h arak ter bei u n d  w urde 
allein  an  eidg. V erträge  und  B ündnisse gehäng t, ob
wohl sich die N idw aldner öfters, aber m eist vergeblich, 
bem ü h ten , an  B ündnissen  m it frem den F ü rs ten  auch 
ih r Siegel anzubringen.

A uch das O bw aldner B anner g a lt als gem einsam es 
L andesbanner, u n d  das N idw aldner B anner m usste  
un tersch lagen  w erden, wenn es im  Felde w ehte. Bei 
gem einsam en A uszügen h a tte  O bw alden zwei, N id 
w alden ein D ritte l der M annschaft zu stellen. G estü tz t 
au f dieses V erhältn is verlan g te  N idw alden 1556, dass 
bei der d ritte n  E rledigung der B annerherrenste lle  ihm  
jew eilen das gem eine L andesbanner übergeben  w ürde. 
F reilich  um sonst, denn das gem einsam e L andes
b anner w ar auch  das spezielle Feldzeichen O bw aldens, 
da  jed e r Teil eine besondere M ilitärhoheit b ehaup tete . 
Seitdem  die R eform ation  die katho lischen  K an to n e  zu 
einem  Sondergebilde zusam m engeschlossen, das eine 
eigene Po litik  n ach  innen und  aussen betrieb  und  in n er
h alb  dessen die persönliche B edeu tung  nidw aldnerischer 
S taa tsm än n er die obw aldncrischen Kollegen in den 
H in terg ru n d  d rän g te , w ar der W iderstand  N idw aldens 
gegen seine M inderheitsstellung w ieder erw acht. E in 
friedlicher V ertrag  vom  Ja h re  1548 über T agleistungen, 
G esandtschaften  zu frem den F ü rs ten  und  Schieds
rich terste llen  in ausw ärtigen  und  eidgenössischen H ä n 
deln w urde zw ar im  w esentlichen noch nach dem  P rin 
zip des H erkom m ens geregelt. Seither hören die S tre itig 
keiten  n ich t m ehr auf, die dadurch , dass die T ätig k eit 
der Schweiz. S taa tsm än n er vom  A usland bezah lt w urde, 
im m er m ehr einen finanziellen Boden h a tte n . 1562 
gelang es N idw alden, w enigstens gleichen A nteil an  den 
französischen H au p tm an n ss te llen  zu beh au p ten . Gegen 
die überragende politische Persön lichkeit des N id
w aldner L andam m anns R itte r  M elchior Lussy, der von 
den katho lischen  O rten  zu den w ichtigsten  G esandt
schaften  bestim m t w urde, kon n ten  die prinzipiellen 
P ro teste  Obw aldens n ich ts ausrich ten , und  diesem 
Manne w ar es auch zu verdanken , dass N idw alden, als 
die prinzip iellen  D ifferenzen endlich vor ein Schieds
gericht der v ier k a tho l. O rte L uzern, U ri, Schwyz und 
Zug kam en, durch  den Spruch vom  9. v m . 1589 eine 

w esentliche V erbesserung seiner 
S tellung erhielt. O bw alden r a t i 
fizierte den Spruch erst 1593. 
D arin  war auch  festgesetzt, dass 
O bw alden wie b isher das A m t 
des gem einsam en B annerherrn  
besetze, N idw alden aber den 
L an d esh au p tm an n  von ob und 
n id  dem  W ald  stelle. Diese neue 
T itu larw ürde  w ard die Quelle 
im m er neuer S tre itigkeiten , da 
O bw alden in der B eeidigungs
form el die A nerkennung  des 

_ T Zw eidrittelsvorzuges seines
Gemeinsames Landes- Standes v erlang te , was N idwal-

w an p em m  17. u. 18. Jahrl i.  , , . ,den, das sich seit den M odifika
tionen  des Spruches von 1589 

als gew isserm assen h a lber O rt geberdete, ab lehn te. 
Bei jedem  gegebenen Anlass griff Obw alden den p rin 
zipiellen S tre it um  seine V orrechte w ieder auf. E in 
V erm ittlungsp ro jek t der v ier katho lischen  Stände 
L uzern , U ri, Schwyz und  Zug scheiterte  1616 ; der 
V ersöhnungsversuch eines from m en K apuziners h a tte

1618 n u r  eine m om entane  m ystische Schein W irkung. 
E inen  grossen Erfolg e rre ich te  N idw alden im  Jah re  
1691, als die L an d rä te  von U ri und  Schwyz, em 
p ö rt über die neuerliche W eigerung der O bw aldner, 
sich dem  R ech tsverfah ren  des D reiländerbundes zu 
fügen, in  einem  K o n tu m azu rte il, es in  allen Fällen ,

Das neue kombin ierte W appen  von Unte rw alden im eidg. 
Bundessiegel von 1815.

die n ich t 1548, 1589 und  1618 ausdrück lich  geregelt 
w orden, als halbes O rt e rk lä rten . D er Spruch w urde 
aber n ich t ausgehändig t, da O bw alden sich nun  
bereit e rk lä rte , in Form  der B ünde vor bestim m ten  
Schiedsrichtern  zu R ech t zu stehen. Der neue E ntscheid  
schw yzerischer Schiedleute b estä tig te  das vorige U rteil. 
Aber eine nach träg liche  V erklausulierung bestim m te 
die N idw aldner, die A usfertigung zu refüsieren und  sich 
m it dem  D ispositiv  zu begnügen. N ach A uffassung der 
O bw aldner w ard  d adurch  der E n tsche id  wirkungslos.

Im  Ja h re  1740 suchte m an  ein N o rm aljah r fü r den 
Begriff der a lten  gem einsam en L andleu te  festzustellen , 
aber auch hier k o nn te  m an  sich n ich t einigen. Obwalden 
schlug als T erm in ad quem  das J a h r  1570 vor, N idw alden 
verste ifte  sich au f 1563, um  der herrschenden  Obw ald
ner M agistraten  familie S tockm ann, die e rst 1564 das 
L an d rech t erw orben, den C h arak ter a lte r  L and leu te  zu 
bestre iten . Zum  le tz ten  Male k am  das V erhältn is der 
beiden L andesteile, v e ran lasst durch die b estritten e  
Eidesform el des gem einsam en B annerherren  und L an
desh au p tm an n s 1755 bis 1757 nochm als vor die k a th o li
sche T agsatzung. A ber w iederum  kam  es zu keiner 
V erm ittlung , weil die P arte ien  sich über das schieds
gerichtliche Forum  n ich t einigen konn ten . D arau f hob 
N idw alden 1768 einseitig die form ale M ilitäreinheit auf 
und beschloss, das A m t des gem einsam en L an d sh au p t
m anns n ich t m ehr zu besetzen. F ak tisch  b eh au p te te  Ob
w alden bis zum  U ntergang  der a lten  E idgenossenschaft 
seine Zw eidrittelsstellung. Die V erm ittlu n g sak te  v. 1803 
erk lä rte  volle G leichberechtigung beider Teile, u. als Ob
w alden 1815 sein V orzugsverhältn is wieder geltend m a
chenw ollte , w urde es einstim m ig abgewiesen, u. die T ag
sa tzung  d o k u m en tierte  die H a lb h eit durch  Schaffung 
eines neuen W appens fü r den eidgenössischen S tand 
U nterw alden , das in der rech ten  H älfte  das neue W appen 
O bw aldens, den einfachen Schlüssel des a lten  L andes
siegels in gete ilten  F arb en  im  rot-w eissen Feld, in der 
linken H älfte  den weissen D oppelschlüssel N idw aldens 
in  R o t zeigt. In  früherer Zeit h a tte  als G esam tw appen 
U nterw aldens der rot-w eiss gete ilte  Schild Obwaldens 
gegolten, seit dem  17. Ja h rb . w ar aber schon gew ohn
heitsrech tlich  eine K om bination  aufgekom m en : der 
Doppelschlüssel N idw aldens in gewechselten F arben  im 
rot-w eissen O bw aldner Schild. Es ist zu bedauern , dass 
die T agsatzung  n ich t diese gu t heraldische Form  akzep
tie rt h a t.
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I I I .  D ie  S o n d e r  g e s c h ic h t e  d e r  b e id e n  K a n to n s t e i l e  
s e i t  i h r e r  S p a l tu n g .

1 . O b w a ld en . Die Lage Obwaldens w ar bei der 
T rennung um  die M itte des 14. Ja h rb . w esentlich ve r
schieden von der N idw aldens ; Obwalden h a tte  keine so 
konsequente revo lu tionär-dem okra tische  Entw icklung 
h in ter sich, wie sie das un tere  Tal seit m ehr als h u n d ert 
Jah ren  durchgem acht. Die B evölkerung w ar offenbar 
hom ogener, die Freien herrsch ten  vor und genossen seit 
dem ghibellinischen A ufstand  die G unst der H ab s
burger. D er au f einer Schenkung des le tz ten  aus dem 
ä lte rn  S tam m e der L enzburger beruhende G rossgrund
besitz B erom ünsters w ar anscheinend nie in eine lokale 
G erichtsherrschaft k o n zen trie rt worden und seine 
E igenleute erscheinen schon zu A nfang des 13. Jah rh . in 
angesehenen Stellungen u n d  in Ehegem einschaft m it 
den Vollfreien. Das D orf Sarnen, das wohl um  1210 am  
Fusse der von R udolf dem  A lten  e rb au ten  B urg L anden
berg als städ tisch e  G ründung en ts tan d en  war, genoss 
besondere F re iheiten , wie der Nam e « Freite il » und die 

grossen S teuerprivilegien zeigen. Anderseits 
w ar es w ährend des In terregnum s den Fre i

h erren  von W olhusen m ehr oder m in
der gelungen, den Besitz des K lo

sters M urbach-L uzern au f G rund 
ih rer K astvogtei zu eigenen 

weltlichen H errschaften  aus
zugestalten. In  Giswil be

h au p te ten  sie sogar 
die H ochgerichts

b a rk e it, von der

In h ab er

Landesfahne von Obwalden im 16./17. Jah rh .

königlichen B lu tbannes, dem L andam m ann, 
verblieb. Von den W olhusen oder deren R ech ts
nachfolgern, den Herzogen von (Esterreich, ka 
men diese H errschaftsrech te  als Lehen an aus
w ärtige Edle, wie die von R udenz und  die 
von H alten  aus dem  B erner O berland und  die 
H unw il von Luzern, die sich im  L ande nieder- 
liessen. W ährend  das einzig sicher nachw eisbare 
einheim ische R ittergesch lech t der K ellner von 
Sarnen, dessen A hnen einst in  der freien Ge
m einde eine Rolle gespielt, nach  dem  U m 
schw ung von 1291 ausw anderte , stellen sich 
zu Beginn des 14. Ja h rh . die m ächtigen, m it den 
D ynasten  von S trä ttlin g en  und  R inggenberg 
verschw ägerten  H unw ile, die auf einer festen 
B urg zu Giswil sassen, an  die Spitze der neuen 
E ntw ick lung . Sie gelangten  zu einer ähnlichen 

S tellung wie die A ttinghausen  in U ri; das L and am 
m annam t wird in ih rer Sippe erblich. Schon 1328 u r
k u ndet R itte r  P e ter von H unw il als (gemeinsam er) 
L andam m ann. 1348 is t H einrich von H unw il, 1362- 
1367 sein Sohn Georg als L andam m ann  genannt, 
und nach einer Zw ischenregierung seines Schwieger
vaters R udolf von H alten  (1368-1374) folgt W alter von 
Hunw il, Georgs Sohn, 1375-1381. Die H unw il stellten  
sich m it (Esterreich g u t ; auf dem  grossen Lehenhof, den 
Herzog R udolf IV. im Ja n u a r  1361 zu Zofmgen abhielt, 
erschien auch Georg von H unw il und liess sich m it dem 
M eyeram t zu Giswil (zu dem  das H ochgericht gehörte) 
feierlich belehnen. Gleichen Tages em pfingen die 
Rudenz vom  H erzog den H of A lpnach. Der B randen
burger F riede vom  14. IX. 1352 h a tte  (Esterreich den

Genuss seiner Lehen, Zinsen u n d  Gerichte im  Lande 
zugesagt ; R udolf IV. h a tte  da rau f zu seinen sieben- 
unddreissig  T iteln  den eines H errn  von Schwyz und 
U nterw alden hinzugefügt. Die Herzoge g laub ten  die 
R estitu tion  dieser sonst unrealisierbaren  Ansprüche 
dadurch  w irksam  m achen zu können, dass sie damit, die 
Führergeschlechter belehnten. Die harm los gewordene 
äussere Gefahr w ard dadurch  zu einer innern. Georg von 
Hunw il w ar durch  seine Gem ahlin Zäzilia von Moos 
auch In h ab er der H errschaft Hergiswil m it hohen und 
niedern G erichten geworden, und  K aiser K arl IV. h a tte  
ihn 1365 m it allen Reichslehen seines verstorbenen 
Schw iegervaters H einrich von Moos (in Uri, U rsern und 
im  Luzernergebiete) belehnt. E ine etw as spätere  U r
kunde bezeugt, dass die Hunw il so m ächtig  geworden, 
dass die Landsgem einde zu Sarnen « an  dem  Grunde » 
aus F u rch t n ich ts gegen ihren  W illen beschliessen 
durfte . A ber solche M acht m usste, wie einst in U ri die 
der A ttinghausen , die dem okratische O pposition auf
wecken, und der sog. R inggenberger H andel fü h rte  den 
jäh en  Sturz der Fam ilie herbei. Schon 1348 h a tte n  die 
U nterw aldner den m isslungenen Versuch gem acht, 
jenseits des B rünig festen Fuss zu fassen, indem  sie 
die aufständischen G otteshausleute In terlakens u n te r
s tü tz ten . Aber die B erner h a tte n  ihre E influssphäre 
b eh au p te t und g laub ten  sie durch den ewigen Bund m it 
den drei L ändern  1353 endgültig  gesichert zu haben. Da 
w urden die a lten  P läne im  H erbst 1380 w ieder aufge
griffen gegenüber der souveränen Reichsvogtei Brienz, 
deren Vogt, der v erarm te  P e term an n  von R inggenberg, 
in keinem  direkten  S chutzverhältn is zu B ern stand . Die 
V ogtleute w urden von U nterw alden aus zur E m pörung 
gereizt ; m an  zog ihnen zu Hilfe, v e rb ran n te  das feste 
Schloss R inggenberg, führte  den V ogtherrn  gefangen 
nach  U n terw alden  und  nahm  dessen U n te rtan en  ins 
gem einsam e L andrech t auf. W ir wissen n ich t, wie der 
regierende L andam m ann W alter v. Hunw il sich anfäng
lich zu dieser Bewegung ste llte , denn der R inggenberger 
w ar sein rech ter V ette r, der m it der Fam ilie  von Hunw il 
vorher und nachher in den besten  verw andtschaftlichen  
B eziehungen erscheint. Jedenfalls kam  sein V erhalten 
den L andleu ten  verdäch tig  vor. Als die B erner Klage 
bei der T agsatzung erhoben, diese am  22. IV. 1381 ein 
schiedsrichterliches V erfahren nach  den B estim m ungen 
des Bundesbriefes einleitete  und  zum  O bm ann den 
N idw aldner W alth er von T ottikon , einen der grössten 
L ehen träger (Esterreichs in der Innerschw eiz und Stief
v a te r  des O bw aldner L andam m anns, e rnann te , erhob 
sich grösster Unwille im  L ande und  die A usstellung des 
Anlassbriefes w urde verw eigert. In  diesen Tagen wurde 
W alter von Hunw il, der am  21. F eb ru ar noch als L an d 
am m ann u rkundete , seines Am tes en tsetzt. Am 13. Jun i, 
wo die T agsatzung den H andel d irek t an  die H and 
nahm , s teh t B erchtold von Zuben als L andam m ann an 
der Spitze Obwaldens. Der Spruch der eidgenössischen 
B oten  vom  Ju n i 1381 entriss den U nterw aldnern  ihren 
G ebietszuwachs, und  am  13. II. 1382 erk an n te  eine 
gem einsam e Landsgem einde zu W isserlen, W alter von 
H unw il und  seine B rüder und  N achkom m en, sowie den 
ebenfalls abgesetzten  N idw aldner L andam m ann Joh . 
von W altersberg  fü r ewig zu allen L andesäm tern  u n 
fähig, weil das L and durch sie in « grossen Schaden, 
L aster und Scham  » gekom m en sei ; die gleiche Strafe 
wurde auch ü ber W alter von T o ttikon  verhäng t von des 
Schadens wegen, den er gemeinem  L and zugefügt habe. 
Zehn Tage spä ter, am  23. Febr., erliess die O bw aldner 
Landsgem einde ein Gesetz, wie es schon seit Jah rzeh n 
ten in N idw alden bestand , dass kein liegendes G ut an 
A uswärtige und  G otteshäuser v e rk au ft und verpfändet, 
und wenn es erbweise ausser Landes falle, n u r einem 
eingesessenen L andm ann veräussert werden dürfe. 
D am it w urde ohne direkte K onfiskation  der grosse 
G rundbesitz  der nach  Luzern geflüchteten  Hunw il dem 
Lande gesichert. Ih re  R echtsam en, Gefälle und Gerichte 
k onnten  sie kaum  verw erten , und als endlich die Kirch- 
genossen von Giswil das M eyeram t m it dem  H och
gericht kau ften , w ar die öffentliche Meinung : es sei 

“dies u n n ü tz  gewesen, es wäre diese R echtung von selber 
abgegangen, wie andere E inkünfte , die die Hunw il 
wider R ech t im  Lande h a tten . Freilich besassen die
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vertriebenen  F ührergesch lech ter noch einen A nhang, 
gegen den die siegende dem okratische M ehrheit eben
falls m it V erbannungsurte ilen  u n d  G eldstrafen  vorging, 
wobei über die Bussenbeziige S tre it in den beiden 
L andesteilen  en ts tan d . Die allgem eine innere U nruhe 
w urde so gross, dass die B undesgenossen sich bewogen 
füh lten , einzuschreiten , u n d  nachdem  die gem äss den 
B estim m ungen des D re iländerbundes getroffenen E n t
scheide von Uri u n d  Schwyz n ich t au sgeführt w urden, 
m ischte sich auch  L uzern  ein. A usser dem  von der 
gem einsam en L andsgem einde zu W isserlen gefassten 
Beschlüsse, w urden von einer v ierörtischen  T agsatzung  
1385 alle Sonderurteile  der einzelnen Landsgem einden 
aufgehoben, alle Sonderverb indungen  bei einer Busse 
von je  1000 Gulden an  die drei Schiedorte v e rbo ten  und 
den U n te rw ald n ern , wenn sie « zu k ran k  w ären  », eine 
gerechte  O rdnung au frech t zu e rhalten , eine V orm und
schaft der E idgenossen angedroh t. Das w irk te  w enig
stens in O bw alden, wo die Buhe zu rü ck k eh rte  und  nun 
eine konsequente  dem okratische E ntw ick lung  begann, 
obwohl es nach  der C hronik Ju s tin g e rs  noch etw a um  
1420 in  O bw alden L eute  gab, die m an  m it der E rin 
nerung  an  die A bw ehr des österreichischen E infalles 
am  Tage von M orgarten ärgern  konnte. Im  L an d 
am m an n am te  t r i t t  alsbald  ein regelm ässiger, zuerst 
drei- bis zw eijähriger, dan n  jäh rlich er T urnus ein, wobei 
völlig neue N am en, wie die tüch tigen  Heinzli neben 
die a lten  freibäuerlichen reichen G eschlechter der von 
E inw il, von R üdli und W irz tre ten . Die B edeutung  des 
aus dem  a lten  A m m änner- und  Schöffenkollegium  der 
freien Gem einde hervorgegangenen, seit 1352 au s
drücklich  u n te r  diesem  N am en bezeichneten  R ates 
w ächst seit dem  R inggenberger H andel. Im  Ja h re  1387 
b esteh t der R a t  aus dreissig M itgliedern, die den ein
zelnen Gem einden entnom m en sind und  zw ar so, dass 
die beiden grossen K irchgem einden Sarnen u n d  K erns 
durch je  sechs M itglieder, die kleinen Sächseln, A lpnach, 
Giswil und  L ungern  durch  je  v ier v e rtre te n  erscheinen. 
Die Zahl dreissig ist die H älfte  der S tärke  von 60 M ann, 
die die R ä te  von Schwyz und  U ri um  diese Zeit h a tte n  ; 
m an w ürde dabei gerne an  die H alb ierung  einer u r 
sprünglichen, den än d ern  U rk an to n en  entsprechenden 
Räteziffer von G esam tunterw alden  denken, wenn das 
n ich t den A nsprüchen Obw aldens au f das Z w eidritte l
v e rhältn is w iderspräche und  die In s titu tio n  offenbar 
jü n g er w äre als die adm in istra tiv e  Landesteilung. Ende 
des 15. Ja h rh . finden w ir den O bw aldner R a t wirklich 
a u f  60 M itglieder m it dem  erw ähnten  V erhältn is der 
G em eindevertretung  erhöht, u n d  daneben  b esteh t im
16. Ja h rh . ein zweifacher L an d ra t von 120 M itgliedern, 
wobei jed e r R a tsh err  von sich aus einen M ann m it
nehm en konnte. Aus dem  Grossen R a t schied sich wohl 
von A nfang an  ein K leiner R a t aus, der die eigentliche 
ad m in istra tiv e  R egierung b ildete  und  aus den A ltam 
m ännern , dem  Seckeim eister, B aum eister und  ändern  
von der L andsgem einde ernan n ten  M itgliedern bestand. 
Neben das a lte  A m m anngerich t, das u n te r  dem  U m stand  
des Volkes au f offenem P la tze  s ta ttg e fu n d en  und dessen 
K om petenz sich in der Folge au f kleinere Sachen. 
K undschaftsau fnahm en , Testam entsbew illigungen usw. 
beschränk te  und  zum  « W eibelgericht » w urde, das der 
Gem eindew eibel an  Stelle des L andam m anns fü h rte , 
t r a t  nun , nachdem  auch  die g rundherrlichen  H ofge
rich te  eingegangen, als allgem eine In stan z  fü r Z ivilsa
chen das 1390 zum  erstenm al genannte  « Geschworene 
G ericht der F ünfzehn  ». D er regierende L andam m ann 
fü h rte  den Vorsitz und  in das Kollegium  san d ten , nach 
dem  oben gegebenen V erhältn is , die beiden grossen 
K irchgem einden je  drei, die v ier kleinen je  zwei V ertre 
te r , die a lljährlich  w echselten. Heb er all die R ats- und 
G erich tsinstanzen  aber b eh au p te te  die L andsgem einde 
die u n b esch rän k te  souveräne O bergew alt. Die regel
m ässige Landsgem einde versam m elte  sich am  1. Mai, 
seit ca. 1506 am  letz ten  Sonntag  im  A pril, «am  G rund 
zu Sarnen », seit 1621 erst au f dem  B urghügel des L an 
denberg. A ber daneben fanden  bei gegebenen A nlässen 
auch w ährend des Jah res L andsgem einden s ta tt ,  deren 
S o u v e rän itä t ebenso u n b esch rän k t w ar. E rs t allm älig 
d rang  der G rundsatz  durch, dass von der F rüh lings
landsgem einde, « wo m an den A m m ann se tz t », erlassene

Gesetze w ährend  des Jah res  n ich t ab g eän d ert w erden 
durften . E ine Sam m lung der Gesetze, ein « L andes
einungsbuch », is t 1423 nachgew iesen ; die ä lte ste  er
ha lten e  K odifikation  s ta m m t von ca. 1526. In  A rt von 
E xtra-L andsgem einden , u n te r  allgem einer B eteiligung 
der vo lljährigen  über 14 Ja h re  a lten  B ürger, w urde auch 
die B lu tg e rich tsb ark e it ausgeübt, die, nachdem  in Folge 
eines 1432 ergangenen eidg. Schiedspruches, das eigene 
H ochgerich t des M eyeram tes Giswil allm älig  abgegan
gen, nun  vo lls tänd ig  zen tra lisiert w ar. Die konsequente  
A usbildung der republikan ischen  S taa tso rd n u n g  ist 
n ich t n u r die Folge der gesicherten  U nabhängigkeit 
gegen (E sterreich , sie w ard  erst erm öglicht durch  die E r
re ichung des Zieles, das der Freiheitsbew egung der Ur- 
schweizer d irek t zugrunde lag, die F re im achung  des 
heim ischen Bodens von frem der G rund- und G erichts
herrschaft. D ieser Prozess w ar schon im  14. Ja h rh . 
abgeschlossen. B erom ünster h a tte  1367 seinen Besitz 
in K erns an  E ngelberg  v e rk au ft ohne jede E rw ähnung  
g rundherrlicher A nsprachen. Die K irchgenossen von 
A lpnach kau ften  sich 1368 von der E rb frau  von W olhu- 
sen von allen aus dem  m urbach ischen  K astvog teiver- 
h ä ltn is der Fam ilie  h e rrüh renden  S teuern , G ülten , Ge
rich ten  und  R echtungen  los. Das L andesgesetz von 
1382 h a tte  n u n  jeden  frem den G rundbesitz  au f den 
A ussterbeeta t gesetzt. W as den a lten  grundherrlichen  
K löstern  noch verblieb, w aren einige fix ierte  Geldzinse, 
die infolge des s te ts sinkenden Geldwertes in k e i
nem  . V erhältn is zum  G rundw ert m ehr s tan d en  und 
leicht abgelöst w erden konn ten . Mit der V ereinheitli
chung der s taatlich en  Gew alt ging nun  freilich parallel 
eine p a rtik u laristisch e  Tendenz nach  innen, wie sie 
im W esen der D em okratie  liegt. Sie fand  ihre A us
w irkung in der Z ersp litte rung  der w irtschaftlichen  E in 
he it der K irchgem einden durch  A ufteilung der M arken 
in kleinere N utzungskreise, die « Teilsam en ». W ir finden 
Nam e und  Sache zum  ersten  Male 1390 in der grossen 
P farre i Sarnen k o n sta tie rt, wo die drei u n te r  sich verei
n ig ten  Teilsam en in  der Schw ändi n eb st R uckischw il, 
R am ersberg , Kägiswil und  dem  Freite il des Dorfes S ar
nen bereits als selbständige B esitzer der A llm end auf- 
Ireten. N idw alden w ar, wie w ir sehen w erden, längst 
vorangegangen. Es h an d elt sich auch  in O bw alden n ich t 
durchw egs um  N eubildungen, sie schlossen sich zum  Teil 
an ä lte re  Grenzen grundherrlicher Höfe u n d  gräflicher 
S teuerbezirke an, zum  Teil ab er en ts tan d en  sie aus rein  
p rak tischen  B edürfnissen. Diese Gebilde en tw ickelten  
sich auch  n ich t überall in gleicher K onsequenz. In  
K erns blieben sie reine N utzungskreise ohne völlige 
T rennung von der M arkgenossenschaft, an d ero rts  aber 
w urden sie völlig au tonom e Gem einden in n erh a lb  der 
M uttergem einde m it eigenem  erblichem  B ürgerrech t, 
das jeden  in den N utzungskreis e indringenden Mit- 
kirchgenossen von der N utzung  ausschloss, u n d  zu 
dem  sp ä te r  sogar der E in k au f v e rh in d e rt w urde. Ge
w ohnheitsrech tlich  erw arben le tz te re  Teilsam en auch 
das R ech t au f V ertre tu n g  in den L andesbehörden , ge
setzlich blieb freilich die E in h e it der K irchgem einde, 
im  Gegensatz zu N idw alden, der W ahlkreis fü r R a t 
und  G ericht. Die A ufteilung von A lpen u n d  Allmend, 
die eine in tensivere  B enutzung  erm öglichte, die Ablö
sung der F eu dalrech te  und  die E n te ignung  des frem den 
G rossgrundbesitzes, das w aren  die V oraussetzung zur 
Lösung der W irtschaftsprob lem e, die die politische 
E ntw ick lung  der E idgenossenschaft den A lpenkantonen  
ste llte . D er Sem pacherkrieg b rach te  dem  verbündeten  
L uzern  ein grosses A ckerbaugebiet, das auch seinen 
a lten  B undesgenossen genügende G etreidezufuhr si
cherte. Das d rän g te  zu ra tioneller B ew irtschaftung  des 
heim ischen T albodens in  A npassung an  die w eiten 
A lpengebiete, zum  Ausgleich von Söm m erung und 
W in terung , das heisst zum  völligen U ebergang zur Gras- 
und M ilchw irtschaft. Das b ed eu tete  auch den U eber
gang von der reinen N atu ra lw irtsch aft zum  H a n 
delsbetrieb  und  als Folge auch eine politische N eu
orientierung. Es erforderte  fü r Vieh und P ro d u k te  
neue A bsatzgebiete, die n u r in w eiter Ferne zu suchen 
w aren, denn U nterw alden , rings von B undesgenossen
te rr ito riu m  eingeengt, w ar an  n a tü rlich e r E xpansion 
verh indert. E s is t bew underungsw ürdig , wie gross-
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zügig die einfachen B auern  der O bw aldner L andsge
m einde diese Zeitforderungen erfassten. Schon 1403 
tra ten  sie, obwohl von allen U rlcantonen am  w eitesten 
vom G otth ard p ass en tfe rn t und  obwohl ihre B rüder 
nid dem  K ernw ald  n ich t m itm ach ten , m it U ri in  die 
O kkupation des L ivinenta les ein. Die Tendenz w ar da
bei, wie bei der gleichzeitigen Po litik  der Schwyzcr in 
Zug und  Appenzell, n ich t die Schaffung eines U n te r
tanen-, sondern eines innerlich au tonom en P ro tek tio n s
gebietes, ü b er das n u r die oberste  R ich tergew alt und 
politische D irek tion  bean sp ru ch t w urde. Im  Jah re  1417 
dehnte K önig Sigm und den U nterw alden  verliehenen 
B lu tbann  fü r die O bw aldner auch au f das Gebiet von 
Livinen aus. 1419 k am  auch  die S ta d t Bellinzona in  die 
Gewalt von U ri und  Obwalden. Sie ging aber schon 1422

j  Zeit e in tretenden  U nterbrechungen  des B etriebs im  
! 17. Jah rh . endgültig  einging. E ine m assgebende E in 

w irkung au f die O bw aldner V olksw irtschaft h a t  sie nie 
erlangt.

Zu einer m assgebenden Stellung in der eidg. Politik  
j k onn ten  die beiden U nterw alden  nie gelangen, einer- 
I seits in Folge ihres Z w itterverhältn isses im  B unde, wo 
I die gegenseitige E ifersuch t m eist ein Zusam m engehen 
I  der beiden Teile ausschloss und  die S tandesstim m e 

p aralysierte , anderseits aber auch besonders durch  ihre 
rings von B undesgenossenterritorium  eingeschlossene 
Lage, die jede d irek te  G ebietserw eiterung, wie sie 
Schwyz, im  alten  Zürichkriege und Uri in seinem  Vor
dringen über den G o tthard  durchführen k o nn ten , aus
schloss. Der verrä terische Gedanke des Obw aldner

Obere H älfte  des O bwaldner Ju liusbanners 1512.

durch die N iederlage von A rbedo w ieder verloren, und 
nach dem  erfolglosen E schen taler Zug gaben die E idge
nossen im F rieden von 1426 auch die L eventina  preis, 
wogegen die O bw aldner sich so lange s träu b ten , dass der 
Herzog m it ihnen nach  einigen M onaten einen eigenen 
Separatfrieden eingehen m usste. Seither verzich te ten  
sie au f ennetbirgische E roberungspolitik  und  überlies- 
sen 1441 den U rnern  die W iedergew innung der Leven- 
lina und  noch 1500 den N idw aldnern  allein m it Uri-und 
Schwyz, in den Besitz von Bellinzona, Blenio und  R i
viera e inzu tre ten . E rs t an den zwölfövtischen Vogteien 
des u n te rn  Tessin erhie lten  sie 1512 w ieder Anteil. 
Der friedliche, n ich t unbedeutende  H andelsverkehr Ob
waldens nach  der Lom bardei aber ging nun bis E nde des 
18. Ja h rh . fast ausschliesslich au f dem  direk ten  Wege 
über Briinig, Grimsel und durchs E schen tal u n d  n icht 
I her den G o tthard .

Schon in der 1. H älfte  des 15. Ja h rh . finden w ir in 
Obwalden auch  A nfänge industrie lle r U nternehm ung 
durch Eröffnung des E isenbergw erkes au f der Erzegg 
im M elchtal. D er 1426 zur R egierung gelangte L an d am 
m ann Jo s t Isn e r von K erns v e rd an k te  wohl n ich t n u r 
den N am en, sondern auch  seine Stellung dieser In d u 
strie, die aber infolge des durch schonungslose R au b w irt
schaft e in tre tenden  Holzm angels au f die Länge n ich t 
ren tieren  konnte  und nach im m er wieder von Zeit zu

L andam m anns H einrich Bürgler im A m staldenhandel 
1478, den Luzernern  des E n tleb u ch  zu entreissen und 
als ein Viertel des G esam tlandes dem  dem okratischen 
U nterw alden anzugliedern, scheiterte  schon in den 
ersten  V orbereitungen zur A usführung. U nd die seit 
dem 14. Jah rh . nie ganz vergessene, durch  s te te  F am i
lienverbindungen bis h in au f ins Saanenland g enährten  
A bsichten au f das O berland fanden  in der M acht 
Berns und  in dem  konsolidierten eidg. B undesgedanken 
eine feste Schranke. Als die gew altsam e R eform ierung 
der O berländer 1528 nochm als den A nlass zur E rrei
chung dieses Zieles zu b ieten  schien, fehlte es den Ob- 
w aldnern  an  konsequentem  M ut, u. die R elig ionsunter
schiede zogen nunm ehr den ewigen T rennungsstrich  
zwischen den reform ierten  O berländern und  den k a th o 
lischen O bw aldnern.

In  der Schweiz. K riegsgeschichte haben  die O bw ald
ner, wie auch  die N idw aldner, indiv iduell eine ansehn
liche Rolle gespielt. Der im  alten  Zürichkriege 1443 
beim  S tu rm  au f die Letzi am  Hirzel gefallene L andam 
m an n  H ans Müller w ar vorher lange Jah re  H au p tm an n  
der kriegerischen A ppenzeller gewesen. Die T apferkeit 
des Oswald von R otz  von K erns im  Treffen von Schwa
derloh 1499 wird von Simon Lem nius in seiner Rciteis 
besungen, und  die H e lden taten  des W eibels Jo rd i von 
Sarnen in der Schlacht von N ovara 1513 erhielten
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durch  Paolo Giovio w eltgeschichtlichen R uhm . Aber 
viel b e rü h m ter w urde O bw alden du rch  seinen F riedens
m ann , B ruder K laus von F lüe (1417-1487), dessen R u f 
als « lebendiger H eiliger » sich in w eite Ferne v erb re i
te te  u n d  der n ich t bloss der R e tte r  der E idgenossen
schaft au f der T agsatzung  zu S tans (1481), sondern 
ü b e rh au p t ein m assgebender V erm ittle r in  äussern  und 
innern  po litischen V erw icklungen wurde. Dieser w elt
kluge E insiedler is t  der erste V ertre te r des eidgenössi
schen ü b erk an to n alen  S taatsgedankens, und  in der 
R eform ationsze it h aben  die R eform atoren , fa st noch 
m ehr als die K atho lischen , denen die E rinnerung  an 
seine W arnungen  gegen die G efahren von F rem d en 
d ienst und  R eisläuferei unbequem  w ar, sein A ndenken 
d a n k b a r festgehalten .

D er R eislauf u n d  der e rlaub te  Solddienst w aren  seit 
der 2. H älfte  des 15. Ja h rh . in O bw alden zu einem  
nationalökonom ischen  und  politischen H a u p tfak to r 
gew orden. E r b rach te  b isher u n b ek an n ten  R eich tum  
ins L an d  u n d  d am it fü r die D em okratie  die Gefahr 
einer G esch lech terherrschaft, eine Gefahr, die du rch  die 
Folgen der R eform ation , die religiöse Sonderbunds
po litik , e rh ö h t w urde. D enn diese neue Po litik , die 
ih rem  W esen nach  G eheim politik  war, d räng te  dazu, 
ihre F äden  der allgem einen K enn tn is einer unzuverläs
sigen Landsgem einde zu entz iehen und  in  die geschlos
seneren R a ts  V ersam m lungen zu verlegen. Die k a th o li
schen T agsatzungen  v e rlang ten  geradezu E insetzung  
geheim er R ä te . In  O bw alden fü h rten  die B estrebungen  
zur B eschränkung  der D em okratie  in der M itte des 16. 
Ja h rh . zu V olksbew egungen, ab er form ell blieb die 
Landsgem einde im  B esitze der u n b esch rän k ten  obersten  
Gew alt u n d  freu te  sich zuweilen, ihre M acht zu zeigen. 
A ber no rm aler W eise s tan d  die S taa tsle itu n g  in der 
H and  einiger durch  V erdienst, T rad itio n  und  Verm ögen 
zur F ü h ru n g  der unbeso ldeten  S ta a tsä m te r berufener 
Sippen. E nde des 17. Ja h rh . gew annen die französischen 
P arte ig än g er völlig das U ebergew icht, was besonders 
im  K am pfe um  die eidg. W ehrverfassung  des Defen- 
sionals zu Tage t r a t .  Die französischen O lhziersfam ilien 
Im feld  und  von F lüe v e rd rän g ten  die ä lteste  O ptim aten- 
fam ilie der W irz völlig aus der L eitung  der S ta a ts 
geschäfte, die d afü r im  A uslande, in kaiserlichen und 
span isch-neapolitan ischen  D iensten  zu höchsten  m ili
tärischen  u n d  d ip lom atischen  Stellungen gelangte. Die 
französische E inste llung  der O bw aldner R egierung 
h ielt auch gegenüber den V eränderungen der bisherigen 
V oraussetzungen der Sym path ie  und  der In teressen  
durch  die französische R evolu tion  s tand . O bw alden 
w ar der erste  der U rk an tone, der sich ohne äussere und  
innere W iderstände  der neuen  he lvetischen  O rdnung 
fügte, u n m itte lb a r n ach  dem  Falle  B erns, am  9. m . 
1798, durch  eine S pezia lgesandtschaft, ohne die Nid- 
w aldner davon zu benachrich tigen , dem  General Schau
enburg  seine U nterw erfung  a n b o t, und am  1. April 
an  einer L andsgem einde die E inheitsverfassung  annahm . 
Als ab er am  22. April N idw aldner und Schwyzer 
T ruppen  e in rück ten , w urde dieser B eschluss w ider
rufen  u n d  erst nach  der N iederlage der Schwyzer am  
8. Mai w ieder erneuert. Obw alden, dessen H a u p to rt 
Sarnen anfänglich  zum  H a u p to r t  eines einheitlichen 
helvetischen K an to n s U nterw alden  ausersehen w ar, 
b ilde te  n u n  w ährend der D auer der helvetischen R ep u 
blik  den D istrik t Sarnen  des K an tons W ald stä tten . 
D urch die M ediation, die die a lten  souveränen K an tone  
w iederherstellte , w urde es 1803 w ieder der a lte  Teil des 
eidg. G esam tstandes U nterw alden , aber n unm ehr als 
H älfte , u n te r  Z urückw eisung der a lten  Z w eidrittels- 
A nsprüche. D afü r b rach te  dann  der w ahnw itzige W ider
s tan d  der reak tio n ä ren  N idw aldner gegen den B undes
v e rtra g  von 1815 O bw alden eine b e träch tliche  Gebiets- 
vergrösserung a u f  K osten  seiner M itbrüder nid dem 
K ernw ald . Die ehem alige selbständige geistliche H err
schaft E ngelberg w ar infolge der R evolu tion  dem  N ach
bargeb iete  von N idw alden einverle ib t worden. Als nun  
N idw alden die O b struk tion  gegen die N euregelung der 
B undesverhältn isse  so w eit trieb , dass die T agsatzung 
ihre D rohung ausführen  m usste, den K an to n ste il ob 
dem  W ald u n te r  dem  N am en U nterw alden  als d r itten  
U rk an to n  zu erklären , b en u tz te  O bw alden k lug die

S itu atio n , um  sich durch  einen V ertrag  vom  7. v u . 
1815 das Tal Engelberg  anzugliedern. U nd  dieses fa it 
accompli k o nn te  n ich t m ehr rückgängig  gem ach t w er
den, als N idw alden am  24. A ugust dem  Schw eizerbund 
w ieder b e itra t  und  in  alle R echte  als politisch  völlig 
g leichberechtig te  H älfte  des d r itte n  U rk an to n s wieder 
eingesetzt wurde.

Im  19. Ja h rh . h a t  O bw alden u n te r  einem  p a tr ia rc h a 
lischen R egim ent eine ruhige E ntw ick lung  genom m en. 
Die politischen Bewegungen der dreissiger und  vierziger 
Ja h re  haben , so wenig wie s. Z. die R eform ation , in der 
innern  Po litik  des K an to n s einen füh lbaren  Einfluss 
gewonnen. Im  ak tiv en  W iderstand  gegen die Rege
neration  aber ste llte  sich O bw alden u n te r  seinem  lei
tenden S taa tsm an n , P an n e rh err Spichtig, in  die v o r
derste  F ro n t. In  Sarnen w urde im  N ovem ber 1832 der 
Sarnerbund  zwischen den konservativen  S tänden  Basel, 
Innerschw yz, U ri, U n terw alden  u n d  N euenburg  ge
schlossen. N ach der K losterau fhebung  im  A argau be
rief O bw alden die vertriebenen  Mönche aus Muri zum 
A usbau des im  A nfang des 17. Ja h rh . von dem  E x 
jesu iten  J . B. Dillier gegründeten  K ollegium s in Sarnen 
u n d  schuf dam it die k an tonale  höhere L eh ran sta lt, die 
ein A usgangspunkt geistiger B ildung ward. N ach der 
N iederlage des Sonderbundes zwangen die P rinzipien 
der neuen B undesverfassung von 1848 zu einer Æ nde- 
rung  der K antonsverfassung . Die neue V erfassung vom  
28. IV. 1850 b rach te  als um stü rzende  N euerung die 
Schaffung neuer po litischer E inw ohnergem einden als 
W ahlbehörden fü r R a t und  Gericht. B isher w aren die 
a lten  K irchgem einden zugleich politische Gem einden 
gewesen. Da ab er d o rt n u r eingesessene G em einde
bürger w ähl- und  stim m fähig  w aren und  die A ufnah
m en ins K ilcher- und  K o rp o ra tionsrech t seit dem  17. 
Ja h rh . völlig geschlossen w orden, b ilde ten  jene L ands
leu te , die als Beisassen ausser ih rer ang estam m ten  H ei
m a t in än d ern  G em einden des K an to n s w ohnten , eine 
m inderw ertige B ürgorklasse, die n u r an  der allgem einen 
Landsgem einde ihre politischen R echte  ausüben konnte. 
N un erhielten  nach  den B estim m ungen der B undes
verfassung auch niedergelassene Schw eizerbürger volle 
G leichberechtigung. E ine neue V erfassung w urde am  
27. x . 1867 angenom m en, die h eu te  geltende am  27. 
IV. 1902. Doch is t le tz te re  se ither durch  verschiedene 
Partia lrev isionen  v e rän d e rt, von denen die w ichtigste 
die vom  5. m . 1922 ist, durch  welche die a ltehrw ürdige 
Landsgem einde ihres C harak ters als oberste souveräne 
B ehörde b e rau b t wurde. Es v erb le ib t ih r n u r die W ahl 
der obersten  Behörden und  die vo rbereitende D iskus
sion über Gesetzesvorlagen, die dann einer geheim en 
A bstim m ung u n te rb re ite t w erden. Diese p ietä tlose  
V erstüm m elung der historischen In s titu tio n  k an n  nu r 
durch  die en tfern te  Lage der Gem einde E ngelberg ihre 
entschuldigende E rk lä ru n g  finden.

Obw alden is t s te ts  ein B au ern k an to n  gewesen und 
ein solcher geblieben. Das zeigt sich äusserlich in  dem 
einheitlichen C harak ter seiner H olzbau ten . Auch die 
a lten  H errenhäuser sind nach G rundriss und  G estal
tung  n u r vergrösserte  T ypen des B auernhauses. Die 
geographische A bschliessung des Landes, das au f dem 
Landw eg n u r durch den schlechten  Saum pfad  über 
den R enggpass m it der innerschw eizerischen Z entrale  
Luzern v e rbunden  w ar, bedingte  die E rh a ltu n g  seiner 
E igenart. E rs t durch die A usdehnung der D am pfschiff
fa h rt  au f den A lpnachersee 1858 und  den B au der B rü- 
n igstrasse 1862 w urde es dem V erkehr erschlossen ; 
1888 erfolgte die E röffnung der B riinigbahn. Volks
w irtschaftlich  is t neben die V iehzucht und  den H andel 
m it ih ren  E rzeugnissen in der 2. H älfte  des 19. Jah rh . 
die F rem den industrie  getre ten . A ndere In d u strien  spie
len noch h eu te  n u r eine nebensächliche Rolle.

2. N id w a ld e n .  Nachdem  um  die M itte des 14. Ja h rh . 
N idwalden seine innere Selbständ igkeit gegen O bw al
den b eh au p te t, ging seine eigene E ntw ick lung  in p a rti-  
ku laristischer R ich tu n g  w eiter. N icht n u r tre ten  die 
beiden ursprünglichen  B estand teile  der « U niversitas 
der W ald leu te  des u n te rn  Tales », die a lten  K irchge
m einden von S tans und  Buochs w ieder deu tlicher h e r
vor, sondern als d r itte r  Teil m ach t sich W olfenschies
sen geltend, das seit 1279 eine eigene, freilich noch bis
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1438 als Filiale von S tans abhängige und von dort aus 
besorgte L eutk irche besass. Die D reite ilung N idw al
dens, die bis in die neuere Zeit fü r die M ilitärorganisa
tion und  die u n te rs ten  G erichtsinstanzen m assgebend 
blieb, v e rrä t sich schon 1370 in der Besiegelung 
eines w ichtigen G erichtsentscheides durch Ver
tre te r  von S tans, Buochs u n d  W olfenschiessen u. 
kom m t seit E nde des 14. Ja h rh . beim  period i
schen W echsel des L an dam m annam tes gewohn- 
heitsm ässig zum  A usdruck. A ber anderseits ve r
lieren diese K irchgem einden ihre politischen 
Rechte an  kleinere O rganisationen, die sich in n er
halb ih rer Grenzen durch  A ufteilung der M arkge
nossenschaft bilden. Dieser Prozess — der sich im 
Tessin schon im  12. und  13. Ja h rh . vollzog, aber 
in U ri und  Schwyz ausblieb —  h a tte  in U nterw al
den im Jah re  1348 m it der durch ein eidg. Schieds
gericht erfolgten Z erteilung der Allm end des 
K irchganges Buochs eingesetzt. Noch vor Ausgang 
des 14. Ja h rh . w ar auch die M arkgenossenschaft 
von S tans in  kleinere au tonom e N utzungskreise  
aufgelöst, die m an  Genossam en oder U erten  
nannte  (« U erte  » in  seiner gewöhnlichen B edeutung 
als G asthausrechnung  is t h ier in  erw eitertem  Sinne 
gemeinsam e R echnung und  N utzung). Es h an d elt sich 
um die rechtliche Festlegung ä lte re r, getvohnheits- 
rechtlicher, du rch  die topographische Lage bed ing ter 
N utzung der gem einsam en Allm end. Aber die neuen m it 
E inungsrecht au sg esta tte ten  N achbarschaften  nahm en 
nunm ehr —  im  Gegensatz zu den bloss w irtschaftlichen 
Teilsamen Obwaldens — auch  die politischen R ech te  der 
a lten  M arkgenossenschaft fü r sich in A nspruch. Die elf 
N idw aldner U erten  bese tz ten  fü rd erh in  R a t und Ge
richt. Jed e  ste llte  einen R ich ter in das vom  L andam 
m ann p räsid ierte  Geschworene Gericht, das darum  
E lfergericht heisst. Die U erten  S tans, Buochs, E nnet- 
bürgen, B eckenried-E m m etten , W olfenschiessen, E n n et- 
moos u n d  Hergiswil (das 1378 zu N idw alden kam ) 
besetz ten  je  sieben, Oberdorf, Dallenwil, B lä tze tü rti 
und S tan sstad  je  v ier R a tsp lä tze  in dem  aus 65 M it
gliedern bestehenden  L an d ra t. 1398 ist von einer grös
seren In stan z  der H u n d ert die Rede, die vielleicht m it 
dem sp ä tem  zweifachen L an d ra t, zu dem  wie in O bw al
den jed er R a tsh err  einen M ann m itnehm en konnte, 
identisch  ist. Im  17. Ja h rh . gab es sogar noch einen 
nach gleichem  V erfahren  bestellten  dreifachen R a t. 
Sondergerich tsbarkeit über W aldfrevel besassen die 
U erten und  ebenso die ähnlich wie die U erten  auf 
erblichem  G enossenrecht organisierten A lpkorpora
tionen in ih rem  A lpengebiet. Die H ofgerich tsbarkeiten  
waren schon um  die M itte des 14. Jah rh . au f dingliche 
Verhältnisse der H ofgü ter besch ränk t und gingen im
15. Ja h rh . infolge des E rlöschens jeglicher G rundherr
schaft von selber ein.

Die oberste  gezetzgebende L andesgew alt ü b te  die 
G esam theit des Volkes, vom  14jährigen K naben  an, au f 
der L andsgem einde aus, die wohl schon seit dem 13. 
Ja h rb ., u rkund lich  seit 1398 im  heutigen M auerbering 
zu W il an  der Aa abgehalten  wurde. Die A nsetzung von 
Landsgem einden fü r dringliche Fragen  w ar u nbe
sch ränk t, ab er die regelmässige Landsgem einde, wo der 
L andam m ann u n d  die E xeku tive, die « Vorsitzenden 
H erren  », gew ählt w urden, fiel von a lte rs her au f den 
le tz ten  A prilsonntag . Das L an d am m an n am t erscheint 
zunächst noch —  wie in Obwalden — fast als ein lebens
längliches A m t, vielleicht weil der L andam m ann den 
B lu tbann  vorn K önig em pfangen m usste oder sollte. 
Auf den a lten  U lrich von W olfenschiessen, der seit 
m ehr als dreissig Ja h ren  unun terb rochen  als A m m ann 
nid dem  W ald gew altet h a tte , folgte 1370 Jo h an n  von 
W altersberg , der aber 1381 in  den Sturz der Hunw ile 
verw ickelt u n d  von der gem einsam en Landsgem einde 
zu W isserlen ebenfalls aller Æ m ter unfähig erk lä rt 
ward. Die Parteiw irren , die in  N idw alden diesen U m 
schwung begleiteten , waren n ich t m inder heftig  als in 
Obwalden und  w urden n ich t wie do rt durch den eidg. 
Spruch vom  20. XI. 1385 endgültig  beendet, obwohl der 
A m tsnachfolger W altersbergs, H ans Sp ilm atter, der 
sich als leidenschaftlicher P arte im an n  hervorgetan , 
zurückgetre ten  war. Der ausbrechende E ntscheidungs-
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kam pf m it (Esterreich, wo nach  glaubw ürdiger T rad i
tion der N idw aldner A rnold W inkelried durch  seinen 
O pfertod den Sieg bei Sem pach entschieden h a t, zwang 
zwar m om entan  zu innerer Ruhe, aber nach  Beendigung

der äusseren Gefahren b rach  der P arte izw ist w ieder 
hervor. Als 1395 der L andam m ann H ans zum  W issen
bach von Buochs w ährend seines A m tsjahres en tse tz t 
worden w ar und  neue Scherbengerichte ergingen, sch rit
ten  die Eidgenossen von Zürich, Luzern, Uri, Schwyz 
und O bw alden wieder ein und liessen die zusam m en
berufene Landsgem einde schwören, von allen P a rte i
ungen zu lassen, sich zu versöhnen und  alle gegenseiti
gen A nsprachen aus diesen H ändeln  dem in a p p e lla b e l  
E ntscheide der Tagsatzung zu unterste llen . Doch drei 
Jah re  sp ä ter is t der Friede noch n icht hergestellt. Am 
1. XI I .  1398 m ussten  die Boten der vier W ald stä tten  

I neuerdings vor die Landsgem einde von W il tre ten  
und von ihr das eidliche Versprechen abnehm en, ihrem  
E ntscheide sich zu fügen. D arau f w urde dem  ehe
m aligen L andam m ann zum  W issenbach und seinen B rü 
dern Friede zugesichert, gegen drei B rüder W inkel
ried erlassene S trafurte ile  w urden aufgehoben u n d  für 
Z uw iderhandlung gegen diesen Sühnespruch eine Busse 
von 300 Gl. an  die V erm ittlungskan tone  festgesetzt. 
Noch im  O ktober 1399 denunziert die R egierung von 
N idwalden dem  R ate  von Luzern neue Anschläge ge- 

! gen den innern  Frieden. D ann m uss endlich R uhe ein
g e tre ten  sein und  die dem okratische E ntw icklung 
konnte  einen friedlichen V erlauf nehm en, der seit 1399 
durch den jäh rlichen  T urnus im L andam m annam te  
ausgedrück t ist. Die innere, von Obwalden ste ts an- 
gefochtene U nabhängigkeit fand 1417 m it der beson
deren V erleihung des B lu tbannes an  « A m m ann und 
L andleu te  gem einlich zu S tans zu U nterw alden nid- 
wendig dem  K ernw ald  » durch  den röm ischen König 
S igm und auch  ih ren  form ellen R echtstite l.

K onsequent w urde nun das alte  P o stu la t der F re i
m achung des Bodens durchgeführt und  das Gesetz von 
1363, das allen G runderw erb durch Frem de und K löster 
verbo t, am  5. x ll. 1432 durch einen L andsgem einde
beschluss ergänzt, der die A blösung aller G rundzinsen, 
ewigen G ülten und  aller E rb lehen  um  den zw anzig
fachen Z insbetrag  innerhalb  der nächsten  ach t Jah re  
befahl und die E rrich tu n g  neuer G ülten und  E rb 
lehen in Z ukunft verbot. Zur A u ssta ttu n g  von K in 
dern, die ins K loster getan  w urden, sollte, n u r auf deren 
Lebensdauer, ein Zins auf die G üter gelegt werden 
dürfen. W er die A blösung n ich t leisten konnte, für den 
t ra t  u n te r  U ebernahm e des U n terpfandes das L and ein. 
D urch diese rad ikale  Massregel, die die letz ten  Spuren 
der a lten  G rundherrschaften  vern ich te te, w urde das 
Ideal des freien B au ernstaates verw irklicht. 1457 w ur
den alle R ech tansprüche be tr. des einstigen Hofes S tans 
durch  einen G eneralauskauf vom  G otteshaus Luzern um 
die geringfügige Sum m e von 500 Pfund  erledigt. Auch 
das R echt der P fründenbesetzung  an den L andeskirchen 
kam  fak tisch  1454 und  1462 von E ngelberg an  die 
K irchgenossen, und  von dem  einstigen grossen Besitz 
Engelbergs im  L ande blieb n ichts m ehr übrig  als einige 
Zehnten. A ber die nid waldnerischon E x p ro p ria tio n s
gelüste h a tte n  bereits über die bisherigen L andes
grenzen au f das im m une K lostergebiet h in ü b er gegriffen.

W appen von N idwalden am  K irchenportal von S tans, 1641.
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Die A usdehnungspolilik  N idw aldens h a tte  b isher 
m ehr Erfolg geh ab t als die gescheiterte  Obw aldens au f 
das O berland und  das E n tleb u ch . Schon 1378 h a tte  es 
gegenüber L uzern, das fü r sich die a lte , dem  B ergkam m  
des B ürgenberges en tlang  laufende Gaugrenze zwischen 
A argau und  Z ürichgau in A nspruch nahm , die n a tü r 
liche Seegrenze, n u r  mit. Ausschluss der bisherigen 
S ta d t Waldungen am  N ordhange dos B ürgenberges, zu
gesprochen erhalten . Im  gleichen Ja h re  h a tte  Hergiswil, 
das sich von seiner G erichts- u n d  G rundherrschaft los
gekauft, sich als elfte U erte  an  N idw alden angeschlossen. 
D arau f h a tte  N idw alden m it zäher B eharrlichkeit den 
K am p f um  das südliche N achbargeb iet, den n a tü r 
lichen geographischen A bschluss seines Tales, das T erri
to ria lfü rs ten tu m  der A btei E ngelberg, 
begonnen. A uf G rund seiner Im 
m u n itä tsp riv ileg ien  h a tte  das 
K loster durch system atischen  
G runderw erb und  durch  A b
kom m en m it dem  h a b sb u r
gischen G augrafen um  1210 
die A usscheidung seines 
a lte rn  P farreibezirkes 
zu einer geschlosse
nen, m it aller Ge
rich tsb a rk e it au s
g e s ta tte ten  te r 
rito ria len  B ann
h errsch aft er
re ich t, de
ren  Gren-

Æ ltestes N idw aldnerfähnlein aus der Schlacht bei Sem pach 1386.

durch das D iplom  F riedrichs I I . vom  2. i. 1213 au s
drücklich  festgelegt w urden. Vergeblich h a tte n  sich 
dam als die in n ert diesem  K reise gesessenen freien 
B auern  gegen den V erlust ih rer ständ ischen  Fre iheit 
durch die U n te rste llung  u n te r  das einheitliche H ofrecht 
des Tales, in dem  schon die L uft unfrei m ach te, ge
s trä u b t ; sie h a tte n  sich 1241 un terw erfen  m üssen. 
N unm ehr, wo ihre Standesgenossen in N idw alden s ta a t 
liche S elbständ igkeit errungen h a tte n , w ach te  in  den 
N achkom m en der W iderstand  gegen die aufgezw ungene 
L eibherrschaft w ieder auf. A nderseits h a tte n  an  den 
fru ch tb a ren  A lpen innerhalb  des geistlichen H errsch afts
gebietes von U ra lte rs her freie L andleu te  von S tans und 
Buochs p riv a te  N utzungsteile, die nun  als B ürger eines 
selbständig  gew ordenen S taatsw esens sich der äb tlichen  
G erich tsbarkeit n ich t m ehr u n ters te llen  wollten. Es 
schein t vorübergehend  ein Vergleichsm odus gefunden 
w orden zu sein durch  Schaffung eigener A lpgerichte, 
von denen der W eiterzug an  die E ngelberger und 
N idw aldner G erichtsinstanzen v e rbo ten  w ar. D adurch 
w urden diese A lpen fak tisch  n eu tra les Gebiet, ab er ih r 
U ebergang an  die junge ta tk rä f tig e  R epublik  k onn te  bei 
dem  ökonom ischen N iedergang des K losters infolge der 
seine grundherrliche E ntw ick lung  hem m enden ur- 
schweizerischen E m anzipa tion , n ich t zw eifelhaft sein. 
V orderhand  waren die B estrebungen  der N idw aldner 
aber au f das Ganze gerichtet. 1411 w urden die zum  A uf
stan d  gereizten T alleu te  von E ngelberg ins L andrech t 
aufgenom m en. D a die vom  K loster schon vorher gegen 
die Uebergriffe der N idw aldner an  die E idgenossen 
gerich te ten  K lagen w irkunglos geblieben, griff dieses zu 
geistlichen W affen u. b rach te  N idw alden 1412 in den K ir
chenbann. Das w irkte. Die erschrockenen N idw aldner 
m ussten  sich einem  Schiedspruch der fü n f O rte Zürich,

L uzern, U ri, Schwyz und  O bw alden unterw erfen , die, 
g e s tü tz t au f die kaiserlichen und  päpstlichen  Privilegien 
des K losters, am  3. I I .  1413 das L an d rech t der Engel
berger Talleute in N idw alden als ungü ltig  e rk lärten . 
D er übereilte  E roberungsversuch  war d am it gescheitert. 
A ber tro tzd em  die A btei sich 1425, u n te r  E inschränkung  
ih rer S o u v erän itä t, der S ch irm herrschaft der W ald
s tä tte  u n ters te llte , erre ichte  N idw alden durch  eine 
G renzbereinigung am  20. XII. 1435 w enigstens die E in 
verleibung der begehrten  A lpen und  der G üter der ehe
m aligen freien B auernsippen  auf dem  linken U fer der 
Aa, wohl eines D ritte ls  des bisherigen Engelberger Im 
m unitä tsgeb ietes, in seinen H oheitskreis.

Den A nfängen ennetbirg ischer E roberungspolitik  
gegenüber ve rh ie lt sich N idw alden zu
rü ck h alten d  ; es überliess Obw alden, 1402 
m it U ri in den Besitz der L evan tina  u. 
sp ä te r  B ellinzonas e inzu tre ten , wohl aus 
Gegensatz gegen den obern L andesteil, 
der doch einen Z w eid ritte lan teil b ean 
sp ru ch t h ä tte . E rs t  an  den gem eineid
genössischen Feldzügen ins E schental 
w irk te  es m it und konnte  1416-1417 so
gar die ersten  Vögte und  R ich te r im 
E schen tal, H ans S p ilm atte r und  Jenni 
Füglisloh, stellen. In  der Schlacht von 
A rbedo 1422 verlo r N idw alden drei sei
ner L andam m änner, B arili ab W isaberg 
u nd  H einrich  und  Thom as Zeiger. Als 
spä ter, 1500, die tessinische E roberungs
po litik  wieder aufw achte, griff N idw al
den die frühere  S tellungnahm e O bw al
dens au f u n d  erw arb fü r sich allein, u n 
ter Ausschluss O bw aldens, A nteil an den 
Vogteien Bellinzona, E lenio und  R iviera, 
die bis 1798 im jäh rlichen  W echsel von 
Schwyz, Uri und  N idw alden v e rw alte t 
w urden. Diese besondern  Vogteien s tä rk 
ten  die Auffassung N idw aldens als selb
ständ igen  K antons.

Die äussere G eschichte N idw aldens im  
14. und  15. Ja h rh . fä llt m it der Stellung
nahm e der Urschw eiz in der allgem einen 
Schweizergeschichte zusam m en. Im  De
ta il erg ib t sich aus den innern  V erh ält
nissen eine öftere gegenteilige S tellung

nahm e N idw aldens gegen Obw alden in  eidgenössi
schen Fragen. Im  allgem einen u n te rs te h t es dem 
Einfluss Luzerns. In  allen Schweizerkriegen haben 
die N idw aldner m itg em ach t u . au f den Schlachtfel
dern ihre Opfer geb rach t, wie die Schlachtj ahrzeit- 
b ü cher zeigen. Die Ju n g m an n sch aft w ar bei all den 
aben teuerlichen  U n ternehm ungen  dabei, die oft den 
F rieden in G efahr b rach ten , und  suchte dan n  im  R eis
lau f persönliche B efriedigung ihrer K riegslust. A rnold 
W inkelried von S tans ( t  bei Bicocca 1522) ist einer der 
b e rü h m testen  R eisläufer seiner Zeit. Die R eform ations
zeit, die N idw alden e inm ütig  au f der a ltg läub igen  Seite 
fand, weil die m aterie llen  Vorteile durch  E n te ignung  
des k lösterlichen G rundbesitzes bereits erledigt waren 
und  das L and durch  P a p s t Ju liu s II . 1512 die weitge
hen d sten  kirchlichen Freiheitspriv ilegien  erhalten  h a tte , 
b rach te  auch den F rem dendienst in  eine einheitliche 
system atisch  konfessionelle R ich tung . E r w urde d a 
durch  seines C harak ters persönlicher A benteuerlust 
en tk le id e t und  w urde zum  bürgerlichen E rw erb , der den 
F ü h re rn  die M ittel zu innerer politischer T ätig k eit ver
lieh. R itte r  Melchior Lussy (1529-1606), dem  an sich alle 
m ilitärischen  T alen te  feh lten , w ard n u r durch  die E in 
kün fte  aus seiner venezianischen C ondotta  in den S tand 
gesetzt, ein M enschenalter h indurch  N idw alden wie ein 
D ik ta to r zu beherrschen. Diese m erkw ürdige P ersö n 
lichkeit, der P ro to ty p u s des u ltram o n tan en  S taa tsm an 
nes, G esandter aufs Konzil von T rien t, h a t,  gegen die 
W iderstände  des einheim ischen K lerus, in e rster Linie 
die päpstliche G egenreform ation in der katholischen 
Schweiz durchgeführt. In  N idw alden, dem  er durch  die 
M acht seiner Persönlichkeit das U ebergew icht gegen 
Obw alden verlieh und  dem  er durch  den eidg. Schieds
spruch von 1589 m it einigem  E rfolg auch die rechtliche
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G leichberechtigung zu erlangen versuchte, regierte  er 
m it seiner Sippe und  seinen Pensionären  in einer W eise, 
die n u r in der rechtlichen G rundlage sich von der P a tr i
z ia tsherrschaft in L uzern  unterschied.

Dieses P seud o p a triz ia t, an  dessen Spitze im Laufe des 
17. Ja h rh . zeitweilig die reiche Fam ilie Leuw tra t ,  
befestigte seine S tellung d e rart, dass der Volkswitz 
spo ttete  : « W enn P est und  Tod es n ich t verw ehren, 
werden die Leuw en unsere O berherren  ». W ir haben 
schon oben bei O bw alden gesehen, wie die Sonderpolitik 
der katho lischen  E idgenossen d a rau f d räng te , gem ein
same heikle Fragen  der Ind iskretion  öffentlicher L ands
gem eindediskussionen zu entziehen und  fü r deren 
B ehandlung von den dem okratischen S tänden bevoll
m ächtig te geheim e R ä te  forderte . Der Prozess der 
Z urückdrängung  der L andsgem einde zu einer blossen 
W ahlbehörde und  der E rse tzung  der reinen D em okratie 
durch ein R ep räsen tativ system  schien infolge der Innern 
E ntw icklung zu E nde des 17. Ja h rh . der E rfü llung nahe. 
Schon zu A nfang des 16. Ja h rh ., als die E rw erbung der 
tessinischen V ogteien den W ahlkom plex der o rden tli
chen Landsgem einde erheblich erw eitert h a tte , w ar der 
Landsgem einde als ordentliche F o rtse tzu n g  eine « N ach
gemeinde » angefüg t w orden, die regelm ässig ach t Tage 
später sich versam m elte  und  der in der Folge alle gesetz
geberischen u n d  politischen Geschäfte V orbehalten w ur
den. Da das In teresse  des Volkes sich aber m eist an den 
W ahlen erschöpfte, m usste das Volk in ruhigen Zeiten 
imm er w ieder zum  Besuch der « N achgem einde » bei 
E idespflicht g em ahn t werden. A ber diese M ahnungen 
w irkten n ich t einm al au f die R a tsherren , da  seit dem 
Ende des 16. Ja h rh . alle offiziellen T rak tan d en  vom  sog. 
« G eorgenlandrat » am  23. April v o rbera ten  und dam it 
meist auch  zum  voraus entschieden zu w erden pflegten. 
So durfte  die O brigkeit 1640 einen Versuch wagen, die 
E rsetzung der « N achgem einde » durch  einen dreifachen 
L an d ra t vorzuschlagen. D er A n trag  w urde zw ar abge
lehnt, dagegen von der Landsgem einde von 1645 die 
Nachgem einde durch  « R ä te  u. L and leu te  » e rsetz t, eine 
m erkw ürdige Z w ischeninstitu tion , die aus einer Sitzung 
des L an d ra tes  b estan d , bei der jed e r volljährige B ürger 
Z u tritt  und  das R ech t h a tte , m itzu b era ten  und m itzu 
stim m en. Schon 1654 w urde zw ar die N achgem einde in 
der a lten  gebotenen Form  w ieder hergeste llt ; um  aber 
die schw ankende L aune des V olkssouveräns in Schran
ken zu h a lten , ste llte  der L a n d ra t 1688 und  1692 den 
G rundsatz auf, dass alle A nträge an  der Gem einde zum 
voraus dem  G eorgenlandrat u n te rb re ite t, u n d  n u r wenn 
sie von diesem  zulässig e rk an n t werden, zur A bstim 
m ung g ebrach t w erden dürften . Es bedeu tete  dies n ich ts 
anderes als den A nspruch au f ein absolutes V etorecht der 
Behörden, einen um  so grössern E ingriff in die Volkssou
v erän itä t, als, durch  die zum  G ew ohnheitsrecht gewor
dene L ebenslänglichkeit der R atsstellen , es keine Mög
lichkeit einer G esam terneuerung des R ates gab. Das Volk 
erkannte  die K onsequenzen der B eschränkung des freien 
A ntragsrechtes und  liess sich durch die U m w andlung 
des G eorgenlandrates 1693 in einen zweifachen R a t, wo 
wenigstens jedem  R atsh errn , freilich nach  seiner A us
wahl, ein u n b eam te ter B ürger beigegeben w ar, n icht 
beruhigen. Als an der N achgem eindc 1700 ein A ltland
am m ann selber, der greise Joh . Ludw ig Lussy, es wagte, 
in U m gehung der V erordnung, ohne Voranzeige an 
seine R atskollegen, den A n trag  au f W iederherstellung 
der unbed ing ten  A n tragsfreiheit zu stellen, w urde das 
m it jubelndem  Mehr beschlossen, und  die B ehörden 
wagten w eder sich diesem  E ntscheide zu w idersetzen, 
noch den A ntragsteller m it der vorgesehenen Busse zu 
bestrafen.

Als ab er der A usgang des zw eiten V illm ergenkrieges 
1712, wo speziell durch  die Dem agogie der N idw aldner 
Landsgem einde ein eingeleiteter an nehm barer Friede 
v erh indert w orden war, den katho lischen  K onferenzen 
Anlass gab zu neuen P ro testen  gegen die schrankenlose 
D em okratie, die das U nglück des V aterlandes und der 
Religion verschuldet habe, w agte die N idw aldner R e
gierung die W iederaufnahm e ih rer R eform bestrebun
gen zur B eschränkung der « allzugrossen Fre iheit ». Sie 
m asste sich vorderhand  beim  W iederaufbau  des am
17. m . 1713 abgeb ran n ten  H auptfleckens S tans eine

d ik ta to rische  Gewalt an. A ber ih r vom  zweifachen 
L an d ra t genehm igtes V erfassungsprojekt w urde an der 
L andsgem einde vom  30. iv. 1713 fast einhellig ve r
worfen, w orauf die Vorsitzenden H erren , gefolgt von 
der M ehrheit des L andrates, o ste n ta tiv  den L ands
gem eindering verbessern in der M einung, d am it die 
V ersam m lung aufzuheben. Die zurückbleibende Menge 
w agte wirklich n ich t die K onsequenzen aus der p rä te n 
dierten  Obergew alt der L andsgem einde zu ziehen und 
die V erhandlungen w eiter zu führen . N ach K a p itu la 
tionsverhandlungen  durch  die G eistlichkeit zwischen 
Volk und Behörden w urde au f den 7. Mai eine neue 
L andsgem einde angesetzt, die stü rm isch  verlief und 
w iederum  m it einem dem onstra tiven  A bzug der Obrig
keit endete. An einer d r itten  L andsgem einde am  14. 
Mai wurde zum  P ro te st gegen die « H erren  » ein schlich
te r  B auer zum regierenden L andam m ann  erkoren , aber 
der beabsichtig te  Zweck m isslang völlig, indem  der

N idw aldner B anner aus dem alten Zürichkrieg (ca. 1443/1444).

unfähige M ann in der H and  seiner Kollegen zum  will
fährigen W erkzeug gegen seine W ähler sich hergab. 
Die au f -die nächste  regelm ässige L andsgem einde v e r
schobene Verfassungsfrage w urde am  29. iv. 1714 gänz
lich abgelehnt, aber das vieldeutige Z ugeständnis, dass 
der jeweilige regierende L andam m ann  befugt sei, A n
träg e  « gegen die Glorie G ottes und  des V aterlandes 
N utzen » von einer A bstim m ung auszuschliessen, gab 
der O brigkeit doch eine W affe in die H and, um w äl
zende N euerungen zu verh indern . W eitergehenden Ver
suchen zur D urchführung  eines rep räsen ta tiv en  V er
fassungssystem s w ar ab er ein Ziel gesetzt, und t a t 
sächlich blieb N idw alden ein L andsgem eindekanton m it 
u nb esch rän k ter dem okratischer V olkssouveränitä t. Das 
zeigte sich im  Ja h re  1798, als die L andsgem einde n ach 
träglich , als auch das in  seinem  W iderstand  hilflos gelas
sene Schwyz k ap itu lie rt h a tte , au f den D ruck der Geist
lichkeit, gegen den einm ütigen R a t der führenden 
S taatsm än n er, den völlig aussichtslosen K am pf w ider 
die neue helvetische E inheitsverfassung  aufnahm . Die 
heldenhafte  V erteidigung gegen die U eberm acht des 
französischen E infallsheeres Schauenburgs b ilde t frei
lich ein unvergängliches R u h m esb la tt in der schweize
rischen Kriegsgeschichte, aber es w urde bezah lt durch 
die gräulichste  V erw üstung des idyllischen L ändchens.
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Die dem agogischen K rä fte , die in diesem W iderstande  
sich ausgew irk t, w urden 1815 bei der W iederherste l
lung der a lten  K a n to n a lso u v e ran itä t, geschürt durch  
reak tio n äre  E inflüsse aus den a lten  A ristok ra tien , 
neuerdings entfesselt. E s k am  so w eit, dass N idw alden 
in  seiner F o rderung  völliger a lte r  U nabhängigkeit den 
A u s tr i t t  aus dem  eidgenössischen S taa tsv e rb an d e  be
schloss und  n u r  du rch  eine m ilitärische In terv en tio n , 
die freilich keinen W iderstan d  fand , zur V ernunft ge
b ra ch t w erden konn te . Die Strafe w ar der V erlust des 
E ngelberger Tales, das in  der M ediationszeit m it  N id
w alden verein ig t gewesen. A ber die R uhe k eh rte  noch 
n ich t ein. Im  Ja h re  1818 fü h rten  die innern  S tre itig 
keiten  über die E in o rd n u n g  in einen neuen  B istum s
verb an d , an  Stelle der aufgehobenen Diözese K onstanz, 
neuerdings au f B itte  der R egierung zu einer m ilitä ri
schen B esetzung durch  L uzerner T ruppen .

Die seitherige k an to n a le  E n tw ick lung  ist, tro tz  der 
bew egten eidgenössischen P o litik  der dreissiger und 
vierziger Ja h re , von in n ern  E rsch ü tte ru n g en  n ich t m ehr 
g e stö rt worden.

W ie oben erw äh n t, b ilde ten  seit dem  14. Ja h rh . in 
N idw alden die U erten  n ich t nu r die w irtschaftlichen

N utzungskreise, son
dern  auch  die poli
tischen  Gem einden, 
denen die B esetzung 
von R a t u n d  G ericht 
zu stan d . Da diese 
U erten  schon im
16. Ja h rh . begannen, 
sich, um  die N u t
zung des E inzelnen 
zu m ehren, abzu- 
schliessen und  den 
E in k au f zu verb ie
ten  oder wenigstens 
n ich t m ehr zu ge
s ta tte n , w urde im
Laufe der Zeiten ein 
sehr grosser Teil der 
L and leu te , die als
« Beisässen » ausser 
zu B ürgern  zw eiter 
Stim m - u n d  W ahl-

N idw aldner Siegel im 18. Jah rh .

ihren S tam m gem einden sassen,
Klasse herab g ed rü ck t, die ihr 
rech t n u r an der allgem einen V olksversam m lung der 
L andsgem einde für die höchsten  S ta a tsä m te r au s
üben und n u r  die n iedrigsten  L andesbeam tungen  ge
m essen k o nn ten . Diese U ngerech tigkeit t r a t  in N idw al
den bei der K le inheit der G em einden noch in  viel 
stä rk erem  V erhältn is hervor als in Obw alden, wo das 
W ah lrech t w enigstens bei den grössern K irchgem einden 
lag. W ährend  der M ediation h a tte  der erste  L andam m an  
der Schweiz die ausdrückliche S tim m - und  W ahlberech
tigung  fü r die Beisässen v e rlan g t, es w ar aber beim  
a lten  H erkom m en verblieben. E rs t  die neue K an to n sv e r
fassung vom  1. IV. 1850 en tk le idete  die U ertengem ein- 
den ihres staa tlich en  C harak ters u n d  ersetz te  sic durch  
E inw ohnergem einden , die aber aus dem  a lten  Gem ein
degu t, das den K orp o ra tio n sb ü rg ern  verblieb , nicht, 
die geringste A ussteuer erhielten. U m  die P ie tä t  des 
Volkes fü r die a lte  O rdnung zu schonen, ü b e rtru g  m an 
auch  zu n äch st die W ahlkom petenzen  n ich t au f die 
neuen, du rch  die B undesverfassung erzw ungenen, sich 
schw er einlebenden ' Gebilde, sondern  überliess sie der 
L andsgem einde, deren U ertn erm eh rh e it noch lange an 
der a lten  A usschliesslichkeit festh ie lt. E rs t die Ver
fassung vom  2. iv. 1877 h a t  die W ahl der R a tsh erren  
den B ezirksgem einden und  die B esetzung der G erichte 
dem  L an d ra t übertrag en . Diese V erfassung se tz te  an 
Stelle des a lten  geschw ornen G erichtes von Gem einde
v e rtre te rn , ein vom  L a n d ra t u nabhäng ig  gew ähltes 
K an to n sg erich t als erste und  ein O bergericht als zweite 
A ppella tionsinstanz ein. An Stelle des T urnus zwischen 
m ehreren  L an dam m ännern  t r a t  der jäh rliche  W ech

sel von L andam m ann  und  S ta tth a lte r .  Die gegenw är
tige  V erfassung vom  27. IV. 1913 w ar n u r eine u n 
w esentliche R evision der V erfassung von 1877 und 
ru h t noch im m er au f den u ra lten  h isto rischen  G rund
lagen.

U n terw alden  ist noch heu te  ein ausgesprochener 
B au ernkan ton . N eben der M ilchw irtschaft sp ielt die 
In d u strie  eine nebensächliche Rolle, obwohl deren 
A nfänge teilw eise in  die W ende des 16. Ja h rh . zu rü ck 
reichen (R otzloch, Hergiswil). U m  die M itte des 19. 
Ja h rh . is t an  Stelle der ehem aligen Frem denkriegs
dienste der F rem denverkehr aufgekom m en, und  als 
w echselseitige W irkung  w urde das einst au f dem  L an d 
weg unzugängliche L ändchen seit der Anlage der Lop- 
p erbergstrecke der B rünigstrasse  (1862) u. der regelm äs
sigen D am pfschiffahrt (1851), durch  V erbesserung der 
S trassen  und  besonders durch  die E ngelbergerbahn  
(1898) im m er m ehr dem  V erkehr erschlossen.

Die M itte lschulbildung v e rm itte lt das G ym nasium  
der K apuziner in S tans, dessen Anfänge ins 17. Jah rh . 
zurückreichen u n d  das seit dem  E nde des 19. Ja h rh . in 
eine Reihe m it den von der ganzen katho lischen  Schweiz 
freq u en tie rten  E rzieh u n g san sta lten  von E insiedeln , E n 
gelberg u n d  Sarnen gerück t ist. Im  Volke sind freilich 
w issenschaftliche In teressen  s te ts  h in te r  der ausgespro
chenen künstlerischen  B egabung zurückgetre ten . N id
w alden und in seltenerem  Masse auch O bw alden haben 
eine R eihe n a h m h afte r M aler u n d  B ildhauer he rv o rg e
b ra ch t (vergl. die A rtikel W y r s c h , Ch r i s t e n , D e - 
SCHWANDEN, STOCKMANN, V. MATT).

M ü n z w e s e n . Beide U nterw alden  haben , da  sie nie 
ein kaiserliches M ünzprivileg e rhalten  h a tte n , vo r der 
faktischen Loslösung vom  deutschen  Reiche im Schwa
benkrieg 1499 keine eigenen M ünzen gepräg t. Z uerst h a t 
N idw alden gem einsam  m it Uri und  Schwyz in der von 
ihnen 1500 eroberten  H errschaft B ellinzona zu prägen 
begonnen, sicher vor 1509, wo Gian Giacom o Trivulzio, 
H err von Misox, der in seiner H errschaft ein altes und 
ihm  w ieder b estä tig tes  M ünzrecht besass, U n te rh an d 
lungen m it den drei O rten  an k n ü p fte , um  deren Münz
s tä tte  in B ellinzona benützen  zu dürfen . Die Gepräge 
von B ellinzona trag en  über den Schilden von Uri. 
Schwyz und U nterw alden  m eist den R eichsadler, der aus 
einem  Sym bol der R eichzugehörigkeit ein Sym bol der 
Reichsfreiheit und  der U nabhäng igkeit schlechterdings 
w urde und  als solcher in der s taatlich en  eidg. H erald ik  
und  N um ism atik  noch w eit über die form elle U nab
hängigkeitserk lärung  vom  R eichsverband  im  west- 
phälischen F rieden 1648 h inaus V erw endung fand. 1512- 
1513, infolge der engen politischen V erbindung m it dem 
P ap ste  im  Pa vierzug, füg ten  die drei O rte dem  Reichs
adler au f ih ren  M ünzen noch die p äp stlichen  Schlüssel 
bei.

Die M ünzstä tte  in Bellinzona war bis 1548 in B etrieb 
und  w urde in diesem  Ja h re  nach A ltdorf verlegt, w orauf 
die gem einsam e M ünzerei der drei O rte bald  aufhörte . 
Von 1600 sind noch gem einsam e Groschen von N idw al
den und  U ri bek an n t. Versuche von eigener P rägung  
N idw aldens im Ja h re  1569 sind n u r in  P robestücken  er
h a lten  u n d  kam en offenbar n ich t zur D urchführung . 
E rs t 1811 h a t  N idw alden w ieder eigene silberne Fünf- 
b ä tz le r u n d  kupferne B atzen  Und H albbatzen  prägen 
lassen.

Die P rägungen Obw aldens n ahm en  erst 1725 in der 
M ünzstä tte  von Luzern ih ren  Anfang. Im  18. Jah rh . 
p räg te  Obwalden neben Silber- und  K upferm ünzen auch 
D u katen  in Gold, die aber kau m  als V erkehrsm ünzen, 
sondern m ehr als G eschenkstücke zu b e trach ten  sind. 
Mit F ü n fbatzen -, B atzen- und  H a lb b atzen stü ck en  hört 
1812 die M ünztätigkeit Obw aldens völlig auf. Die 
M ünzfigur ist m eist der L an d esp a tro n  B ruder K laus. 
Das W appen  is t s te ts  der einfache rot-w eiss geteilte 
Schild ohne den erst sp ä te r (1815) angenom m enen ein
fachen Schlüssel. B em erkensw ert ist, dass noch 1732 der 
R eichsadler als R evers erscheint.
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1

U n t er w a ld n er  M ünzen  :

O b w a l d e n  : 1. D ukaten  (Gold), 1730. — 2. D ukaten  (Gold), 1743. —  3. D ukaten  (Gold), 1774. — 4. D ukaten (Gold!, 
1787. —  5. T aler 1732. —  '/ ,  Taler, 1732.

N i d w a l d e n  : 8. 5-B atzenstück, 1811. —  9. Batzen, 1569.
U r i , S c h w y z  u n d  N i d w a l d e n  : 7. Taler, u n d a tie rt. — 10. Dicken, undatiert.
U r i  u n d  N i d w a l d e n  : 11. '/u Dicken, undatie rt. —  12. Pistole (Oold), u nda tie rt.
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Verzeichnis der Landam m änner von Obwalden.

R udolf von Oedisried, L andam m ann  
des gem einsam en Landes U n te r
w alden 1304, ebenso 1332 an  der 
Spitze der L and leu te  gem cinlich 
von U nterw alden .

H einrich  von Zuben u. N ikolaus von 
W isserlon (beide O bw aldner), 
A m tleu te  gem cinlich von U n te r
walden 1315.

R itte r  P e te r  von H unw il, 1328, ge
m einsam er L an d am m an n  von U n 
terw ald en  (im gl. Ja h re  erscheint 
Jo h an n es v. W altersberg  als A m 
m ann  in  N idw alden).

H einrich  von H unw il, Sohn Peters, 
1348, V ertre te r O bw aldens, zwar 
ohne A m tstite l.

Georg v . H unw il, Sohn P e ters , 1362, 
1367, L an d am m an n  « o b ru n t dem 
K ernw alde ».

R udolf v. H a lten , v. L ungern , 1373.
W alth er von H unw il, Sohn Georgs 

und  Schwiegersohn des von H alten , 
1374, 1375, 1376, 1377, 1378, 1379, 
1380.

B erchto ld  von Zuben, von K erns, 
1381,1382, 1383.

U lrich v. R üdli, 1383 (?).
W alth er Sigrist, von T iesselbach, 

Lungern , 1386, t  6 ei Sem pach 
(w ahrscheinlich).

W ernher Scili, von Sächseln, 1390, 
1391, 1392, 1395, 1396.

K laus v. R üdli L. von Sarnen, 1398, 
1399, 1401 u. 1417, t  um  1418.

Jo h a n n  W irz (des W irtz), von Sar
nen, 1403, 1404, 1407, 1408, 1423.

W alth er Heinzli (H enzlin), von Sar
nen, 1414, 1415, 1421, 1430.

H ans Zingg, von Giswil, 1419.
N ikolaus von Eyw il (Einw il) I., von 

Sarnen, 1420, 1427, 1429, 1435, 
1440, 1446, 1449.

N ikolaus von R üdli IL , Sohn des 
K laus, 1433, 1438 (?), 1443, 1445, 
1448, 1451, 1453, t  25. v. 1454.

Jo s t Isner, von K erns, 1426, 1428.
H einrich an  der H irseren  (H irsi- 

m ann), von A lpnach, 1434, 1436,
1442, 1447, 1456.

Joh an n es Müller, von Sarnen, 1439,
1443, t  24. Mai gl. Jah res  im  T ref
fen am  Hirzel.

H ans Heinzli, von Sarnen, Sohn 
W althers 1450, 1454, 1457, 1460, 
1464, 1466, 1469, 1474, 1477.

H einrich  F u rre r, von Giswil, 1452, 
1458.

N ikolaus von Eyw il der jüngere , 
Sohn N ikolaus I., 1455, 1459, 1463, 
1468, 1472, 1475, 1484, t  1485.

H ans F u rre r, von Giswil, 1462.
R udolf Z im m erm ann, von Sächseln, 

1467, 1471, 1476, 1479.
R udolf Heinzli, von Sarnen, B ruder 

des H ans, 1470.
H ans u n te r  der F lue, v. K erns, 1473.
H einrich  B ürgler (von Bürgten), von 

Giswil, 1478, 1482, i486.
N ikolaus von Zuben, A lpnach, 1480,

1488, 1494.
A ndreas zun Ilo fcn , von K erns, 

1481, 1482, 1487, 1490, 1496, 1499, 
1502, 1507, 1510, 1514, 1518.

H ans v. Flüe, von Sächseln, Schwie
gersohn des N ikolaus v. Eywil 
u n d  Sohn des B ruder K laus, 1483,
1489, 1492, 1498,1501, 1506.

D ionvsius H einzly, Sohn des H ans, 
1485, t  I486.

H einrich  F ruonz (von L ungern  ?), 
1491.

H ans W irz I I . ,  von Sarnen, 1495.
R udo lf T hom ann, von L ungern , 

1497, 1500, 1505.
Jo h an n es D ürler (von A lpnach '?), 

1503.
P e te r  W irz, von Sarnen, Sohn des 

L andam m anns H ans I I .,  1504, 
1508. 1511, 1515, 1519, 1524,
f  1525.

W alth er v. F lüe, von Sächseln, B ru 
der des H ans, 1509 1513, 1517, 
1521.

A rnold  Fruonz, von Sarnen, 1512, 
1516, 1520, 1522, 1525, f  1529.

N ikolaus H a lte r, von Giswil, 1523, 
1527, 1531, 1534, 1538, 1542.

Joh an n es am  Stein , von A lpnach, 
1526, 1530, 1533, 1536, 1541, 1544.

H einrich  W irz, von Sam en, B ruder 
des P e ter, 1529, 1532, 1535, 1539, 
1543, f  1544.

H einrich zum  W issenbach, von 
K erns, 1537, 1540. 1546, 1549, 
1553, f  1553.

N ikolaus W irz, von Sarnen, Sohn 
des P e ter, 1545, 1547, 1550,
f  1556.

N ikolaus Im feld, von Sarnen, 1548, 
1551, 1556, f  1556.

N ikolaus von Flüe, Sohn W althers, 
von Sächseln, 1552, 1557, 1560, 
1565 ,156 8 ,1 5 7 2 ,1 5 7 6 ,1 5 8 0 ,1 5 8 5 , 
1589.

Jo h an n  Sigrist, von K erns, 1554.
Sebastian  Om iin, von Sächseln, 1555, 

1559, 1562.
Joh an n es W irz I I I . ,  von Sarnen, 

B ruder des L andam m anns N iko
laus, 1558, 1561, 1566, 1569, 1573, 
1577, t  1580.

A ndreas Schönenbüel, von A lpnach, 
1563, 1567, 1571, 1574, 1578, 1582.

B a lth asa r Heinzli, von Sarnen, 1564.
M arkw ard Im feld  I., Sohn des N iko

laus, 1571, 1575, 1579, 1583, 1587, 
1592, 1596, 1600, f  1601.

H ans R ossacher, von Sächseln, 1581, 
1586,1590.

K aspar Ja k o b , von Sarnen, 1584, 
1588, 1593, 1597, 1601, 1605.

W olfgang Schönenbüel, von A lp
nach, Sohn des A ndreas, 1591, 
1595, 1599, 1603.

K asp a r Jö rg i, von Sarnen, 1594, 
t  19. m . 1596.

K o n rad  W irz, Sohn des L an d am 
m anns N ikolaus, von Sarnen, 1598, 
1602, 1607, f  1611.

P e ter Im feld, Enkel des N ikolaus, 
1604, 1609, 1614, 1618, 1623,
f  1628.

N ikolaus v. Flüe II .,  Sohn des N i
kolaus, v. Sächseln, 1606, 1610.

M elchior Im feld, von Sarnen, Mark- 
w ards Sohn, 1608, 1612, 1616, 
1620, t  1622.

A nton von Zuben, von K erns, 1611, 
1615, 1619, 1625, 1629, f  1629.

Jo h an n  W irz IV ., von Sarnen, 1613, 
1617, 1624, t  1625.

Sebastian  W irz, Sohn L andam m ann 
K onrads, von Sarnen, 1620, 1627, 
1632, 1636, 1640, 1648, 1652, 
t  28. ix . 1653.

H ans Im feld  I., Sohn M arquants !.. 
von Sarnen, 1622, 1628, 1633, 
1637, 1641, 1645, t  28. m . 1649. 

W olfgang S tockm ann, R itte r , v. S a r
nen, 1626, 1631, 1635, 1639, 1643, 
t  20. IV.  1644.

M arquard  Im feld II .,  R itte r , Mel
chiors Sohn, 1630, 1634, 1638, 
1642, 1646, 1650, 1654, 1658. 
1662, t  16. x i. 1665.

H einrich  B ucher, von K erns, 1647. 
1651, 1655, 1659, 1663, 1668, 1672. 
t  18. I I .  1675.

H ans Im feld  II ., Sohn des H ans, von 
Sarnen, 1649. 1653, 1657, 1661, 
1667, 1671, 1675, t  1675.

M elchior H a lte r, von Giswil, 1656. 
f  1659.

Jak o b  W irz, Sebastians Sohn, von 
Sarnen, 1660, 1664, f  16. m . 1667. 

W olfgang W irz, Jak o b s B ruder, 
1665, 1669, 1673, 1677.

H ans P e ter Im feld, M arquards II. 
Sohn, v. Sarnen, 1666, 1670, 1674, 
1678, f  10. V I .  1678.

Jo b . Melchior von A tzigen, von A lp
nach, 1676, 1680, t  1683.

Jo h a n n  von D eschw anden, von 
K erns, 1679, 1683, 1687, 1691. 

P e te r  E n tz , von Giswil, 1681, 1685.
1690, 1694.

K aspar Im feld, Sohn Melchiors, von 
Sarnen, 1 6 8 2 ,f  1685.

W olfgang Müller, v. Sarnen-Schw än- 
di, 1684, 1688, 1692, f  1694.

Joh . A rnold ITeym ann, von Sarnen, 
1686, t  im  gl. Jah re .

Jo h a n n  W irz V., Sohn Jo h an n s IV.. 
von Sarnen, 1689, 1693, 1697. 
1700, 1703, f  1704.

Ja k o b  B urch, von Schw ändi-Sarnen.
1695, 1699, 1702, f  1704.

Jo h . Sebastian  M üller, von K erns.
1696, t  1703.

N ikolaus Im feld II ., Enkel des L an d 
am m anns K asp ar und  Schwieger
sohn Joh . Pe ters , von Sarnen. 
1698, 1701, 1706, 1710, 1714, 1717,
1725, t  1727.

Joh . K onrad  von Flüe, von Sächseln, 
1704, 1708, 1712, 1716, 1720, 1724, 
1728, f  15. i l  1733.

Joh . F ranz  A nderhalden, von Säch
seln, 1705, 1709, 1713, 1718, 1722,
1726, t  1728.

Joh . Jak o b  B ucher, von K erns, 1707, 
1711, t  im Gefecht bei Sins 1712. 

W olfgang Ignaz W irz, Sohn des 
L andam m anns W olfgang, v. Sar
nen, 1715, 1719, 1723, t  18. n . 
1725.

A nton Franz  B ucher, von K erns, in 
Sarnen, 1727, 1731, 1734, 1738, 
1742, 1746, 1750, 1754, t  9. v.
1754.

Jo h . Melchior S tockm ann, von Sar
nen, 1729, 1732, 1736, 1740, 1743, 
1747, t  1752.

Joh . W olfgang v. F lüe, Joh . K onrads 
Sohn, von Sächseln, 1730, 1733, 
1737, 1741, 1745, 1749, 1753. 

M arquard  A nton  S tockm ann, von 
Sarnen, Joh . Melchiors B ruder, 
1735, 1739, 1744, 1748, 1752, 1756, 
1760, 1765, t  1766.

Ju s tu s  Ignaz Im feld, E nkel des L an d 
am m anns K aspar, v. Sarnen, 1751,
1755, 1759, 1763, 1764, t  1765.
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Joh. P e ter von F Hie, E nkel Joh . 
K onrads, v. Sächseln, 1754, 1758, 
1762, 1767, 1771, 1775, f  1783. 

Franz Leonz B ucher, von K erns, 
•1757, 1761, 1766, 1770, 1774, 1778, 
1 7 8 2 ,t  1783.

Benedikt N iklaus von F  Hie, von 
Sächseln, Jo h . W olfgangs Sohn,
1768, f  4772.

Joh. Melchior B ucher, von K erns,
1769, 1773, 1777,1781, 1785, 1789,
1793, 1797.

Joh. N ikodem  von Flüe, R itte r , B ru 
der des B enedikt N ikolaus, von 
Sächseln, 1772, 1776, 1780, 1784, 
1788, 1792, 1796.

Joh. Ignaz S tockm ann, von Sarnen, 
Joh . Melchiors Sohn, 1779, 1783, 
1787, f  31. v in . 1788.

Franz Ignaz R ohrer, von Sächseln, 
1786, 1790.

P e ter Ignaz von Flüe, Sohn J o 
hann  P e ters , von Sächseln, 1791,
1795.

Felix Jo sef S tockm ann , von Sarnen,
1794, t  25. XI. 1834.

Dr. Simon von Flüe, von K erns, 
1803, 1805, 1807, 1809, 1813,
1817.

Michael von F lüe, Sohn des L an d 
am m anns B enedikt N ikolaus, von 
Sächseln, 1804, 1806, 1808, 1810, 
1 8 1 4 ,1 8 1 8 ,1 8 2 2 ,1 8 2 6 ,1 8 3 0 .

Josef Ignaz S tockm ann, Sohn des 
L andam m anns Jos. Ignaz, von 
Sarnen, 1811, 1815, 1819, 1823, 
1827, 1831.

N ikolaus Im fcld I I I . ,  von Sarnen, 
1812, 1816, 1820, 1824,1828.

N ikodem  Spichtig , von Sächseln, 
1821 ,1825 ,1829 ,1832 ,1834 ,1836 , 
1 8 4 0 ,1 8 4 3 ,1 8 4 6 ,1 1 1 .x . 1856.

Leonz Bucher, Sohn des L andam 
m anns Franz Leonz, von Kerns, 
1833,1835.

Ignaz B ritschgi, von Lungern, in 
K erns, 1837, 1839.

Franz Josef Im feld, von Lungern, 
1838.

Franz  W irz, von Sarnen, 1841, 1844, 
1847, 1851, 1854, 1857, I860, 1863, 
1866, 1868, 1870, 1872, 1874, 
t  29. X I .  1884.

N ikolaus H erm ann , von Sächseln, 
1842 ,1845 ,1848 ,1878 ,1881 ,1884 , 
1887.

Dr. Jo h an n  Im feld, v. L ungern, 1849, 
1852 ,1855 , 1858, f  6. 1.1865.

I Alois Michel, von K erns, 1850, 1853, 
1 8 5 6 ,1 8 5 9 ,1 8 6 2 , 1865, f  1872. 

Dr. Simon E tlin , von K erns, in 
Sarnen, 1861, 1864, 1867, 1869, 
1871, t  7. Mai gl. J.

N ikolaus D ürrer, von K erns, 1871,
1873 ,1875 ,1877 ,1880 ,1883 ,1886 , 
1889 ,1891 ,1893 ,1895 .

Theodor W irz, Sohn des L an d am 
m anns F ranz , 1876, 1879, 1882, 
1 8 8 5 ,1888 ,1890 ,1892 ,1894 ,1896 .
1898, 1900.

Ignaz Omlin, von Sarnen, 1897,
1899, 1901.

A dalbert W irz, B ruder von Theodor, 
1902, 1906, 1908.

Paul von Moos, von Sächseln, 1905, 
1907, 1909.

Dr. P e te r  A nton Ming, von Sarnen, 
1910 ,1912 ,1914 ,1916 ,1918 ,1920 , 
1922.

Josef Businger, von Sarnen, 1911, 
1913, 1915, 1917,1919, 1921, 1923, 
1925, 1927, 1929.

M aria O derm att, von A lpnach, 1924, 
•1927.

K arl S tockm ann, von Sarnen, 1926,
1928,1930.

W alter A m stalden, v. Sarnen, 1931.

Verzeichnis der Landam m änner von Nidwalden.

W alther von W olfenschiessen, 1275- 
■1279.

Jo h an n  von W altersberg  I., 1325, 
1328, 1325 wohl gem einsam er
L andam m ann von U nterw alden.

N ikolaus von N iderwil, vor 1327.
Jo h an n  von W olfenschiessen, Sohn 

W althers, 1327-1329.
U lrich der A m m ann von W olfen

schiessen, Sohn Johan n es, 1334, 
1341, 1342,1347 ; ausdrück lich  als 
L andam m ann  zu S tans und  en- 
nend dem  K ernw alde bezeichnet 
1348, 1350, 1356 ; 1350 und
1356 vielleicht auch  gem einsa
m er L andam m ann  im  A ussenver- 
kehr.

H a rtm an n  der M eyer von S tans, R it
te r , A m tm ann  riit dem  K ernw ald  
8. IV .  1336, (gem einsam er) L an d 
am m ann  zu U nterw alden  30. X I .  
1336.

Jo h an n  von W altersborg  II ., Sohn 
Johannes I ., 1372-1381.

Johannes Sp ilm atte r, v. S tans, 1381- 
1385.

Nikolaus Su lzm atte r, v. Buochs (?), 
1388, 1389, 1390, 1404.

H ans zem W issenbach, von Buochs, 
1395.

W ilhelm  am  Stein, von Stans, 1396, 
1400, 1403.

U lrich am  Stein, v. W olfenschiessen, 
1399, 1402, 1403.

H einrich Zeiger, von S tans, 1406, 
1414, 1415, 1416, t  in der Schlacht 
von A rbedo 30. vi. 1422.

Jo h an n  an E ndachers, W olfenschies
sen, 1407.

Ulrich v. B üren I., von S tans, 1409, 
1412.

A rnold von W inkelried, Stans, 1417, 
1418.

B artolom e ab W isaberg (ze N idrest, 
gen. H eintzen), 1418, 1419, f  in der 
Schlacht von Arbedo 30. vi. 1422.

Thom as Zeiger, v. Buochs, 1420, |  in 
der Schlacht von Arbedo.

H ans M ettler, von S tans, 1425, 1427, 
1429, 1433, 1435.

E ngelhard  E nentachers (Endachers), 
v. W olfenschiessen, 1426. 

M arkw ard Zeiger I., Sohn des T ho
m as, v. Buochs, 1430, 1432, 1438,
1443, f  im Treffen am  Hirzel 24. 
v. 1443.

U lrich zum  Büel, von W olfenschies
sen, 1436, 1437, 1439, 1442. 

W alther Zeiger, von S tans, 1440,
1444, 1445, 1446, 1447.

H einrich ze N idrest, von Buochs,
Sohn des L an d am m an n  B artli ab 
W isaberg, 1448, 1449, 1455, 1457, 
1459, 1461, 1466.

H ans am  Bül, von S tans, 1453, 1463,
1468, 1471, 1473, 1476.

H einrich  Sulzm atte r, von Buochs,
1454, 1456, 1484, 1487.

U lrich M iilim ann, von Stans, 1460, 
1464, 1465.
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Bibliographie. A l l g e m e i n e s .  (J. B usinger u. F . N. ' 
Zeiger) : Kleiner Versuch einer besondern Gesch. des 
Freystaats Unterwalden ob und n id  dem Kernwalde I, II  
(1789 u . 1791). —  Jo sep h  B usinger : Die Gesch. des 
Volkes v. Unterwalden ob u. n id  dem Walde I, II  (1827 
u. 1828 ; in den neuern  P a rtien  im m er noch b rauchbar).
— Aloys B usinger : Der K t. Unterwalden historisch, 
geographisch, statistisch geschildert (in Gemälde der 
Schweiz V I, 1836 ; h eu te  noch unen tbehrliches K om 
pendium ). — R. D ürrer : Die E inheit Untertvaldens (in 
J S G  X X X V ). — D erselbe : Die K unstdenkm äler Unter
waldens, Verlag des Schweiz. L andesm useum s 1899- 
1928). — D erselbe : Das W appen von Unterwalden 
(in A H S  X IX ). — P. E m anuel Scherer : Die vorge
schichtlichen und  frühgermanischen Altertüm er der Ur
schweiz (in M A G Z  L X X V ). — Derselbe : Beiträge zur 
K enntnis der Urgesch. der Urschweiz (in Beilagen zum  
Jahresbericht der Kantonsschule v. Sarnen  1919 u. 1920).
— JS G U .

E n t w i c k l u n g s - u . B e f r e i u n g s g e s c h i c h t e . Aus der 
allgem einen, im H B L S  V I, p. 273 ff. aufgeführten  L i
te ra tu r  sind h ier fü r U nterw alden speziell hervorzuhe
ben, das grundlegende W erk von W. (Echsli : A n 
fänge der schweizerischen Eidgenossenschaft (1891), die

A usführungen in D urrers E inheit Unterwaldens und 
dessen K ap ite l Die ersten Freiheitskäm pfe  (in Schweiz. 
Kriegsgeschichte, herausgeg. vom  G eneralstab , H eft I). 
D a die Forschungen ü ber dieses Gebiet noch keines
wegs abgeschlossen sind, decken sich die vorstehenden 
A usführungen  n ich t durchw egs m it m einen bisherigen 
Pub lik a tio n en  ; sie sind als Skizze zu einer neuen u m 
fassenden D arlegung zu be trach ten . —  U cber den R ing
genberger H andel s. R. D ürrer : Die Freiherren von R ing
genberg und der Ringgenberger Handel (in J S G  X X I). 
Das vollständige Q uellenm aterial über diese Periode wird 
das von der A llgem einen G eschichtforschenden Gesell
schaft der Schweiz beschlossene Quellenbuch zur E n t
stehung der Eidgenossenschaft (erster v. T rau g o tt Schiess 
b earb e ite te r B and im  D ruck) bieten.

R e c h t s q u e l l e n . H. C hrist u. J . Schnell : Das Land
buch von Obwalden (in Z S R  V III) . —  J . Schnell : Das 
Talrecht von Engelberg (in Z S R  V II). —  K. von De- 
schw anden : /Eltester Landrechts brief N idwaldens von 
1456 (in Gfr. V III). —  D erselbe : Das alte Landbuch  
von Nidwalden nebst, einer Entwicklungsgeschichte der 
Landsgem. als gesetzgebende Gewalt und einer Uebersicht 
der Rechtsquellen des N idw aldner Landrechts (in Z S R  VI). 
— A. O d e rm a tt: Gültengesetz v. N idwalden 1432 (in
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B G N  II) . —  R. H eusler : Die Rechtsverhältnisse am Ge
m einland in  Unterwalden (in Z S R  X). —  H ans Omiin : 
Die Allmendkorporationen der Gem. Sarnen (in Gfr. 68).
— G. H egglin : Das gesetzliche Erbrecht der Rechtsquel
len Unterwaldens (in Gfr. 84).

S p e z i a l g e s c h i c h t e  O b w a l d e n s  : OG. — A nton 
Iiü ch ler : Chronik v. K erns (1884). —  Derselbe : Chronik 
v. Sarnen  (1895). — Derselbe : Gesch. v. Sächseln (in 
Gfr. 53, 54,55).

Z u r  B r u d e r k l a u s e n g e s c h i c h t e  : R. D ürrer : B ru 
der K laus. Die ältesten Quellen über den sel. N ikolaus v. 
Flüe, sein Leben u. seinen E in flu ss  (2. Bde. 1917-1921).
— Ming : Der sel. N ik i. v. F lüe  (4. Bde. 1861, 1862, 1871, 
1878). — Die ä lte re  L ite ra tu r ist bei D ürrer ch arak te 
risiert.

S p e z i a l g e s c h i c h t e  N i d w a l d e n s  : B G N ,  bis 1908.
— R. Feiler : Ritter Melchior Lussy.

Z u r  G e s c h i c h t e  v o n  1798 : R. D ürrer : Die Bundes
hilfe Luzerns u. Unterwaldens fü r Bern u. Solothurn im  
Frühjahr 1798 (in Festschrift H. Türler, A H V B  X X X I).
— F. J .  G u tt : Der Ueberfall v. N idwalden  (1862). — Vor 
H undert Jahren  (G edenkschrift des h ist. Vereins v. N id
w alden, 1898). —  H in term an n  : Der K a m p f der Nidwald- 
ner am  9. IX . 1798 (in Zeitschrift f. Offiziere aller W affen).
— R. D ürrer : Die Unruhen in  N idwalden nach dem Sturze 
der M ediationsverfassung und der Uebergang Engelbergs 
an Obwalden (in J S G  X X V III) . —  Derselbe : Der 
Uebergang Engelbergs an Obwalden (in Gedenkschrift 
der historischen Tagung vom 21.123. September 1915 in  
Engelberg).— Im  U ebrigen eis au f die orts- und fam i
liengeschichtlichen Sonderartikel des H B L S  h inge
wiesen. [R. D ü r r e r . ]

U N T E R W E G E N  (K t. G raubünden , Bez. Plessur, 
K reis Schanfigg, Gem. Pagig). F und am en tres te  eines 
Turm es u n te r  der S trasse bezeichnen den ehem aligen 
S tam m sitz  des R ittergesch lech tes gl. Nam ens. U n
kritische H isto riker such ten  h ier die S tam m burg  der 
schw äbischen Vögte v. Sum erau. —  Die Edlen von U. 
(rom. Sutvia , la t. Subvia) erscheinen erstm als 1285. 
W appen  : in Gold ein w eiss-schw arzgeschachter Schräg
balken. E hem als freie G rundherren  im Schanfigg, w ur
den sie sp ä ter cliurbischöfl. M inisterialen und  standen  
auch im  D ienstverhä ltn is zu den Grafen von W erden- 
berg-Sargans. D urch H e ira t gelangten  sie in  den Besitz 
des T urm es zu Calfreissen (dem sp ä tem  Bernegg). Als 
P fan d in h ab er sassen U. au f den T ürm en Felsberg 1368, 
Trim ons (T rim m is) 1370, K lingenhorn  1372 und 1465 
au f der bischöfl. Feste A lt-A sperm ont. Ende des 15. 
Ja h rb . verschw inden die U. aus der Geschichte. Ihre 
w ertvollen  bischöfl. L ehen gingen an  die S c a rp a te#  
über, die sich dann  den N am en « v. U nterw egen » 
beilegten u. deren W appen  m it dem  ihrigen quadrierten .
— Vergl. B M  1923, p. 145 ; 1926, p. 22. — É. Pœ schel : 
Burgenbuch, p. 264. [A. M o o s e r . ]

U O L I M A N N .  S ie h e  S c h o r a n t .
U R B A  ( O r b e )  (K t. W aad t, Bez. Orbe). U. is t der 

latein ische Nam e des röm ischen Orbe, das aus zahl
reichen L an d g ü tern  im  2. und  3. Ja h rh . nach  Chr. auf 
dem  P la te a u  von  Bossaye oder Boscéaz, östlich vom 
heutigen  Orbe in der R ich tung  von M atliod, oberhalb 
der von L ausanne nach Y verdon führenden  Vy d ’E traz , 
bestand . Im  18. Ja h rh . w urden röm ische U eberreste, 
u. a. ein behauener Stein, der sog. « Fischkorb  », zu Tage 
gefördert, 1841, 1862 und  1925 grosse p räch tige  M osaik
bilder, die einen bäuerlichen Um zug, G ottheiten , eine 
Ja g d  u n d  das L ab y rin th  darstellen . Sie gehörten  zu 
H äusern  von G rossgrundbesitzern  m it CEkonomie- 
gebäuden und  g u t en tw ickelten  K loakenanlagen. Der 
B erner Archäologe G ustav  von B o n ste tten  h a t von 1841 
an  Bossaye e rfo rsch t ; u n te r  seinen N achfolgern ist 
nam entlich  A lbert N aef zu nennen. Man h a t  an  Ort und 
Stelle die schönsten  M osaikbilder re s tau rie rt und  in drei 
besondern  G ebäuden fü r das P ublikum  ausgestellt. Das 
ganze angrenzende Gelände, besonders das Champ des 
noyers, is t archäologisch von höchstem  Interesse und 
b irg t noch allerlei röm isches M auerw erk, Teile von 
G ebäuden, S tü tz- und  K analisa tionsm auern . U. wurde 
bei A nlass der B arbareneinfälle  im  4. Ja h rh . zerstört. — 
Vergl. G. de B o n ste tten  : Recueil d’antiquités suisses. — 
B ursian : Das M osaikbild  von Orbe. — A. N aef : Les
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mosaïques romaines d'Orbe. — M. B arbey ; L. Decollo- 
gny u. S. W. Poget : Urba, mosaïques et vestiges romains 
de Boscéaz, près Orbe. [M a u r ic e  B a r r e y .]

U R B A N , H a n s  G e o r g ,  von Basel, 1697- ca. 1757, in 
L uzern von 1724 an, schuf m it Lorenz R ey 1734 den 
P lan  für den N eubau der S ta d t Sursee (ASA 1886). 
S täd tischer W erkm eister 1738, renovierte  den W ein- 
m ark tb ru n n en , die Reusschwelle u. a. m ., pflegte als 
einer der letz ten  seines Berufes seine A rbeiten  noch m it 
Steinm etzzeichen zu versehen. — Vergl. Gfr. Reg. — 
Theod. v. L iebenau : Das alte Luzern  —  Jos. Leop. 

B ra n d ste tte r  : Denkmalschutz. —  A S A  1885. — P . X. 
W eber : Die Luzerner Bau- u. W erkmeister bis zur Hel- 
vetik. — S K L .  [p.. x . W.]

U R B A R E  heissen die aus dem  M itte la lter ü b er
lieferten Verzeichnisse der E rträgn isse  des einem 
Einzelnen oder einer K orpora tion  (K loster) gehörigen 
G rundbesitzes, m itu n te r, wie z. B. beim  habsburg . 
U rbar, m it H inzufügung der dem  E igen tüm er zustehen
den herrschaftlichen  R echte. Diese Verzeichnisse sind 
gewöhnlich in Buchform  angelegt, können aber auch 
au f R odeln geschrieben sein. Die m anigfaltigen  E in 
künfte, die aus Geldzinsen und  N a tu ralabgaben  : allen 
A rten  von Getreide und  anderen  Feldfrüch ten , E iern, 
K leinvieh (H ühnern , Schafen, Schweinen) u. a. m. 
bestehen, sind u n te r  dem  N am en der Œ rtlichkeit 
zusam m engestellt, aus der sie stam m en, u n d  häufig 
sind auch die N am en der Personen hinzugefügt, die 
diese A bgaben als Hörige oder L ehensleute zu en trich ten  
haben. Zu der U ebersicht ü b er die veröffentlichten  
U rbarien  im  Repertorium  über die in Zeit- und  Sam m el
schriften  en tha ltenen  A ufsätze und M itteilungen 
schweizergeschichtlichen In haltes von J . L. B ran d 
s te tte r  (1892, p. 207) und von H ans B arth  (1906, p. 105), 
sowie in der Bibliographie der Schweizer Gesch. von 
H ans B a rth  (in QSG, N. F . IV , Bd. 3, p. 889) kom m en 
noch : Urbar von Buchs, hgg. von N ikolaus Senn (1882) ; 
Die Farnsburger Urbarien von 1372-1462, von C. R oth  
(in B Z  8). — Vergl. FL Renne fah rt : Die Urbare des 
Schlosses Grasburg (in B B G  23). — J .  O d erm att : Die 
Rechtsfunktion der Urbarien, spez. im  alten Bern  (in Zeit
schrift des bern. Juristenvereins 63). [R. T h o m m e m .]

U R D O R F  ( N I E D E R - )  (K t. u. Bez. Zürich. S .G LS). 
Gem. und  Dorf. N .-U. te ilte  die Schicksale der G raf
schaft B aden, bildete bis 1798 eine besondere H errschaft 
zusam m en m it U itikon, die lange der Fam ilie von Steiner 
gehörte. Dagegen gehörte es m it O berurdorf zusam m en 
zur Kirchgem . D ietikon. Bevölkerung : 1920, 284 E inw . ; 
1930, 341. E ine neue V erschm elzung m it O berurdorf, 
von dem N .-U . seit 1831 g e tren n t w ar, w urde vom  
K an to n sra t im Ja n u a r  1931, m it W irkung  ab  1. i. 1931, 
beschlossen. W appen  der neuen polit. Gem. U rd o rf : in 
Silber ein schw arzer Stierkopf. — L ite ra tu r wie zu A rt. 
O b e r u r d o r f .  [ e .  d .]

U R D O R F  ( O B E R - )  Siehe OBERURDORF.
U R E C H .  A lte Fam ilie von N iederhallw il (Aargau). 

Sie zäh lt u. a. m ehrere G rossräte und F ab rik an ten  und 
bes. —  R u d o l f ,  1. iv. 1815 - 9. ix . 1873, Dr. m ed., A rzt 
in Lenzburg, Königsfelden und  Brugg, G rossrat 1862, 
im  gl. J . R egierungsrat bis 1866, gem einnützig tä tig . — 
Z S G  12. —  A S G  I, p. 265. [H. Tr.]

U R G I T Z  (K t. A argau, Bez. A arau , Gem. D ens
büren . S. GLS). Ehem alige B urg u n d  kleine H errschaft 
im  Besitze von gleichnam igen D ienstleuten , von denen 
einzig H e i n r i c h  (1277-tot 1315) b ek an n t ist. Die Burg 
ging wohl im  E rdbeben  von 1356 zugrunde. Sie w ar m it 
der Flerrschaft Lehen der P lochstift S trassburg  und  an 
diese w ahrsch. von den Grafen von T ierstein  ve rg ab t 
worden. E ine Z eitlang w ar sie im  15. Ja h rh . im Besitze 
der Fam ilie Eifinger, dann  des U lrich R ä tz  von Säcltin- 
gen. 1502 zog B ern die H errschaft an sich und  vereinigte 
sie m it der H errschaft Schenkenberg. — W . Merz : 
Burganlagen u. Wehrbauten I I - I I I .  — Derselbe in TA 
1898. — Derselbe : Rechtsquellen... A argau  ; Land
schaft II . [H. Tr.]

U R I  (s. GLS). K an to n  der E idgenossenschaft seit 
1291, üblicherweise der erste in der Reihe der U rkan- 
tone, in der offiziellen Reihenfolge der eidg. S tände der 
vierte.

I. W a p p e n  ; B a n n e r  ; S ie g e l, a) Das W appen
April 1932
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von Uri zeigt in gelbem  Feld den schw arzen S tierkopf 
von vo rn  m it lang  h e raushängender ro te r  Zunge und  
einem  durch  die Nase gezogenen, frü h er gelben, sp ä 
te r  ro ten  R ing. Lieber den U rsp rung  des W appens h a t

die M einung be
stan d en , dass 
der K opf den 
eines U res (wil
den Stieres) 
vorstelle , w el
chen die ersten  
a lam annischen  
A nsiedler des
w egen w ählten , 
weil sie ih r 
L and  als « u r », 
d. h . als ein 
wildes, in  Be
sitz genom m en 
h ä tte n . Nach 
einer a lten  Sage 
soll ein P ap st 
den U rnern  
nach  irgend ei
ne r D ienstlei
s tu n g  den R ing 
als Zeichen der

Z ähm ung, als b leibendes E hrenzeichen verliehen h a 
ben, weil sie sowohl die W ildheit des Landes durch 
U rb arm achung , als auch die W ildheit der S itten  durch 
A nnahm e des C hristen tum s besiegt h ä tte n . Gegenüber 
diesen L egenden is t zu b e tonen , dass die U rner ihr 
redendes W appen  wohl zw ischen 1231 u. 1243 ange
nom m en haben .

b) Von den fü n f a lten  Pannern  des S tandes Uri, die 
je tz t  im  L an d ra tssaa l und  im  W artsaa l au fb ew ah rt sind, 
ist das ä lte ste  s. Z. den U rnern  in der Schlacht bei Mor
g a rten  vo ran g etrag en  w orden (P ergam en tau fsch rift : 
« Dise P an e r ist gesin am  M orgarten  und  zu L ouppen »). 
Vom zw eiten Feldzeichen he isst es : « dise P an e r ist gesin 
ze M urten und  . . . .  vor B ellentz. I tem  und  for St. Gal
len und  zu le tsch tt ze F ra s ten tz , an  der L etzi im  W al- 
geew ». Vom d ritte n  w ird b e r ic h te t:  « Dise P an e r ist 
gsin an  der H a rd  und  ze Stoken und  zuo T ornach  und 
zuo L uggarus ». Vom v ierten  v e rk ü n d e t das P erg am en t : 
« Dise P a n e r ist gsin vor Zürich, d a r
nach  vor Diessenhofen, vor W in ter- 
tu r , v o r W altzh u o t und  zu le tz t vor 
G ranssen ». Das le tz te  P an n e r h a t  
keine A ufschrift ; jedoch  v e rm u te t 
m an, dass es in  der Schlacht bei 
Sem pach die U rner zum  Siege füh rte .
Das W appenbild  m it ro tem  R ing is t 
n u r au fgem alt, ebenso das a lt-  eid
genössische weisse K reuz über dem  
S tierkopf, dem  die Zunge fehlt. —
Alle diese P an n e r sind aus gelbem 
T affet v e rfe rtig t und  bringen das 
W appenbild  aus schw arzem  T aft 
oder Seide e ingenäh t ohne w esentli
che A bänderung  seit den ä lte sten  Zei
ten  her. Das k o stb a rs te  und  p ru n k 
vollste E rb stü ck  aus Uris grosser 
Vorzeit is t jedoch  das Ju liu sp an n er, 
das gleichenorts au fb ew ah rt w ird.
Es b esteh t aus gelbem  Seidendam ast 
m it G ranatäp felm usterung . Das W ap p en tie r ist bloss 
aufgem alt, der N asenring ist wohl absich tlich  zur 
besondern  A uszeichnung als W appenbesserung  n ich t 
in R ot, sondern  in  Gold au f Stoff au fg en äh t und  m it 
Lorbeerzw eigen um w unden. Das E ck q u a rtie r is t ge
s tick t und  ste llt das R eich Christi dar.

Alle diese P an n e r w urden 1798 bei der E roberung  
N idw aldens und  der darauffolgenden E ntw affung  der 
U rkan tone  w eggeführt und  nach  B ern geb rach t, 1801 
jedoch  au f V erw endung des dam aligen L andam m anns 
Jo s t M üller w ieder zurückgegeben. T ro tz  heftigem  
Schneegestöber zogen ein P a a r  h u n d e rt Schützen aus 
eigenem  A ntriebe der heim kehrenden T rophäe nach 
Flüelen entgegen. Da die P fa rrk irch e  noch im  S ch u tt

lag, w urden  sie bei der K losterk irche von den geistlichen 
und  w eltlichen V orstehern  des L andes fe ierlich  in 
E m pfang  genom m en. 1815 schenkte  L andsfähnrich  
A rnold den U rn er T ruppen  an  der W estgrenze eine neue 
schöne F ahne m it durchgehendem  weissem  Schw eizer
kreuz und  schw arzgelben F lam m en  in den E ck q u a rtie 
ren. Die M itte ist m it einer g estick ten  M adonna und 
die v ier E cken  je  m it dem  U rner W appenschild  geziert. 
Diese F ahne  w urde nachher abw echselnd m it dem  J u 
liuspanner bis zu ih rer A ufhebung  jäh rlich  an  der 
L andsgem einde gebrauch t.

c.) Siegel. Das erste  V orkom m en eines Siegels is t in 
einer U rkunde vom  24. v m . 1243 bezeugt. E s hän g t 
zw ar an  dieser U rk. n ich t m ehr, wohl aber an  einer 
sp ä teren  von  1248 v e rstü m m elt, und  ziem lich gu t 
e rhalten  an  einer solchen vom  18. XI. 1249. U m schrift : 
SIGILLVM VALLIS v r a n i e . Im  zw eiten von 1258 an  bis 
1351 verw endeten  Siegel s te h t in einem  Dreieckschild 
der S tierkopf von vorn , wie er bis au f den heutigen Tag 
u n v e rän d e rt geblieben ist. U m schrift : f  s ’ HOINVM. 
v a l u s . VRANIE. —  E in  d ritte s  Siegel, das in der 
A nordnung dem  zw eiten gleich ist, s tam m t aus dem 
Ja h re  1351 u n d  zeigt die U m schrift : s ’ c o m m u n i t a t i s . 
v a l l i s . VRANYE. F a s t 150 Ja h re  w ar der S tem pel dieses 
Siegels im m er in G ebrauch und  findet sich daher an  den 
m eisten B undesbriefen  vor, erstm als an  dem jenigen von 
B ern vom  6. III. 1353. E in  v iertes Siegel w urde 1489 
hergeste llt und  un tersch e id e t sich vom  d ritte n  durch  
seine Grösse, sowie durch die Schildform  m it beg le iten
dem  L aubw erk. U m schrift : t  s i g i l l u m . t o t i u s . c o m 
m u n i t a t i s . u r a n i e . Zugleich m it diesem  Siegel w urde 
ein zweites in kleinerem  F o rm a t aber m it ganz gleichem  
In h a lt  angefertig t zum  Besiegeln von Briefen usw. Auch 
diese beiden Siegel w urden sp ä te r  w ieder durch  andere , 
jedoch  fast ähnliche ersetz t. W ährend  der Zeit der Hel- 
ve tik  (1798-1803) fü h rte  der D istrik t A ltdo rf einen 
Teil m it dem  K naben  im  Siegel. Das von 1807 zeigte 
indessen einen « einem  m odernen ita lien ischen  B ersa
glieri » ähnlichen Teil m it einer A rm b ru st in der L inken 
und dem  U rnerschild  m it dem  S tierkopf in der R ech
ten . U m schrift : c a n t o n  u r y .

Vergl. E d. W ym ann : Schlachtjahrzeit. —  M A  GZ 
9 (1843). —  A H S  1927, 1930. — H ist. Nbl. v. Uri 1913, 
15, 26, 27. —  Vaterland 1914, Nr. 45. — J .  E. K opp : 
Geschichtsblätter der Schweiz I. [ E m i l  H u b e r . ]

Siegel von U ri um  1248. Siegel von U ri 1258-1351.

I I . G e sc h ich te . 1. B is 1450. D ank seiner Lage am  
n a tü rlich s ten  V erkehrsm itte l, dem  schiffbaren W asser 
(V ierw aldstä ttersee), w ar das T al Uri, zum  m indesten  in 
seinem u n teren  Teil, wohl schon in ä lte re r p rä h is to ri
scher Zeit besiedelt. B ronzezeitl. G rabfunde sind nachge
wiesen aus A ltdorf, E rstfeld  und  Bürgten (M A G Z  1916). 
Verschiedene rom anische O rts- und  F lu rnam en  lassen 
au f ein längeres N ebeneinander von R om anen (wohl 
K eltorom anen) u. e inw andernden A lam annen schliessen. 
Zum  ersten  Mal g en an n t ist das L and  Urania in der 
Chronik des P ierm ann von R eichenau : d arnach  w urde 
A b t E to  von R eichenau um  732 von H erzog T heobald 
v. A lam annien h ierher v e rb an n t, aber im  gleichen J a h r  
von T heobalds siegreichem  Gegner K arl M artell w ieder
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heim berufen. K ontinu ierlicher lässt sich die Geschichte 
des Tales vom  21. VI. 853 an  verfolgen. D er ostfränk i
sche K önig Ludw ig der D eutsche schenkt an diesem Tag 
seinem  F rau en k lo s te r Felix  und  R egula in Zürich

Landessiegel von Uri von 1489.

(F rau m ü n ster), über das er gleichzeitig eine seiner 
T öchter als H errin  se tz t, verschiedenes K önigsgut, 
näm lich den H of Zürich m it allem , was 
bei dem selben liegt oder dazugehört oder 
andersw ie davon abhängig  ist, d. h. das 
L ändchen Uri (pagellus Uroniae) * m it 
K irchen, H äusern . .., Leibeigenen, ...
Land, W äldern , W iesen und  W eiden, ...
Gewässern, m it Zinsen und Gefällen, 
dazu den F o rs t Albis und alles, was an 
diesen O rten  ihm  zu steh t (die u m stän d 
liche Pertincnzform el um fasst auch den 
A nteil des U rner K önigsgutes an der U r
ner A llm end), und  er befre it dieses 
Schenkungsgut von jed e r E inw irkung 
öffentlicher R ich ter und  Grafen (Im m u 
n itä tsverle ihung). Auch im  G edicht des 
St. Galler Mönches R a tp e r t  über die E in 
w eihung des neuen F rau m ü n sterb au es 
(um  875) w erden die U rner in V erbin
dung m it der A btei genannt.

A llerdings verfüg te  der K önig in  der 
Folge se lbstherrlich  über das G ut seines 
F rauenklosters. So gab Ludw ig schon 
857 die zum  K lösterlein  Felix  und  R egula 
gehörenden K apellen  B ürglen und  Sile- 
nen m it Leibeigenen, Z ehnten  u. L and 
einem  P rieste r Herold als lebenslängliches Uri. B urgruine 
Lehen. Im m erh in  h a t schon 883 Ludwigs 
Sohn, K arl I I I . ,  generell (ohne O rtsnen-

* U m fang und C harakter des pagpllus Uroniæ  von 853 sind 
um stritten . W enn P ap st Innozenz IV. am 26. X. 1247 dem 
Kloster W etlingen  « das Tal Uri » (vallem Uren) b estä tig t, ob
wohl W ettingen bloss geringen S treubesitz  im Tal Uri besass, so 
konnte auch der pagellus Uroniæ  von 853 (zumal m it dem wohl 
n icht bloss auf den Fo rst Albis bezüglichen N achsatz : «was an 
diesen O rten ihm  zusteht) », sich auf die G rundherrschaft (Streu
besitz) beschränken, die der König in Uri ha tte  (wird doch 1178 
sogar der kleine O rt B latten , zwischen Luzern u nd  M alters, als 
pagus bezeichnet). W ahrscheinlich erh ielt das F raum ünster das 
Königsgut in Uri (das vielleicht aus ehem aligem alem annischem  
Herzogsgut s tam m te, daher m ag der A lam annenherzog 732 den 
Abt von Reichenau hieher verbann t haben). Dabei wäre freilich 
denkbar, dass m it dem königlichen Gut IGrundherrschaft) in Uri 
auch schon öffentliche (gräfliche) H oheitsrechte verbunden ge
wesen w ären; denn wenn schon König Pipin um 750 die gräf
lichen H oheitsrechte über 5 freie M änner in Em m en ans K loster 
Luzern geschenkt h a t, so konnte der König gleiche Rechte (z.B. 
über eine H undertschaft) auch an königliche Eigenhöfe an 
gliedern.

i nung) die Schenkung seines V aters Ludwig b estä tig t. 
Nach G. Caro (Beiträge z. älteren deutschen W irtschafts- u. 
Verfassungsgeschichte, p. 69 ff.) w urde vollends in den 
grossen K äm pfen zwischen K irche und  S tam m es
gew alten zu E nde des 9. und  A nfang des 10. Ja h rh . der 
H au p tte il des F rau m ü n sterg u tes konfisziert. In  einer 
U rkunde Herzog B urkhards von Schw aben von 924. 
wo die Nonnen klagen, dass sie die von Ludwig und 
seinen Söhnen ihnen überw iesenen G üter n ich t m ehr 
voll besitzen und  wo ih r gegenw ärtiges E igen tum  
aufgeführt w ird, verm isst m an  denn auffallenderweise 
u. a. gerade die N ennung von Uri. D er spä tere  F ra u 
m ünsterbesitz  in Uri b e ru h t nach  Caro vorab  au f 
jüngeren  E rw erbungen ; ta tsäch lich  n en n t der Im m u n i
tä tsb rie f O ttos I. von 952 neben ä lte ren  und  jüngeren  
B esitzungen des F rau m ü n sters  auch  die erst « in  Gegen
w art des Königs erw orbenen » (d. h. wohl neu erw orbe
nen) Orte B ürglen und  Silenen.

W irklich besass das F rau m ü n ster in  der Folge nur 
einen Teil des G rund und  Bodens von U ri (d a ru n te r 
freilich alle K irchen). E ine päpstliche B estätigungs
urkunde vom  26. IV. 1247 k en n t als U rner Besitz des 
F rau m ü n sters einzig die Höfe B ürglen u n d  Silenen und 
die K irchen von A ltdorf, Bürglen u n d  Silenen. Auch 
die U rbarien  des K losters aus dem  13. und  14. Jah rh . 
(W. CEchsli : Reg., 136, 431, 620, 691, 729, 757) zeigen 
keine geschlossene G rundherrschaft über das ganze Tal, 
sondern bloss grösseren S treubesitz  (er w ar offensicht- 

j lieh in die drei M eieräm ter B ürglen, Silenen, E rstfeld  
i  organisiert, und  die E in k ü n fte  w aren grossenteils eigen- 
1 kirchlichen U rsprungs). U nd obwohl die A btei w ieder

ho lt L and und  Leute in Uri h inzugekauft h a tte  (CEchsli : 
Reg., 150, 241, 278, 312, 479), finden w ir im  13. und  14. 
Jah rh . im T al noch andere geistliche und weltliche

A ttinghausen, M itte des 10. Jahrh . Nach einem S tah lstich  von 
C. H uber (Schweizer. Landesbibliothek, Bern).

G rossgrundbesitzer bezw. G rundherren , so die F re i
herren (seit ca. 1232 Grafen) von R appersw il, die F rei
herren  von G rünenberg und die von A ttinghusen , das 
C isterzienserkloster W ettingen  (1227 vom  Freiherrn  
H einrich von R appersw il gestifte t und  u. a. m it U rner 
Besitz a u sg e sta tte t ; den R est des R appersw iler Gutes 
in U ri b rach te  W ettingen  um  1290 an  sich), sodann die 
K löster K appel, F rau en ta l, R a thausen , vor allem  aber 
sehr zahlreiches freies Eigen von B auern  (z. B. in der 
S tiftungsu rkunde  fü r die K irche von Spiringen von 
1290 : CEchsli : Reg., 214). Jedoch  der schlagendste 
Beweis dafür, dass das F rau m ü n ste rg u t n u r einen ver
hältn ism ässig  bescheidenen Teil des Landes um fasst 
h a t, liegt in einem , bisher nie in dieser Frage verw erte- 

; ten  S teuervertrag  Uris m it dem  F rau m ü n ste r vom 
I 11. XI. 1308 ; darnach  ist von der S teuer, welche die 
j Talgem einde Uri fü r das Reich und fü r eigene Zwecke 
I erhob, der bisherige F rau m ü n sterb esitz  befreit (Kopp :
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Urk. I, p. 92 ; Œ chsli : Reg., 784, p. 297). Auch W et- 
tin g e r G ut w ar steuerfre i (Œ chsli : Reg.. 75, 78, 291, 
p. 85). Also m uss die U rner Reichs- und  L andessteuer 
von anderem , n ich t kirchlichem , überw iegend freiem  
B esitz tum  au fg eb rach t w orden sein ; d ie
ses b ildete  som it den H au p tsto ck  von 
G rund und  Boden in Uri (Z S  G X , pag.
447 it.).

F ü r  die politische Geschichte Uris 
w ichtiger als die g rundherrliche Zuge
h örigkeit eines Teiles des Bodens und 
der L eute  zur Z ürcher A btei, w ar die 
h o ch m itte la lte rlich e  U n te rste llung  des 
ganzen Tales u n te r  den Reichsvogt von 
Zürich  (dieser w ar Vogt des F ra u m ü n 
sters, des G rossm ünsters und  V erw alter 
an deren  K önigsgutes). Der V ogteibezirk 
(H ochgerich tsbezirk) Uri en ts ta n d  wohl 
in A nknüpfung  an  die G rundherrschaft 
des F rau m ü n sters , indem  dieses, genauer 
sein V ogt, der R eichsvogt von Zürich, 
sei es u n te r  B erufung au f die Im m u n itä t 
von 853 oder sonstw ie, e tw a in der Ot- 
tonenzeit, die öffentlichen H oheitsrech te  
in einem  über die G rundherrschaft räu m 
lich und  sachlich w esentlich h in au srei
chenden U m fang gew ann ; der R eichs
vogt verw alte te  som it die H ochgerich ts
b a rk e it über das ganze T al Uri. Um  
R ü ck h alt am  G otteshaus zu besitzen  u. 
n ich t zu einer blossen P riv a td o m än e  
des Vogtes zu w erden, h ie lten  denn 
auch die U rner d auernd  da ran  fest, die 
B efugnis des R eichsvogtes beruhe ein
zig au f dessen K astv o g tei über das F rau m ü n ste r, ,
d. h. au f der Z ugehörigkeit des ganzen U rner G run
des zur A btei (ähnlich haben  die L iviner gegen ganz 
bestim m te  feudale, kaiserliche oder fü rstlich -m ai
ländische A nsprüche regelm ässig die F ik tio n  v e r tre 
ten , die ganze T alschaft L evan tina  u n ters teh e  der 
G rundh errsch aft des D om kapite ls M ailand, obwohl 
diesem  nach  der Schenkungsurkunde O ttos von 948, 
au f welche die L iv iner sich s tü tz te n , n u r ein geringer 
B ruchteil des Bodens g rundherrlich  angehörte). Sie 
b e tra ch te te n  sich daher wohl als « freie G o tteshaus
leu te  ». D ank  dieser R ückendeckung  t ra te n  sie schon 
frü h  sehr se lbständ ig  gegenüber dem  R eichsvogt au f ; 
so wiesen sie am  22. x i. 955 seine A nsprüche au f den 
Z ehn ten  zurück  m it der B egründung, schon ihre V äter 
h ä tte n  ihn  in der H au p tsach e  abgelöst.

Seit dem  10. Ja h rh . s tan d  die R eichsvogtei über 
Z ürich und  dam it auch über Uri beim  G rafengeschlecht 
von Lenzburg . Als 1097 H erzog B erch to ld  II . von 
Zähringen  in den B esitz der kaiserlichen R echte über 
Zürich kam , gew ann er auch die L ehenshoheit ü b er die 
R eichsvogtei ; daher fiel diese (und  d am it auch  die 
Vogtei Uri) nach  dem  A ussterben  der L enzburger (1172) 
ganz den H erzogen von Z ähringen heim.

Noch ins H o ch m itte la lte r fä llt ein verkehrsgesch ich t
liches E reignis, das fü r U ris ganze Z ukunft bestim m end 
w urde : die G angbarm achung  bezw. In ten s iv ie ru n g  der 
Gotthardroute, der d irek ten  und  besten  V erbindung 
zwischen den oberrheinischen und  lom bard ischen  L an 
den, die b isher n u r ü b er die Um wege des Grossen St.. 
B ernhard  und  der B ündner Pässe m ite in an d er-in  V er
b indung  gestanden  h a tte n . Die F laup tle is tung  w ar der 
B au (oder besser der ständige U n te rh a lt)  eines Weges 
u nd  m ehrerer B rücken in  der w ilden Schöllenen. Diese 
Sch luch t w ar schuld, dass U ri vo rher eine Sackgasse 
b ildete  ; sie h a tte  das R eussta l w irtschaftlich , politisch  
u nd  k irchlich  ause inander gerissen. N icht n u r b e s tan 
den von jeh e r zwei ge tren n te  M arkgenossenschaften 
(U rsern  und  U ri), sondern diese gingen auch  politisch  
u n d  kirchlich  auseinander. W ährend  Uri k irchlich  K on
stanz, po litisch  A lam annicn  u n te rs tan d , gehörte U rsern 
über die Oberalp h in ü b er zum  V orderrheingebiet, d. h. 
zu R ä tien  u. zur Diözese Chur, g rundherrlich  zu D isentis. 
D em nach spielte  zur E n ts teh u n g sze it dieser V erh ält
nisse, im F rü h m itte la lte r , die V erbindung zwischen Uri 
und  U rsern  noch kaum  eine Rolle ( Gfr. 74, p. 259 ff. ; —

Z S  G IX , p. 218 ff.). Selbst wenn die Schöllenen etw a 
schon von den R öm ern irgendw ie gangbar gem acht 
w orden w äre, h ä tte  der U ntergang  des röm ischen 
Reiches und  seiner V erkehrsw irtschaft zur Völker-

I w anderungszeit die G o tth ard ro u te  w ieder verfallen 
lassen. A ber im  12. Ja h rh . m uss eine gehörige Ver
b indung  zwischen dem  Schweizer M ittelland bezw. Uri 
einerseits und  dem  Tessin anderseits bestan d en  haben , 
sonst h ä tte  schw erlich der H ohenstaufenkönig  K o n 
rad  I I I .  um  1140 L ev an tin a  und  Blenio ausgerechnet 
dem  Grafen W erner von Lenzburg-B aden, dem  R eichs
vogt von Z ürich und  Uri, ü b ertrag en , u n d  die L enz
burger u n d  ihre N achfolger h ä tte n  kau m  jah rzeh n te lan g  
an  ih rer ennetb irg ischen P o litik  zäh festgehalten , tro tz  
den grossen W iderständen , die sich ihnen  jenseits der 
A lpen entgegenste llten . Der kostspielige U n te rh a lt der 
Schöllenenstrasse aber w urde m öglich, weil die au f
kom m ende städ tisch e  V erkehrsw irtschaft ihn ren tabel 
g e sta lte te , d. h . eine solche V erkehrshöhe schuf, dass 
die d irek ten  T ran site innahm en  und  die m itte lb a ren  
Vorteile den S tra ssen u n te rh a lt fü r die G o tth ard ta l- 
schaften  w irtschaftlich  m achten . Um  1237 b ildet, nach 
dem  Ausweis der S ta tu te n  der L iviner Gem einde Osco, 
der T ran sp o rt von Saum lasten  durch  die L even tina  
(m ith in  auch du rch  Uri) schon eine H au p terw erb s
quelle der B evölkerung. Das T ransportm onopol und  die 
S trassen u n terh a ltu n g sp flich t der einheim ischen Säu
m erkorpora tionen  sorgten fü r regelm ässigen und  siche
ren  T ran sp o rt der in te rn a tio n a len  G üter. Auch als 
Pilgerw eg nach  R om  t r i t t  uns der G o tth ard  in diesem 
Ja h rze h n t w iederholt entgegen. Die Passlage befruch
te te  n ich t n u r den T ransit, das T ransportgew erbe und 
das H erbergsw esen, sondern  auch  die G ütererzeugung 
(A usfuhr von Vieh und  M ilchprodukten  in die ü b er
vö lkerte  L om bardei). D er fo rtw ährende V erkehr m it 
den frem den K aufleu ten  erw eiterte  das geistige B lick
feld der Talbew ohner.

E ndlich  ü b te , wie schon jene ennetbirg ische Politik  
der L enzburger zeigt, die Passlage von A nfang an  gros
sen politischen E influss au f U ri aus. Das offenbart sich 
aufs neue nach  dem  A ussterben  der Herzoge von 
Z ähringen (1218). Denn als nun  der H ohenstaufe  F ried 
rich  II ., dem  die Zähringer R eichslehen heim  fielen, die 
R eichsvogtei Z ürich zerstückelte , löste er auch  die 
V ogtei über Uri aus ih rem  ja h rh u n d e rte a lten  Z usam 
m enhang. D er m ächtige G raf R udolf der Alte von 
lla b sb u rg , L an d g ra f des Obereisass, des A argaus und  
Zürichgaus, h a tte  als Zollbesitzer und  G eleitsherr an 
den nördlichen Fortse tzungsw egen des G o tthards die 
B edeutung  des zen tralen  A lpenpasses genugsam  erk an n t

Uri. Fliielen um  18-40. N ach einer A q u a tin ta  von  H im ely (Schweizer. Landes- 
biblio thek , Bern).



und bewog n unm ehr den König, ihm  die Vogtei über das 
G o tth a rd ta l zu verpfänden . Es geschah dies vielleicht 
schon au f dem  U lm er R eichstag  1218 oder einige Jah re  
später, verm utlich  als E ntschäd igung  fü r K riegsdienste, 
die der H absburger dem  H ohenstaufen  in Italien 
leistete  (so 1222 u. 1226).

Die U rner nahm en  den U ebergang von den Herzogen 
von Zähringen, die eine A rt kaiserlicher S ta tth a lte r  
gewesen w aren und  sich als Förderer der K om m unen 
(S täd teg ründer) erwiesen h a tte n , an  den neuen H errn, 
den ehrgeizigen, sein T errito rium  nach  aussen und innen 
rücksichtslos ausdehnenden  H absburger, m it umso 
gem ischteren Gefühlen auf, als andere ehem als zähringi- 
sche U n te rtan en  von 1218 an  d irek t ans Reich gelangten 
und u n te r dessen Schutz ihre kom m unale F re iheit 
ausb au ten  (das m it U ri a ltverbundene  Zürich, Bern, 
M urten, wohl auch  das H aslital). O hnehin stan d en  die 
U rner schon geographisch m itten  im  W irkungsbereich 
der kom m unalen  Bewegung, dem  freiheitlichen A uf
schwung der flandrischen, nordfranzösischen, w est
deutschen S täd te  u n d  vor allem  auch  der italienischen 
S tad t- u n d  L andkom m unen  (gerade 1224 w ehrten  die 
T alschaften  E lenio und  L even tina  die U nterstellung  
u n ter einen kaiserlichen L ehenträger, den Grafen von 
Sax-M isox, erfolgreich ab und suchten  den Z usam m en
hang m it ihrem  fernen, m ilden geistlichen L andesherrn , 
dem  D om kapite l von M ailand, zu bew ahren. So ba ten  
denn die U rner im  F rü h ja h r  1231 den deutschen König 
H einrich, Friedrichs I I . Sohn und  Reichsverw eser in 
D eutschland, er möge sie aus dem  Besitz des H ab s
burgers zurückkaufen  und  u n m itte lb a r ans Reich 
nehm en. D er K önig m ochte  gerade dam als, anlässlich 
des neuerlichen U ebergangs Conros zur m ailändischen, 
stauferfe ind lichen  P a rte i (1229) und bei seiner Ver
kehrssperre gegen die S ta d t S trassburg  (1229/1230) die 
B edeutung  des G otthardpasses nachdrück lich  em pfun
den haben . So erfüllte  H einrich  die B itte  der Urner, 
nahm  die von ihnen angebotene Lösungssum m e en t
gegen u n d  gelobte im  Freiheitsbrief vorn 26. I". 1231 
feierlich, sie fü rd erh in  weder durch  V erleihung, noch 
durch  V erpfändung  vom  Reiche zu entäussern . Aus 
eigener In itia tiv e  und  m it eigenen Geldopfern haben  so 
die T allente  die F re iheit gewonnen. Das U rner Beispiel 
w urde das Vorbild zur B efreiung der Schweiz. Bergge
m einden (« L änder »), ohne das die alte  E idgenossen
schaft, als F öd era tio n  städ tisch er und  ländlicher K om 
m unen, n ich t den k b ar w äre (Hist. Nbl. Uri 1916, p. 59.)

Die R e ich su n m itte lb a rk e it h a t die U rner Selbst
verw altung  m äch tig  gehoben. Deren Anfänge liegen 
freilich w eiter zurück. Von jeh e r bildete das Tal, von 
der S tiebenden Brücke bis zum  See, eine einheitliche 
M arkgenossenschaft (sie leb t noch heu te  in der K orpo
ra tio n  U ri w eiter), und diese um fasste alle E inw ohner 
und S tände des Tales, die G rundherren  bezw. deren 
H in tersassen  wie die Masse der Freien. U n te r dem 
D rucke der B evölkerungszunahm e förderte  sie schon 
seit dem  H och m itte la lte r n ich t n u r die Innenkolonisa
tion, sondern  die E rw eiterung  des A lpbesitzes nach 
aussen, gegen G larus (über den K lausenpass : au f den 
U rner Boden), gegen das K loster E ngelberg (über den 
Surenenpass) und  auch gegen Schwyz h in  (so über den 
Kinzigpass). D aneben w ar das T al U ri schon u n te r  der 
Reichsvogtei Z ürich ein einheitlicher H ochgerichts
bezirk : u n te r  dem  Vorsitz des R eichsvogtes bezw. eines 
von ihm  erm äch tig ten  V ertre ters sprachen die versam 
m elten  T allente  zwei bis dreim al jäh rlich  u n te r  der 
( lerichtslinde zu A ltdo rf ihre U rteile. A usserdem  gab es 
N iedergerichte fü r die freien G otteshausleu te  (an ihrer 
Spitze s tan d en  A m m änner ; CEchsli : Reg., 75, 221), 
ebenso fü r die G rundherrschaften , z. B. nachw eisbar 
für die W attin g er Leute (CEchsli : Reg., 292, 719, 736 : 
Z SG  X , p. 446).

M ark- und Gerichtsgem einde bilden die Vorschule 
fü r die politische Selbstverwaltung, die seit 1231 sich 
w esentlich steigernde K om petenz der politischen T al
gem einde, m it der Landsgem einde als Basis und dem 
L andam m ann  (m inister vallis)  als Spitze. Das U rner 
Landessiegel, gre ifbar seit 1243, ist ein Sym bol dieser 
A utonom ie. Ih r  kam  auch zugute, dass der hohenstau- 
fische R eichslandvogt, der ein grosses Gebiet (die ehe

m als zähringischen R eichsbesitzungen der Ost- u. W est
schweiz) u n te r  sich h a tte , wohl nu r selten ins Tal reiste, 
weil es vom  übrigen R eichsgut abgelegen war. Auch 
überliess der R eichsbeam te (wie wohl schon der Z ürcher 
Reichsvogt) die A ufteilung und A ufbringung der R eichs
steuer den K om m unalorganen. Die Tälgem einde suchte 

! au f G rund dieser K om petenz auch  den geistlichen 
G rundbesitz, insbes. den des jungen  Cisterzienser- 
klosters W ettingen, zur S teuer heranzuziehen ; n u r 

I w iderstrebend fügte sie sich 1233 /1234 königlichen 
M andaten, die W ettingens S teuerfreiheit schü tzten . Die 
E inziehung der R eichssteuer bo t in der Folge (zum 
erstenm al greifbar am  11. XI. 1308) auch die Möglich
keit zur E rhebung  eigener L andessteuern.

Dem A usbau der U rner Se lbständigkeit kam  noch 
w eiterhin z u sta tten  die w eltpolitische Lage von 1239 
bis 1273. Als näm lich 1239 und  noch schärfer 1245 der 
grosse K am pf zwischen K aiser F riedrich  II . und  dem  
P ap st en tb ran n te , stellte  sich der H a u p tte il der U rner 
gleich wie das lom bardische E inzugsgebiet des G o tt
hardpasses (M ailand), Luzern und  die rheinischen E rz
bischöfe, zur kirchlichen Sache. Da die päpstlichen  
Gegenkönige in unseren L anden keine ta tsäch liche  
M acht besassen, w ar Uri ein volles M enschenalter lang  
bis zum  Ausgang des In terregnum s (1273) völlig selb
ständig. Der oberste A m m ann des Tales (L andam m ann) 
verw altete  in dieser Zeit wohl auch jene Befugnisse, die 
vorher dem  K önig bezw. seinem  V ertre te r (dem  R eichs
landvogt) zukam en, inbegriffen die H ochgerichts
barkeit. Freilich fiel es den T alsvorstehern  n ich t im m er 
leicht, der inneren  Parteigegensätze, die den K am pf 
zwischen K aiser und  P a p st ü b erdauerten , aus eigener 
K ra ft H err zu w erden : zu einer Fehde-Schlichtung 
m usste die Talgem einde 1257 /1258 den Grafen R udolf 
von H absburg  (den spä teren  König) als V erm ittle r 
bezw. Schiedsrichter herbeirufen. R udolf, als Besitzer 
von Z ollstä tten  im  A argau und Obereisass ohnehin an 
der A ufrech terhaltung  des Friedens im  G o tth a rd ta l 
in teressiert, legte denn auch 1258 u n te r  der L inde zu 
A ltdorf die Fehde der Izzlingen u n d  G ruoba bei.

F reilich brach te  in der Folge gerade R udolf von 
H absburg  fü r Uris Freiheitsen tw ick lung  einen R ück
schlag. Der G raf gew ann seit 1264 m it dem  H au p tte il 
der k iburgischen E rbm asse auch R echte au f Uris N ach
barschaft : die Vogtei Glarus, zwei grundherrliche Höfe 
in Schwyz, K irchenvogteien in  U nterw alden ; dazu 
erw arb  er im Som m er 1273 von einer schw ächeren 
N ebenlinie (H absburg-L aufenburg) deren Ansprüche 
(insbes. die Vogtei) über Schwyz und  N idwalden. Als die 
K u rfü rs ten  im  O ktober 1273 dem  In terreg n u m  ein Ende 
setzten , erh ie lt er sogar die deutsche Königskrone und 
d am it auch die R eichshoheit über Uri, das seit einem  
M enschenalter keinen H errn  m ehr über sich gek an n t 
h a tte .

W enn R udolf den U rnern  zw ar die R eichsfreiheit 
bestätig te , zeigten sich doch bald  politische Schatten . 
W ie die R eichsstäd te  (Basel, Zürich, St. Gallen), m uss
ten  es auch die Urner em pfinden, dass der K önig, der 
die hohenstaufische R eichsverw altung gesteigert neu 
schuf, die im  In te rreg n u m  gehobene S e lbständ igkeit der 
R eichskom m unen einengte. D azu un ters te llte  er das 
schweizerische R eichsgut B eam ten, die in Personalunion 
Funk tio n äre  des um liegenden habsburgischen T erri
torium s (also B eam te von Rudolfs Söhnen) w aren und 
daher die R eichsverw altung im  In teresse der h ab s
burgischen H auspolitik  betrieben. Schon 1275 erlebten  
die Ü rner es « zu irem  zorn », wie ein solcher B eam ter 
zugunsten  des A btes von E ngelberg in den A lpenstreit 
cingriff. W ie den R eichsstäd ten  (z. B. Zürich), wurde 
auch Uri gegenüber die R eichssteuer w ieder eingezogen 
und  erhöht. Das m usste die freien Leute um so h ä rte r  
treffen, als R udolf und  seine B eam ten die Steuerfreiheit 
des k irchlichen G rundbesitzes neuerdings schü tzten  (so 
w urde der W ettinger Besitz in Uri um  1280 von der 
R eichssteuer befreit, CEchsli : Reg., p. 85). Auch konnte, 
nachdem  schon ein erstes R eichsgesetz von 1274 die 
B lu tgerich tsbarkeit als königliches R ech t e rk lä rte , das 
H ochgerichtsm onopol des Talam m anns, wie es sich 
wohl in den königslosen Jah rzeh n ten  ausgebildet h a tte , 
n ich t b eh au p te t w erden ; der ordentliche B lu trich ter
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ü ber die H auern w ar, in der rudolfm ischen R eichs- und 
T errito ria lverw altung , vielm ehr norm alerw eise der V ogt, 
der in seinen verschiedenen A m tsbezirken  um herreiste  
und  dabei auch  das B lu tgerich t abh ielt.

Zu diesen V erw altungsm assnahm en t r a t  eine im 
habsburg ischen  H ausin teresse  durchgeführte  T errito 

rialpolitik . W ie K önig R udolf seinen Söhnen die H erzog
tü m er Œ sterreich  und  in  den O stalpen zuspielte, stellte  
er auch in unseren L anden  seine königliche M achtfülle 
in den D ienst der habsburg ischen  H ausinteressen . So 
gab er 1283, nach  dem  A ussterben  des M annestam m es 
der Grafen von R appersw il, die ans Reich heim gefallene 
Vogtei über das H ochtal U rsern  an  seine Söhne, lieh 
gleichzeitig seinem  H ause die oberrä tische G rafschaft 
L ax, gew ann 1288 zur Vogtei G larus seinen N achkom 
m en noch das G larner M eieram t und  die B urgen von 
Glarus. Z uletzt gew ann R udolf seinem  H aus noch L u
zern und  U m gebung. D eutlich  zielten die H absburger 
au f w irtschaftliche, politische und m ilitärische B eherr
schung der ganzen G o tth ard ro u te  vom  Obereisass bis 
zur Passhöhe. W ie k o n n te , nachdem  die Umgebung- 
österreichisch gew orden w ar, Uri sich dauernd  der U m 
klam m erung  entziehen, seine R e ichsunm itte lbarkeit 
gegen H absburg -(E sterre ich  b eh au p ten  ?

W ie in  den übrigen W ald stä tten , herrsch te  auch im  
R eichsland U ri eine s ta rke  Gärung. In  U ri, Schwyz 
und N idw alden « verein ig te sich alles dahin, den Tod 
R udolfs zum  L osungsw ort fü r die V erbrüderung  zu 
m achen » (R illiet : Ursprung der Eidgenossenschaft). In 
U rsern  w aren CEsterreichfeinde schon am  5. v m . 1288 
eine V erschw örung eingegangen.

Da s ta rb  am  15. VII. 1291 der greise König. Viele von 
H absburg  U nterw orfene oder B edrohte, d a ru n te r  die 
Zürcher, h a tte n  « in der H offnung au f den Tod des 
Königs » « schon längst insgeheim  » ihre V orbereitungen 
getroffen (Chronik des Jo h an n es von W in te rth u r). W ie 
au f V erabredung erhoben sich denn auch in unsern  L an 
den sofort die von H absburg-(E sterre ich  U nterw orfenen 
oder in ih rer S e lbständ igkeit B edrohten , allen voran  
die re ich su n m itte lb a ren  D y nasten  und  K om m unen. 
A uch in der Urschw eiz sp ielten  sich in jenen  Tagen 
entscheidende Ereignisse ab  ; in diese Zeit gehören 
die E rzäh lungen  der U rschw eizer B undeschronik  im 
W eissen Buche von Sarnen ; n ich t um sonst lässt sie die 
U rner als erste losschlagen (s. A rt. T e l l ). W ie s ta rk  in 
U ri der Gegensatz gegen das H aus Rudolfs erwachsen 
w ar, zeigt die T atsache, dass U ri schon A nfang A ugust 
1291 zum  ewigen B und m it den 1273 von der rudolfm i
schen Linie erw orbenen T alschaften  Schwyz und  N id
w alden zusam m en tra t, wobei ein früherer, offensichtlich 
gegen H absburg  gerich te te r B und (dessen E nstehungs- 
zeit k o n trovers ist) e rgänzt w urde durch  ein feierliches

Gelöbnis, m an werde im  T al keinen R ich te r annehm en , 
der n ich t L andsm ann  oder E inw ohner sei oder der sein 
A m t e rk au ft habe. N ich t ein herrschaftlicher B eam ter 
(Vogt) soll also das G ericht (nam entlich  das höchste, das 
B lu tgerich t) verw alten , sondern  n u r der einheim ische 
L andam m ann . Dass die Spitze sich gegen die N euerun

gen des rudolfm ischen Z eitalters rich te t, 
zeigt die d reijährige  A llianz, die Uri am  
16. x. 1291 m it Schwyz und Zürich ein
ging, zur W iederherste llung  der R ech ts
zustände , wie sie bestanden  h a tte n  « vor 
des cliünges z iten  ». A uf der än d ern  Seite 
erhoben das H aus (E sterreich , Herzog 
A lbrech t, sein Neffe Jo h an n  und  deren 
L andvögte  nun  in aller Form  A nsprüche 
auf das R eichsland Uri. obwohl R udolf 
selber m indestens in seinen A nfängen 
(1274) Uris R eichsfreiheit an e rk an n t 
h a tte . D a er sich E nde 1292 m it seinem 
T hronrivalen  A lbrech t v e rsöhn t h a tte , 
b estä tig te  der neue K önig A dolf von 
N assau den U rnern  die R eichsfreiheit 
zunächst n ich t, denn das H aus (E ster
reich lag dam als im  ersten  K rieg gegen 
die W ald stä tte  u n d  sperrte , u. a. «w e
gen des S treites m it den L eu ten  von 
U ri » L ebensm itte lzu fuhr und  P a ss tra n 
sit. Als freilich Adolfs F riede m it H er
zog A lbrech t ein E nde nahm  u n d  der 
K am pf um  den T hron doch u n verm eid 
lich wurde, e rneuerte  A dolf im N ovem 
ber 1297 den U rnern  (gleichzeitig auch 
den Schwyzern) ihre F reiheit.

Der Sieg A lbrechts über A dolf (1298) 
schien die R eichsfreiheit Uris fü r im m er zu vernichten . 
M it der T hronbeste igung  A lbrechts w urde (Esterreich 
H err an  der ganzen G o tthards trasse . An einen W ider
stan d  gegen den überm äch tigen  H errscher u . seine Ver
tre te r  durfte  auch  Uri n ich t denken (die Verlegung der 
chronikalischen B undesgeschichte in die K önigszeit Al
b rech ts ist kein B estand te il der urschw eizerischen K an z
leiüberlieferung, sondern  n u r eine gelehrte  K om bination  
des sp ä teren  G larner C hronisten Tschudi ; s. A rt. T e l l ).

A lbrechts N achfolger, H einrich V II. von L uxem 
burg  (1308-1313), s tan d  zu nächst im  Gegensatz w ider 
(E sterreich und  b ek räftig te  daher die U rner R eichsun
m itte lb a rk e it aufs neue (3. VI. 1309). D azu befreite  er 
die T alleute  von jed e r ausw ärtigen  G erich tsbarkeil, 
freilich u n te r  der Bedingung, « dass ih r b e reit seid, u n 
serem  R eichslandvogt w enigstens innerhalb  eures Tales 
zu R ech t zu stehen  » (dieser V orbehalt H einrichs V II., 
dem  K önig wohl nahe gelegt durch seinen W ald s tä tte r  
R eichslandvogt W erner von H om berg, k eh rt sich gegen 
den R ich tc rartik c l vom  A ugust 1291). E in  neuer W irt
schaftskrieg  an  der G o tth ard ro u te  un terb lieb  dan k  den 
B em ühungen der S ta d t Luzern. In  W iederanknüpfung  

I an  die Tessinpolitik  der H ohenstau fen  suchte H ein
rich V II., bezw. W erner v. H om berg, auch  den Südfuss 
des G o tthards, die L even tina , ans R eich zu bringen, 
was freilich am  W iderstand  der T alleute  scheiterte . 
N achdem  jedoch die Herzoge sich m it H einrich  V II. 
versöhn t und  im  R öm erzug Kriegshilfe gele istet h a tte n , 
versp rach  der K önig ihnen am  15. VI. 1311 vor Brescia 
eine U n tersuchung  über ihre A nsprüche au f die Ur- 
kan tone, auch  au f Uri. (E sterreich h ie lt also an  den 
durch A lbrecht schon in der H erzogszeit b eansp ruch ten  
und  in seiner K önigszeit verw irk lich ten  habsburgischen 
A nsprüchen über Uri zäh fest. Der K önig zog freilich 
die U ntersuchung  h inaus (noch am  21. II. 1313 v e rp fän 
dete er W erner von H om berg jäh rlich  h u n d e rt M ark auf 
den Reichszoll von Flüelen), und  sein früher Tod (1313) 
v e rh inderte  die U n tersuchung  vollends.

Im  T hronkrieg  zwischen Ludw ig dem  B ayern  und 
A lbrechts Sohn, F ried rich  dem  Schönen von (Esterreich, 
ste llte  sich U ri m it seinen V erbündeten  na turgem äss 
w ider den österreichischen K ön igskandidaten . Schulter 
an Schulter m it den Schw yzern s tr i tte n  sie am  15. XI. 
1315 am  M orgarten und  w irk ten  am  9. x il. 1315 bei der 
E rneuerung  und  V ertiefung des D reiländerbundes m it. 
L itt Uri von allen W ald stä tten  m ilitärisch  am  w enigsten

"Uri. A lidori, Mit le des 19. J ah rb . N ach einem  S tah lstich  von Chr. Krüsi 
(Schweizer. L andesbibliothek, Bern).
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eigenartige U m schreibung des eidg. H ilfskreises im  Zür- 
I 2>..er B und dahin, Zürichs H andel und In teresse von den 

B undnerpässen  abzuziehen und au f den G o tth ard  zu 
lenken (w ährend Zürichs frühere B ünde m it Basel, 
(Österreich usw. regelm ässig den Septim er nennen, wird 
er h ier ausgeschalte t ; Hist. Nbl. von Uri X X X , p. 42 f.).

Uri. Amsteg, M itte des 19. Jah rh . Nach einer A quatin ta  von H ausheer.

unter dem  Krieg, so t r a f  dagegen die von (Esterreich 
vier Ja h re  lang  (1314-1318) durchgeführte  Sperre des 
G o tth ard tran s ite s  das U rner W irtschaftsleben  schwer. 
D afür gew ann die T alschaft von Ludw ig dem  B ayern  
neben der B estätigung  der R eichsfreiheit auch eine 
E influssteigerung au f der Passhöhe. E in U rner, K on
rad  von Moos, gew ann 1317, wohl u n ter 
Berufung au f die alte  hohenstaufisebe 
und luxem burgische R eichspolitik , vom  
König die R eichsvogtei U rsern, die seit 
•1283 in österreichischer H an d  w ar, so
wie die R eichsvogtei L eventina . E r 
setzte  sich in U rsern  durch , n ich t aber 
in der L even tina . Der jahre lange  T hron
krieg fö rderte  auch  Uris S elbständ igkeit 
gegenüber K aiser und  Reich. 1323 nö 
tig ten  die U rner m it den ändern  W ald
leuten den R eichslandvogt zum  Ver
sprechen, ihnen, im  Sinne ihres B undes
briefes von 1291, n u r einen E inheim i
schen als R ich te r zu geben.

O ffenbar h a tte  das österreichische 
H erzogshaus im  Laufe dieser Ja h re  ein
gesehen, dass Uris R eichsfreiheit ä lte r 
und besser beg rü n d et sei als jene der 
übrigen W ald stä tte , es liess sich daher 
das Tal n ich t wie diese (1324) als öste r
reichisches E rb g u t zuw enden, sondern 
1326 von F riedrich  dem  Schönen als 
R eichsland verpfänden . Diese V erpfän
dung blieb n a tü rlich  w irkungslos. D ro
hender w urde die Lage, als, nach dem 
Tode F riedrichs des Schönen (1330), die 
österreichichen Herzoge sich m it Ludwig 
dem B ayern  versöhn ten  und  all ihre 
R eichslehen b e s tä tig t erhielten. N ich t zu le tz t im  H in 
blick au f diese neue K onflik tsm öglichkeit sind die drei 
L änder am  7. XI. 1332 den ewigen B und m it der S tad t 
Luzern eingegangen. D am it büsste  —  und  das war 
gerade fü r Uri w ichtig  —  eine künftige  österreichische 
W irtschafts- und  Passperre  viel von ih rer W irkung  ein. 
Als dan n  K aiser Ludw ig 1334/1335 au f das D rängen 
der österreichischen Herzoge eine U n tersuchung  über 
deren R echte  au f die W ald stä tte  v e ran sta lte te , blieb 
Uri aus dem  Spiel, w ährend Schwyz (sam t A rth), U n te r
w alden und  U rsern  in aller Form  (Esterreich zuge
sprochen w urden. Da n unm ehr einerseits die Reichs
verw altung, -Justiz und -Steuer über diese W ald stä tte  
ein E nde nahm  und  anderseits (E sterreich seine A n
sprüche gegen sie doch n ich t m it Gewalt durchzusetzen 
verm ochte  (auch n ich t im  Kriege von 1336), genossen 
diese —  und  m it ihnen sicherlich auch Uri —  fo rtan  die 
grösste ta tsäch liche  U nabhängigkeit n ich t n u r gegen
über (E sterreich , sondern auch selbst gegenüber K aiser 
und Reich. E in  R eichsvogt über die W a ld s tä tte  is t 
se ither n ich t m ehr nachw eisbar.

Im  Z usam m enhang m it diesen Geschehnissen an  der 
N ord fron t haben  die E idgenossen u n te r  F ü h rung  des 
U rner L andam m anns W erner von A ttinghausen  (s. d.) 
sich den R ücken im  Süden besser gedeckt. Schon im 
Som m er 1331 h a tte n  U ri und  seine V erbündeten  einen 
Zug ins L iv inen ta l un ternom m en  und  die L iviner 
v eran lasst, ein ä lteres, 1315 aufgehobenes T ran sp o rt
abkom m en m it Uri w ieder in K ra ft zu setzen. Bald 
gew ann A ttinghausen  fü r die W a ld s tä tte  vom  Signoren 
F ranchino R usca auch Z ollbegünstigungen im S ta d t
s ta a t  Corno, u. a. Zollerleichterungen fü r den in te rn a tio 
nalen D urchgangsverkehr. Als Corno 1335 an  die 
H erren  von M ailand, die V isconti, überging, setzte  m an  
sich sofort m it diesen in freundschaftliches E in v er
nehm en. So sehr steigerte  sich der G o tthard v erk eh r in 
dieser Epoche, dass 1353 die K aufleute D eutschlands 
und L othringens dem  H errn  der L om bardei, Giovanni 
V isconti, m itte ilten , sie h ä tte n  keinen ändern  W eg in 
sein L and  als die G o tth ard ro u te . U nd wenn die U rkan- 
tone in den Ja h ren  1351-1353 in den B ündnissen m it 
Zürich, Zug, Glarus u. B ern eine d e rart expansive B ünd
nispolitik  be trieben  wie nie m ehr in der. Folgezeit, so 
t r i t t  auch  da der E influss Uris, bezw. seines w eitblicken
den S taatslenkers k lar zutage : zielt doch gerade die

N ich t n u r die A usdehnung des H ilfskreises bis zum 
M onte F io ttino , sondern auch die E rstreckung  bis 
R inggenberg (Ostgrenze von D isentis) und an  die W est
grenze des Goms (dessen R e k to ra t lag bei A ttinghausen) 
diente Uri. In  W echselw irkung m it dieser grosszügigen 
V erkehrsförderung und B ündnispolitik  sorgte A ttin g 
hausen  freilich auch fü r sich : er b rach te  die w ichtigsten 
V erkehrseinkünfte, so den einträglichen Reichszoll von 
Flüelen und  die Susten  von Silenen und  Flüelen in die 
eigene H and. Seine überm ächtige Stellung füh rte  1358 
zum  S turz  des Geschlechts, das seit 1294 die U rner 
L andam m annw ürde bekleidet h a tte . Die neue Gene
ra tio n  se tzte  sich zur nächsten  A ufgabe, die feudalen 
M ächte zugunsten  der T alkom m une abzubauen . A ttin g 
hausens E rben  m ussten  die V erkehrsregalien (vorab den 
Zoll) der T alschaft verkaufen  und schon 1359 w urden 
auch  die —  innerlich schon länger un terh ö h lten  — 
grundherrlichen  und E igen tum srech te  der K löster W et- 
tingen , K appel, F rau en ta l und  R a th au sen  abgelöst. 
H ingegen zog sich die Beseitigung der R echte des F ra u 
m ünsters Zürich in  die Länge (die P a tro n a tsrech te  w u r
den erst 1525 beseitigt).

Is t  die Geschichte der Talgem einde Uri im  13. und 
14. Ja h rh . gekennzeichnet durch den politischen und 
sozialen E m anzipationsprozess (beide gefördert durch 
den G otthardverkehr), so zeigt das 15. Ja h rh . und  das 
beginnende 16. Ja h rh . eine in tensive  E xpansionspolitik  
(Passpolitik) nach Süden hin. In  beiden Perioden ge
w ann das V orgehen Uris allgem ein schweizerische 
B edeutung : durch jenes w irk te es vorbild lich  au f die 
Befreiung der Gebirgsgem einden und  ihren  föderativen  
Zusam m enschluss, durch  dieses w urde U ri der Vor
käm pfer der ennetb irg ischen eidg. G ebietsausdehnung.

Mit A usnahm e von Uri und  U n terw alden  h a tte n  alle 
eidg. O rte im  Sem pacherkrieg ih r T errito rium  be träch  I- 
lich ausgedehnt. W ollte U ri an  G eltung n ich t zurück
tre ten , so m usste es seinen M achtbereich erw eitern. Die 
einzig mögliche und  zudem  w ertvolle E xpansions
rich tu n g  w ar jene nach  Süden, die Vorschiebung längs 
der G o tth ard ro u te  gegen die L om bardei hin, in A n
knüpfung  an  die R eichspasspolitik  der H ohenstaufen  
(Lenzburger) und  H einrichs V II. (Hom berg) und  des 
U rner Geschlechtes von Moos. Schon 1351 h a tte  
A ttinghausen  sich die eidg. H ilfszusagen bis zum Monte 
F io ttin o  gesichert.



152 URI (GESCHICHTE) URI

Die ennetb irg ische P o litik  der U rn er (s. Schweizer 
Kriegsgesch., H eft I I I  und  A rt. T e s s i n ) is t  freilich 
u n d en k b ar ohne die M itw irkung der L iviner. U ri und 
L ivinen w aren seit der E rschliessung des G o tth a rd 
passes w irtsch aftlich  eng verb u n d en  ; beide T alschaften  
s tre b te n  auch  politisch  nach  analogem  Ziel (K am pf für 
die Se lbstverw altung  gegen das landesfürstliche B eam 
te n tu m  d o rt wie hier). Die m ilde H errsch aft des fernen 
D om kapitels M ailand w ar seit dem  E nde  des 13. Ja h rh ., 
noch m ehr se it 1350, durch  die m hiländischen Visconti 
und  ihre B eam ten  eingeengt w orden. Schon u m  1290 
und  1309 h a tte n  füh rende  A irolesen R ü ck h a lt bei 
« den D eutschen  » gesucht (A lberto Cerro u n d  Giacomo 
Anesia). Als n u n  1402 nach  dem  Tod des m ächtigen 
Herzogs Gian Galeazzo das L ändergeb iet der V isconti 
au se in an d erb arst, erhoben sich die L iviner gegen die 
herzoglichen B eam ten  u n d  e rb a ten  den Schirm  der 
U rner. U m  gegen M ailand besser gedeck t zu sein, 
gew ann U ri auch O bw alden fü r die Sache. Die beiden 
Orte nahm en  im  A ugust 1403 die L ev an tin a  (s. d.) u n te r  
ihr P ro te k to ra t. A ber die m ilitärische und  politische 
S icherung des T essin tales u n d  wohl auch  die P ro p a 
g an d a  der L iviner veran lasste  die beiden L änder bald  
zu w eiterem  V orgehen : zu nächst zur B esetzung der 
linksufrigen R iv iera  (von B iasca bis gegen die Moesa). 
1407 gew annen sie du rch  ein L an d rech t m it den F re i
he rren  von  Sax-M isox das B esatzungsrech t u n d  — fü r 
sich u n d  ihre Tessiner Schützlinge —• Z ollfreiheit in 
Bellinzona. Zur B efestigung der eigenen Basis schlossen 
die U rner 1410 ein ewiges L an d rech t m it U rsern. Es 
gelang schliesslich noch, N idw alden, L uzern, Zug, 
Z ürich  u n d  G larus fü r die ennetb irg ische Po litik  zu 
in teressieren  und  in  w iederholten  Feldzügen die F lanken  
der L ev an tin a  : das E schen tal (s. d.), Val M aggia und  
Val V erzasca als gem einsam e Vogteien der sechs 
östlichen eidg. O rte zu gew innen. Man Hess sich die 
ennetb irg ischen  B esitzungen auch  von K önig Sigis
m und  b estä tig en , der so in die R eichspasspolitik  der 
H ohenstau fen , H einrichs V II. von L uxem burg  und  
Ludwigs des B ayern  h inein rück te . Schliesslich erw arben 
U ri u n d  O bw alden 1419 von den Sax-M isox als K rönung  
S ta d t u n d  G rafschaft B ellinzona bis zum  Cenere. F re i
lich fehlte  die L and- und  Seefestung Locarno und  m it 
ih r die V erb indung  zwischen B ellinzona und  Dom odos
sola. O hnehin erschw erte die scharfe S ü d rich tung  der 
tessin ischen  G ebirgsketten  die Q uerverb indung  zwi
schen den erw orbenen G ebieten  und  d am it deren m ili
tä rische  V erteid igung sehr. Inzw ischen erholte  sich das 
lle rzo g sh au s von M ailand und  eroberte  im  F rü h ja h r 
1422 durch  U eberfall alle ennetb irg ischen  T alschaften  
bis zum  M onte F io ttin o  zurück. Die von den U rnern  
betriebene  eidg. Gegenoffensive sche iterte  am  30. vi. 
1422 vor B ellinzona (Schlacht bei A rbedo, s. diesen A rt.).

T ro tz  dem  zähen W iderstreben  U ris verzich te ten  
die E idgenossen 1426 au f alle ennetb irg ischen  B esit
zungen. Die erste  Phase  der u rnerischen  u n d  eidge
nössischen T essinpolitik  n ah m  ih r E nde. H au p tg ru n d  
des R ückschlages is t der W iderwille, den die übrigen 
S tände, vo ran  B ern und  Schwyz, aber auch  Zürich, 
den ennebirgischen U n ternehm ungen  entgegenbrach ten . 
Die B em ühungen der U rner, alle O rte fü r südalpine 
gem eineidgenössische K ondom inate  zu in teressieren , 
sch e iterten  diesm al noch. Noch w ink ten  jenen  O rten 
nähere  und  d an k barere  E xpansionsziele im  M ittelland ; 
dazu h a tte  die E roberung  des A argau  ih r V erhältn is 
zum  E rbfeind , dem  H ause H ab sb u rg -Œ sterreich , n eu er
dings ve rsch ärft (gerade deshalb h a tte n  die U rner 1415 
sich jenem  Feldzug in den A argau w idersetz t u n d  es 
abgeìehnt, in den M itbesitz dieser ersten  deutschen 
gem einen Vogtei e inzu tre ten ). N eben dieser en tgegen
gesetz ten  R ich tu n g  der A ussenpolitik  w irk ten  auch 
bündnisrech tliche u n d  innerpolitische H em m ungen m it. 
Die H ilfsverp flich tung  der m eisten  V erbündeten  Uris 
re ich te  höchstens bis zum  M onte F io ttin o  ; die L an d 
u n te r ta n e n  von Z ürich  u n d  B ern  beschw erten  sich 
b itte r  über das A ufgebot ausserhalb  der K an to n sg ren 
zen, in die fernen lom bard ischen  A lpen tä ler ; eine 
w eitere s ta rk e  m ilitärische und  steuerliche B eanspru
chung der B auern  bedroh te  die E xistenz  der jungen 
S ta d ts ta a te n . U ri und  O bw alden allein  besassen tro tz

der k räftigen  U n te rs tü tz u n g  durch  die ennetb irg ischen  
B ergleute n ich t die M ittel, um  jene Gebiete abzurunden  
und zu b eh au p ten  u n d  die expon ierten  G renzburgen 
(Bellinzona, Domo) durch  B esatzungen  zu sichern. 
Der M ailänder H erzog aber e rle ich terte  den Eidgenossen 
den V erzicht durch  die G ew ährung der Z ollfreiheit bis 
zum  S tad tg rab en  von M ailand (Zollprivilegien, die in 
der Folge im m er w ieder e rn eu ert w urden), sowie durch  
Z usicherung der S traflosigkeit fü r die eidgenössische 
P arte in ah m e  der ennetb irg ischen  B evölkerung.

D ank  dieser von den U rnern  e r tro tz te n  A m nestie 
b eh au p te te  sich alle folgenden Ja h re  h in d u rch  in 
L ivinen die u rnerfreundliche, m ailandfeindliche Ge
sinnung. Im  V ertrauen  au f diese, ohne andere B undes
hilfe, bese tz ten  die U rner 1439, w ährend  des a lten  
Zürichkrieges (wo sie u n g each te t aller P riv ilegien
bestä tigungen  durch  F riedrich  I I I .  tre u  zu Schwyz und  
den E idgenossen h ielten), neuerdings die L evantina  
und  stiessen zusam m en m it den L ivinern  bis Bellinzona 
vor. A nderw eitig  b ean sp ruch t, überliess der Herzog 
1441 den U rnern  die T alschaft pfandw eise (freilich ohne 
Irag n a  u n d  Lodrino, aber m it dein jenseits  des N ara- 
passes gelegenen B lenierdorf Prusgiasco, dem  zu k ü n fti
gen P ropaganda- und  A ufm arsch to r der L iviner ins 
Val Blenio). Obwohl die A b tre tu n g  von 1441 zunächst 
nu r au f einige Ja h re  g edach t w ar, w urde sie endgültig . 
D enn das neue m ailänd ische H erzogshaus der Sforza 
(seit 1450), durch  italienische Gegner gefesselt, w ar auch 
au f ein erträg liches V erhältn is zu U ri bezw. zur E id 
genossenschaft angewiesen und  k o nn te  daher n ich t an 
Z urückeroberung  denken. J a  die A b tre tu n g  von 1441 
w urde, wie einige Ja h rze h n te  sp ä ter ein m ailändischer 
S taa tsm an n  sich äu sserte , « der A nfang von allem  
Uebel », der A nfang vom  E nde  der herzoglichen H err
schaft im  h eu tigen  K a n to n  Tessin. Die U rner ste llten  
neuerdings eine grosszügige w irtschaftliche  u n d  poli
tische In teressengem einschaft m it den L ivinern  her. 
Von allem  A nfang an  verfoch ten  sie j a  den S ta n d 
p u n k t, dass die eidgenössische Zollfreiheit im  H erzog
tu m  M ailand auch fü r ihre L iviner gelten  solle, so 
schwer es dem  H erzog fiel, diese « R ebellen » besser zu 
stellen als die m ailan d treu en  U n te rtan en . Auch ge
w ährte  ihnen  U ri eine w eitgehende politische Gleich
b erech tigung  (s. e tw a das A bkom m en der Gem einden 
Uri, U rsern  und L ivinen m it B ellinzona vom  30. i. 1449, 
in G fr. 70, p. 289 ff.). Die u n te r  dem  U rner Feldzeichen 
a u ftre ten d en  T alschaften  von Uri, U rsern  und  Livinen 
(geographisch eine Passfödera tion  vom  V ie rw ald stä tte r
see bis Pollegio) erschienen daher den Ita lien ern  bis ins
16. Ja h rh . als eine besondere E idgenossenschaft, als 
« Liga del bo », als ein S eitenstück  zu den gleichfalls 
m ehrsprach igen  B ünden R ätiens und  des W allis.

Bibliographie. P. E . Scherer : Die vor geschichtlichen 
und frühgeschichtlichen A ltertüm er der Urschweiz (in 
M A G Z  80, 1916). —  J. J . B lum er : Staats- und  Rechts
geschichte der Schweiz. Demokratien  I. — CEchsli. — 
Schweiz. Kriegsgeschichte, hgg. v. G eneralstab , H eft I 
und I I I .  —  K arl M eyer: Die Urschweizer Befreiungs
tradition. [K arl M e y e r . ]

2. D i e  a l l g e m e i n e  G e s c h i c h t e  d e s  K t s . U r i  s e i t  
1450 w ird nachstehend  n u r ku rz  skizziert, weil fü r deren 
H auptereignisse au f besondere A rtikel verw iesen w er
den kann . — Am 15. v m . 1466 (bezw. 26. I. 1467) ist 
L ivinen (s. A rt. L e v e n t i n a ) vom  H erzog von M ailand 
au f « ewig » an  U ri ab g etre ten  w orden. Im  P la p p a rt-  
krieg (s. A rt. K u h p l a p p a r t k r i e g ), an der E roberung 
des T hurgaus (s. d.) und  von Teilen des Sargans (s. d.) 
beteiligte sich auch Uri, und  1460 m ach te  es den VValds- 
hu terk rieg  (s. d.) m it, der zur Folge h a tte , dass die E id 
genossenschaft in  den B urgunderkriegon zum  E ingre i
fen in die europäische Politik  gezwungen w urde. Leider 
gingen in  den siegreichen B urgunderkriegen  (s. d.), 
in  denen der U ristier K arl den K ü hnen  so m äch tig  e r
sch ü tte rte , die Vorteile wegen der kurzsich tigen  U n
einigkeit der E idgenossen verloren  ; n u r der K riegsruhm  
blieb, und  die schweizerische M acht nach  W esten  ve r
s tä rk te  sich. Das R eislaufen und  das Pensionenw esen 
h ielt auch  in Uri E inzug, das m it verschiedenen F ü rs ten  
M ilitä rkap itu la tionen  abschloss. Es zeigte sich aber 
auch da, dass die N achteile  die V orteile überw ogen.
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URI (GESCHICHTE) URI

•1478 schlossen Uri, Zürich, B ern, L uzern, Solothurn  
einen ewigen F rieden, dem  auch  Schwyz, U nterw alden , 
Zug und  G larus b e itra ten . Im  W in te rm o n a t 1478 e n t
b ran n te  zwischen U ri und  M ailand w ieder ein S tre it, 
an  dem  sich die eidg. O rte bete ilig ten , und  der zur 
Schlacht von Giornico (s. d.) fü h rte , nach  w elcher wie
der eine E inigung m it M ailand erfolgte. Das S tanser 
V erkom m nis (s. d.) vom  22. x ii . 1481 b rach te  nach 
e iner Zeit der G ährung u n te r  den E idgenossen, deren 
M einungsverschiedenheiten sich ü ber der Frage der 
A ufnahm e von F re ibu rg  u n d  S o lo thurn  in den eidg. 
B und noch zugesp itzt h a tte n , die E in igung  und  innere 
Festigung. In  diese Zeit fä llt der Besuch der Z ürcher 
u n te r  H ans W ald m an n  in  U ri u n d  U nterw alden , den 
die U rn er in Z ürich e rw iderten . 1490 zog U ri m it den 
Schw yzern gegen S t. Gallen und  Appenzell und  gelangte 
d ann  u n te r  den V II a lten  O rten  in die M itregierung im 
R h e in ta l (s. d.). Auch im  Schw abenkrieg (s. d.) 1499 
bete ilig ten  sich die U rner, wo in der Schlacht von 
F rastenz  der U rsener H einrich  W olieb sich besonders 
auszeichn te  und  den H elden tod  erlitt.

Die Zeit der m ailändischen Feldzüge is t im  A rtikel 
M a i l æ n d e r k r i e g e  ausführlich  behandelt. In  diesen 
K riegen kam  B ellinzona (s. d.) an  U ri, Schwyz und 
N idw alden. Es w ar eine Zeit grössten  kriegerischen 
R uhm es, bis die Schlacht von M arignano 1515, wo Uri 
m it L ivinen 230 M ann verlor, den V erzicht au f M ailand, 
die Preisgabe der eidgenössischen G rossm achtstel
lung u n d  1516 den ewigen F rieden  (s. d.) m it F ra n k 
reich b rach te . D arin  w urde au f das E schen tal (s. d.) 
verzich te t.

Die U rner jen e r Zeit w aren ein handfestes, durch  die 
vielen K riegsgelegenheiten in den W affen geübtes, 
unerschrockenes Volk, das auch in der F rem de, vielfach 
u n te r  eigenen H a u p tlêu ten , sich m it L u st und  K ra ft 
schlug. Gern w an d ten  sich junge  begab te  Leute aus 
a lten  F am ilien  dem  K riegsd ienst im  A uslande zu, im 
B estreben, die d o rt gesam m elten  K enntn isse  und  ange
k n ü p ften  B eziehungen einst zum  N utzen  der H eim at 
zu verw enden, wie u. a. die a  Pro , von denen der im 
französischen Solde w irkende O berst u n d  spätere  L an d 
am m ann  P e te r  a  P ro  ( t  1585) einen Teil seines V erm ö
gens zu einer A rm en- und  W aisenstiftung  in U ri ver- 
gabte.

In  der R eform ationszeit v e rb o t Uri 1525 das P redigen 
der neuen Lehre im  K an to n  und  in den U n te rta n en 
ländern  u n d  w irk te  an  den K äm pfen  bei K appel (s. d.) 
und  am  Gubel m it, in denen sich H ans Ja u c h  aus Uri 
besonders auszeichnete. In  jenen  kriegerischen Zeiten 
g a lt U ris Stim m e viel im R a te  der Eidgenossen ; es 
w ar ein um w orbener S tan d  und  verfüg te , wie auch im
17. Ja h rh ., ü b er hervorragende M änner.

Die V isitationsreise des vom  P ap ste  1560 zum P ro 
te k to r  der Schweiz e rn an n ten  K ard inals K arl Borrom eo 
(s. d.), die er im  Som m er 1570 m ach te  und  die ihn zwei
m al nach  A ltdo rf fü h rte , h a tte  in Uri zur Folge, dass 
die L andsgem einde vom  8. II. 1579 die V äter K apuziner 
nach  U ri berief, wo ihnen der R itte r  W alte r von Roll 
1581 in A ltd o rf das erste  K apuzinerk loster der Schweiz 
stifte te .

W ährend  des 30jährigen Krieges (s. d.) bo t auch  Uri 
w iederholt seine M annen zum  Schutze der N e u tra litä t 
an  die Schweizergrenze auf.

Im  B auernkrieg  von 1653 w ar der kriegserfahrene 
O berst Zwyer von E v ibach  einer der F ü h re r der R e
g ierungstruppen . K urz  vo rher h a tte  er auch die Vor
verhand lungen  fü r die U nabhäng igkeitserk lärung  der 
Schweiz im  w estphälischen  F rieden  geleitet.

Die and au ern d e  konfessionelle Spannung  fü h rte  1656 
zum  ersten  V illm ergenkrieg (s. d.), wo U ri m itha lf, das 
U ebergew icht der K atho liken  zu befestigen, das dann 
im  2. V illm ergenkrieg 1712 und  durch  den F rieden  von 
A arau  w ieder gebrochen w urde. Im  M assenkam pf von 
Villm ergen 1712 h a t  Uri 130 M ann verloren.

1715 t r a t  U ri dem  B ündnis m it F rankreich , dem  sog. 
T rück libund  (s. d.), bei.

1755 wollte sich L ivinen von Uris H errschaft befreien, 
ab er die dortige  E rhebung  w urde von Uri b lu tig  u n te r 
d rü ck t. Sie w ar indessen n u r das Vorspiel des Abfalls 
von 1798, den Uris rücksichtloses u. unkluges Vorgehen

n ich t zu v erh indern  verm ochte. Am 14. in . 1798 erfolgte 
dieser A bfall endgültig , und  am  4. A pril gl. J . m ussten  
U ri, Schwyz und  N idw alden auch in die B efreiung der 
ihnen gehörenden Vogteien B ellinzona, R iv iera  und 
Blenio (s. diese A rt.) einwilligen.

Vor der französischen R evolu tion  erfreu ten  sich Uri 
und U rsern  noch eines verhältn ism ässig  b lühenden  
W ohlstandes. V iehzucht u. A lpw irtschaft, V iehausfuhr 
nach Ita lien , die K äseproduk tion  und  nam en tlich  auch 
der W aren tran sp o rt über den G o tth ard  b rach ten  grosse 
E rträgn isse . D ann  fand  ein grosser Teil der Ju n g m a n n 
schaft in  frem den  M ilitärd iensten  B eschäftigung und 
V erdienst! Die M ehrzahl der höheren  B eam ten  h a tte n  
als Offiziere kürzere oder längere Zeit im  A uslande zu
gebrach t, w odurch der W eitb lick  geschärft w urde und 
die Pensionsgelder bedeu tende  E innahm en  b rach ten .

N ach dem  Z usam m enbruch der a lten  E idgenossen
schaft im  F rü h ja h r  1798 w urden  auch  Uri und  U rsern  
von den Franzosen  besetz t. U n te r deren K äm pfen  gegen 
die (E sterreicher u n d  General Suworoff (s. d.), der am  
26. ix . 1799 in A ltdo rf Q uartie r bezog, l i t t  das Land 
schrecklich. Uri verlor seine S e lbständ igkeit und  w urde 
dem  K an to n  « W ald stä tte  » zugeteilt (im übrigen  vergl. 
A rt. H e l v e t i s c h e  R e p u b l i k ). —  Gegen den h e lve ti
schen E in h e itss taa t erhoben sich die L änderkan tone , 
doch ohne Erfolg. N ur die Gem einde Isen ta l verm ochte 
durch  zähen W iderstan d  dank  ih rer Lage eine beson
dere K ap itu la tio n  zu erw irken. Sonst endigte der Auf
s tan d  der U rner unglücklich  und  m it dem  Tode des 
F ü h re rs F ranz  Vinzenz Schm id. F u rc h tb a r  h a u sten  die 
Feinde in U ri ; H unger und E lend  nahm en zu, zum al 
eine grosse F eu ersb ru n st am  5. IV. 1799 den dam als so 
w ohlhabenden F lecken A ltd o rf eingeäschert h a tte .

Die von N apoleon geschaffene M ediationsverfassung 
von 1803 verschaffte auch  Uri eine gewisse Selbständ ig
k e it u n d  se tz te  die L andsgem einde w ieder ein. Doch 
erst der B undesvertrag  von 1815 räu m te  den K an to n en  
w ieder ihre a lten  R echte  ein.

Anlässlich der Freischarenzüge (s. d.) h a tte n  auch die 
U rner T ruppen , 4 K om pagnien u n te r  M ajor Jau ch  
von A ltdorf, am  31. in . 1845 nach  Luzern zu ziehen, 
wo sie schon am  1. April bei L itta u  ins Treffen kam en. 
N ach verschiedenen S treifzügen durchs L uzerner Land 
erfolgte ihre H eim kehr am  23. April. Im  S onderbunds
krieg (s. d.) 1847 s tan d  U ri m it den än d ern  katho lischen  
O rten  an  der Seite Luzerns. Am 31. x . 1847 fu h r Uris 
ganze organisierte  u n d  un ifo rm ierte  W eh rm ach t nach 
Luzern, w ährend  der L an d s tu rm  (zweite L andw ehr) 
am  1. Nov. die Höhe des G o tth ard s besetz te . V erstä rk t 
durch  H ilfstruppen  aus W allis, U nterw alden  und  L u
zern u n tern ah m en  die U rner von do rt aus erfolgreiche 
Vorstösse ins Tessin, doch das Schicksal des Sonder
bundes w ar ba ld  besiegelt. N ach dem  Falle Luzerns 
w urden die k o n servativen  R egierungen gestü rz t ; auch 
Uri e rh ie lt bis zum  10. I. 1848 O k k u p a tio n stru p p en  und 
m usste  K riegskosten bezahlen. Die L andsgem einde vom
12. x i i . 1847 beschloss den R ü c k tr it t  vom  Schutz
bündnis der sieben katho lischen  O rte u n d  bewilligte 
den K red it fü r die B arbezah lung  der K riegskosten . Der 
von der provisorischen R egierung erlassene V erfassungs
en tw urf e rh ie lt an  der L andsgem einde vom  19. x i i . 1847 
die Genehm igung. D er neuen B undesverfassung gegen
ü ber verh ie lt sich U ri zuerst ablehnend, m usste sich 
aber dem  Spruche fügen, als am  12. ix . 1848 diese B un
desverfassung m it grossem  Mehr vom  Schweizervolke 
angenom m en w orden w ar. An der ersten  B undesver
sam m lung in  B ern, am  6. XI. 1848, nahm en die von Uri 
gew ählten  A bgeordneten , N a tio n a lra t F lorian  Lusser 
und die S tän d erä te  Jo s t M uheim  von A ltd o rf und 
T alam m ann  Jo sef Fidel Christen von A n d e rm att, teil. 
Doch w urden diese W ahlen  von den beiden eidg. R ä ten  
kassiert, weil die G ew ählten m it In s tru k tio n en  versehen 
w aren. E ine E xtra-L andsgem einde  b estä tig te  aber 
diese M änner neuerdings in ih rem  A m te, was dann  in 
Bern keinen w eiteren  Schw ierigkeiten m ehr begegnete.

! Am 6. V. 1849 w urde eine T otalrevision  der Verfassung 
und  der Gesetze beschlossen ; am  5. v. 1850 n ah m  die 
Landsgem einde die neue, den B undeseinrich Lungen a n 
gepasste V erfassung an. Sie erhie lt endlich im  A ugust 

l 1851 die eidgenössische R a tifik a tio n  und  is t seither
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wiederholt rev id ie rt w orden (vergl. im  übrigen Ab
sch n itt V e r f a s s u n g ,  V e r w a l t u n g  und G e r i c h t s -  
Or g a n i s a t i o n ).

Die eidg. G renzbesetzungen von 1848-1857 b e rührten  
Uri weniger. Im  lom bardisch-österreichischen Kriege 
1859 ging auch  ein U rner K o n tingen t u n te r  dem  K om 
m andanten  Jo sef A rnold von A ltdo rf zum  Schutze der 
Grenze ins Tessin. Mit dem  B undesbeschluss vom  30. VI. 
1859 h örte  auch  fü r Uri die W erbung  und der E in tr i tt  
in frem de D ienste auf. W ährend  des deutsch-französi
schen Krieges 1870 h a tte n  am  20. Ju li das U rner H alb
bataillon und  eine Schützenkom pagnie ins A argauer-, 
Zürcher- und Schaffhausergebiet auszurücken, doch 
konnten  die T ruppen  am  23. A ugust w ieder heim kehren. 
Von der in te rn ierten  B ourbakiarm ee rü ck ten  am  7. n . 
1871 383 M ann in A ltd o rf ein und  blieben do rt bis zum 
21. März.

Die g länzende A nnahm e der rev id ierten  neuen B un
desverfassung von 1874, die eine A usdehnung der B un
desgewalt, ab er auch  eine solche der F reiheitsrech te  
und eine neue O rganisation  des B undesgerichts b rach te, 
war n ich t ohne E influss au f die w eitere E ntw icklung 
Uris. M it dem  B au der G o tth ard b ah n  (1872-1882) gab 
es im  L ande bew egtes Leben und neuen V erdienst. An 
den B au leiste te  Uri neben  verschiedenen Privilegien 
eine Million F ranken .

Am 6. v. 1928 beschloss die L andsgem einde auf ein 
vom L an d ra t em pfehlend b eg u tach te tes  V olksbegehren 
die Abschaffung der L andsgem einde und  die Vornahm e 
der A bstim m ungen und  W ahlen  in schriftlicher und 
geheim er S tim m abgabe in  den Gem einden. Zur Be
gründung fü h rte  m an  an, dass fü r die u n b em itte lten  Be
wohner der abgelegenen O rtschaften  der Besuch der 
L andsgem einde und  d am it die A usübung des S tim m 
rechts in k an to n a len  A ngelegenheiten sehr erschw ert 
sei, dass durch  die s ta rke  E inw anderung  und die E n t
stehung po litischer P arte ien  die Gegensätze sich ve r
schärft haben  u. diese in V erbindung m it dem  stärkeren  
Besuch der Landsgem einde eine w ünschensw erte ruhige 
und geordnete  A bw icklung der Geschäfte zu ve ru n 
m öglichen drohen. Die d ad u rch  bedingte  V erfassungs
änderung  w urde am  5. v. 1929 durch V olksabstim m ung 
genehm igt und  erh ie lt am  6. X II. 1929 die Gutheissung 
des Bundes.

A uch im  19. Ja h rb . h a tte  Uri u n te r  N aturereignissen 
sehr zu leiden. W ildbäche, R üfcnen und  U eberschw em - 
m ungen  m ach ten  1831, 1834, 1839, 1848 und  1849 
(Brand von R ealp), nam en tlich  auch 1868 und 1887

! (Felssturz vom  Spitzenberg) freiwillige Hilfe nötig , an 
der sich die Gem einnützige Gesellschaft von U ri sta rk  
beteiligte. 1848 w urde das P ro jek t der R eusskorrektion  
angeregt, die dann 1849 zustande kam , zum  grossen 
Segen des Landes. Im  Ju n i 1910 gab es w ieder H och
wasser und  B ergrutsche in Uri. Der wilde Schächen be
drohte die eidg. M unitionsfabrik im Schächenw ald und 
überschw em m te die dort liegenden G üter von A ltdorf, 
Bürgten und S chattdorf, was kan to n a len  und  eidg. 
T ruppenaufgeboten  rief. Es erfolgte dann  die voll
ständige K orrektion  des Schächens. Am 15. Ju n i v e r
sch ü tte te  eine vom  Bannw alde herkom m ende Ribi das 
Heimwesen B runegg ob A ltdorf und  vern ich te te  den 
Grossteil der Fam ilie (11 Personen). Der 1831 ins Leben 
ge tre tenen  Gem einnützigen Gesellschaft en tsp rang  der 
Gedanke der E rrich tu n g  einer E rsparniskasse, die am  
1. VI. 1837 in B etrieb gesetz t und am  1. I. 1849 vom 
S taate  übernom m en w urde. 1915 w andelte  sich dieses 
In s ti tu t  in die U rner K an to n alb an k  um.

An der M urtner Schlachtfeier 1876, der 500j. Sempa- 
eher Jubelfeier 1886, der eidg. B undesfeier in Schwyz 
am  1. u. 2. v in . 1891 und an  der 6. Ja h rh u n d ertfe ie r 
des R ütlischw ures am  13. x. 1907 au f dem  R ü tli w ar 
Uri jeweils durch  K riegergruppen und A bgeordnete ve r
tre ten . E rhebend  gestaltete  sich 1895 die E inw eihung 
des von Kissling geschaffenen Telldenkm als in A ltdorf.
—  1899 en tstanden  die Tellspiele in  A ltdorf in einem 
eigens hiefür erbau ten  Spielhause, das 1915 durch einen 
steinernen B au ersetz t w urde. Seither kom m t do rt in 
gewissen Z eitabständen  regelmässig Schillers « Teil » 
zur D arstellung. 1906 w urde in A ltdorf ein historisches 
Museum eröffnet, das eine w ertvolle Sam m lung u rn eri
scher A ltertüm er birg t.
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p. 273. —  Th. Curti : Gesch. der Schweiz im  19. Jahrh. 
— P au l Seippel : Die Schweiz im  19. Jahrh. —  J .  Schol
lenberger : Geschichte der Schweiz. Politik. — K. v. Elg- 
ger : Kriegswesen. —  E. F rey  : Die Kriegstaten der 
Schweizer. —  K. F. Lusser : Gesch. des Kts. Uri. — D er
selbe : Leiden und Schicksale der Urner... während der 
Revolutionszeit. —  Derselbe : Der Kt. Uri (in Gemälde 
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Verzeichnis der Landam m änner von Uri.

Die A m tsdauer b e tru g  bis 1929 ein J a h r  vom  1. M aisonntag an. Die W ahl w urde von der Landsgem einde 
vorgenom m en, seit Abschaffung der le tz te m  im  Jah re  1928 durch  geheim e A bstim m ung am  1. M aisonntag 
auf zweijährige A m tsdauer, m it A n tr itt  au f 1. Jun i.

B urkhard  Schüpfer, 1273-1284 (w ahr
schein lich  seit 1251), t  nach  1291.

W alter von Spiringen, 1284-1290 ? 
(u n sich er; jedenfalls w ar er A m 
m an n  von Spiringen).

Arnold von Silenen, der Meier, 1290- 
1294, f  nach  1309.

W erner von A ttinghusen , 1294- 
1322 (w ahrsch. 1294 - 1325), 
t  v o r 1331.

Johannes von A ttinghusen , 1331- 
1357 (w ahrsch. 1325-1357), f  um  
1358.

Johannes Meier von E rstfe ld , 1357- 
1374, f  n ach  1378.

K onrad de r F rau en , 1374-1386, 
f  1386 bei Sem pach (im Am te).

W alter Meier von E rstfe ld , 1387- 
1391, f  nach  1423.

H einrich der F rau en , 1391-1394, 
f  n ach  1405.

W alter Büeler, 1394-1403,1422-1424, 
t  nach  1431.

Johannes R o t, 1403-1422, t  1422 bei 
Arbedo (im Am te).

H einrich Schreiber, 1424-1426, 1431- , 
1432, f  nach  1433.

H einrich von Beroldingen, 1426- 
1431, f  nach  1446.

H einrich  A rnold von Spiringen, 
1432-1433, 1438-1439, 1443-1444, 
1446-1447, 1449-1450, 1459-1461, 
t  n ach  1461.

Johannes K luser, 1433-1434, f  1443. 
W alter Z um brunnen , 1434 - 1438, 

t  n ach  1438.
Jo s t Käss, 1439-1441, 1444-1445, 

f  nach  1449.
Joh an n es B üeler, 1441-1443, 1445- 

1446, f  n ach  1449.
A rn. Hofer, 1447-1449, t  nach  1450. 
Johannes P ü n ten er, 1450-1455,1456-

1457, 1461 - 1463, 1467 - 1469, 
f  n ach  1497.

W alter Im oberdorf, 1455-1456, 1457-
1458, f  n ach  1461.

H einrich D ietli, 1458-1459, f  nach 
i 1493.

Joh an . F ries, 1463-1467, 1469-1471, 
i 1476-1477, 1485-1487, fn ach  1488.

W alter In  der Gass, 1471-1474, 1479- 
1481, 1483-1485, 1494-1496, fn ach  
1503.

Jak o b  A rnold von Spiringen, 1474- 
1476, 1490-1492, f  1499.

A. von Beroldingen, 1477-1479, 1487- 
1490, 1496-1499,1505-1507, f l5 1 0 .

Jo h an n  Z um brunnen, 1481-1483, 
1515, f  1515 bei M arignano.

Jak o b  Im oberdorf, 1492-1494, 1501- 
1503, f  1522.

H einrich  Troger, 1499-1501, 1507- 
1509, f  1518.

W alter Im hof, 1503-1505,1511-1513, 
t  1515 bei M arignano.

Johannes P ün ten er, 1509-1511,1513- 
1515, f  1515 bei M arignano.

P e te r  A lbrecht, 1516-1518, f  1542.
Johannes D ietli, 1518-1520, 1526- 

1529, f  nach  1547.
Jo su a  von Beroldingen, 1520-1523, 

1534-1537, 1540-1542. 1546-1548, 
1553-1555, 1562-1563, f  1563.

Jak o b  Troger, 1523-1525, 1531-1534, 
t  1534.
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U lr. D ürler, 1529-1531, f  nach  1531.
Jo h an n es B rücker, 1537-1540, 1544- 

1546, 1557-1559, t  1568.
A m andus von N iderhofen, 1542- 

1544, 1555-1557, f  1566.
M ansuetus Z um brunnen , 1548-1549, 

t  1548.
Jak o b  A rnold  von Spiringen. 1549- 

1551,1559-1561,1569-1571, f  1579.
K asp a r Im hof, 1551-1553, 1501-

1562, f  1562.
H einrich  A lbrech t, 1563 - 1565, 

1571-1573, t  1574.
Jo s t Schm id, 1565-1567, 1573-1575, 

1581-1583, f  1582.
P e te r  a Pro , 1567-1569, 1575-1577, 

1585-1586, t  1585.
H einr. P ü n ten er, 1577-1579, t  1580.
Joh an n es Z um brunnen , 1579-1581, 

t  n ach  1587.
S ebastian  T anner, 1583-1585, t  1590.
Am bros P ü n ten er, 1586-1588, 1598- 

1599, t  1598.
Jo h a n n  Jak o b  Troger, 1588-1590, 

1601-1603, t  1607.
W alter Im hof, 1590-1592, 1603-

1605, t  1611.
S ebastian  von Beroldingen, 1592- 

1594, t  1604.
S ebastian  H einrich  K uon, 1594-1596 

1605-1607, t  1614.
P e te r  Gisler, 1596-1598, 1615-1617, 

t  1616.
E m anuel Bessler, 1599-1601, 1619- 

1621, t  1626.
Gedeon S tricker, 1607-1609, t  1616.
Jo h a n n  K onrad  von Beroldingen, 

1609-1611, 1625-1627, t  1636.
Jo h a n n  P e te r  von Roll, 1611-1613, 

1635-1637, f  1647.
M elchior M egnet, 1613-1615, t  1627.
H einrich  Tre s ch, 1617-1619, t  1626.
Jo h a n n  H einrich  Z um brunnen , 1621- 

1623, 1637-1639, f  1648.
Jo h a n n  Ja k o b  T anner, 1623-1625, 

1641-1643, f  1657.
K asp ar R om an Troger, 1627-1629, 

t  1651.
S ebastian  H einrich  T resch, 1629- 

1631, f  1657.
K arl E m anuel von Roll, 1631-1633, 

1643-1645, t  1654.
Jo h an n  K asp ar A rnold von Spirin

gen, 1633-1635, t  1638.
Jo h an n  W alte r Im hof, 1639-1641, 

t  1653.
Joh an n es S tricker, 1645-1647,11651.
Sebastian  P eregrin  Zwyer, 1647 - 

1651, 1657-1659, + 1661.
Jo s t P ü n te n er, 1651-1653, f  1657.
Jo h an n  A nton A rnold von Spiringen, 

1653-1655, t  1663.
A ndreas P lanzer, 1655-1657, f  1678.
Joh . F ranz  Im hof, 1659-1661, t  1674.
Jo h a n n  K arl E m anuel Bessler, 1661- 

1663, 1675-1677, f  1681.
Kl. A nt. P ü n ten er, 1663-1665, f  1675.
Jo h an n  Franz  Schrnid von Beilikon, 

1665-1667, 1671-1673, t  1673.
K arl F ran z  Schrnid, 1667 - 1669, 

1677-1679, f  1684.
Jo h an n  K aspar S tricker, 1669-1671, 

t  1671.

Jo h a n n  Peregrin  von Beroldingen, 
1673-1675, t  nach  1678.

S ebastian  M uheim, 1679-1681, f l 694
Jo h a n n  A nton  Schrnid, 1681-1683, 

t  1706.
Jo h an n  H einrich  Bessler, 1683-1685, 

t  1684.
Jo h an n  K arl P ü n ten er, 1685-1687, 

t  1694.
Jo h a n n  K arl Bessler, 1687-1689, 

1693-1695, 1699-1701, f  1702.
Jo h an n  M artin  Schrnid von Beilikon, 

1689-1691, 1703-1705, f  1712.
Jo h an n  Franz  Schrnid, 1691-1693, 

t  1693.
S ebastian  E m anuel T anner, 1695- 

1697, t  1705.
J o s t A zarias Schm id, 1697 - 1699, 

t  1706.
Jo sef A nton P ü n ten er, 1701-1703, 

1705-1707, 1713-1715, 1719-1721, 
1723-1725, 1729-1731, 1734-1736, 
t  1748.

Jo h an n  U lrich P ü n ten er, 1707-1709, 
t  1717.

Jo s t A n ton  Schrnid, 1709 - 1711, 
f  1735.

I K arl Alfons Bessler, 1711 - 1713, 
1738-1742, f  1742.

I K arl A nton P ü n ten er, 1715-1717, 
! t  1729.

K arl F ran z  Schrnid, 1717 - 1719, 
1727-1729, f  1730.

E m anuel S tan islaus P ü n ten er, 1721- 
1723, t  1742.

S ebastian  H einrich  Crivelli, 1725 - 
1727, t  1737.

Jo h a n n  Sebastian  Jau ch , 1731-1732, 
t  1731.

Jo s t  F ranz  A nton  Schm id, 1732 - 
1734, t  nach 1735.

F ran z  M artin  von Roll, 1736-1738, 
t  1739.

Jo h a n n  Jo sef F lorian  Scolar, 1742- 
1744, t  1759.

Franz  M artin  Schrnid, 1744-1746, 
1762-1764, t  1777.

Jo h a n n  F riedrich  Alfons Bessler, 
1746-1748, t  1754.

Jo h a n n  F ranz  Jo sef Schm id, 1748- 
1750, t  1749.

Franz  M aria Leonz Crivelli, 1750- 
1752, 1766-1768, f  1771.

Jo h an n  Joach im  E pp , 1752-1754, 
t  1757.

K onrad  E m anuel Bessler, 1754-1756, 
+ 1762.

Fridolin  Jo sef M artin  B rand, 1756- 
1758, t  1787.

Jo h an n  P e ter B rand, 1758 - 1760, 
t  1775.

K arl F ranz  Josef Schrnid, 1760-1762, 
f  1770.

K arl Alfons Bessler, 1764-1766,1776- 
1778, t  1784.

Jo sef S tefan  Jau ch , 1768 - 1770,
t  1801.

Jo sef A nton  Müller, 1770 - 1772,
t  1793.

K arl F ranz  Schrnid, 1772 - 1774,
1786-1788, t  1803.

K arl F ran z  Müller, 1774- 1776,
t  1797.

Franz  Jo sef L auener, 1778 - 1780, 
t  1788.

K arl Jo sef Jau ch , 1780-1782, f  1783.
Jo s t A n ton  Schrnid von Beilikon, 

1782-1784, t  1784.
F ran z  Sebastian  Crivelli, 1784-1786, 

t  1786.
K arl T haddäus Schm id, 1788-1790, 

1804-1806, t  1812.
M artin  A nton  P ü n ten er, 1790-1792. 

t  1799.
H einrich  A nton  S traum eyer, 1792- 

1794, t  1794.
Jo s t A nton  Müller, 1794-1796 1803- 

1804, f  1803.
Josef Maria Schm id, 1796 - 1798, 

t  1813.
F ran z  A nton M egnet, 1806 - 1808, 

t  1826.
A nton M aria Schm id, 1808 - 1809. 

t  1808.
K arl M artin  Müller, 1809 - 1811, 

t  1831.
Josef A nton  Arnold, 1811 - 1813, 

t  1821.
K arl Jo sef Bessler, 1813-1815, 1823- 

1825, t  1834.
D om inik E pp , 1815-1817, f  1848.
Jak o b  A nton M üller, 1817 - 1819, 

t  1848.
A nton M aria Schm id von Beilikon, 

1819-1821, f  1831.
Alois Müller, 1821-1823, f  1845.
Jo sef M aria Zgraggen, 1825 - 1829, 

t  1844.
Josef Leonz L auener, 1829 - 1832, 

t  1862.
F ran z  X aver Arnold, 1832 - 1834, 

t  1841.
A nton  M aria Schm id, 1834 - 1838. 

t  1880.
K arl M uheim, 1838-1842, t  1867.
Vinzenz Müller, 1842-1846, t  1871.
F ran z  X aver Zgraggen, 1846-1848, 

f  1896.
K arl F ranz  Lusser, 1848 - 1850, 

t  1859.
A lexander M uheim, 1850-1856, 1859- 

1864, f  1867.
K arl E m anuel Müller, 1856 - 1859, 

1864-1866, t  1869.
Josef A rnold, 1866-1870, 1878-1880, 

t  1891.
Dom inik E pp, 1870-1874, f  1884.
F ranz  Lusser, 1874-1878, t  1885.
K arl Muheim, 1880-1882,' f  1883.
K arl Müller, 1882-1884, 1888-1890, 

1890-1892, f  1894.
G ustav  Muheim, 1884-1888, 1892- 

1896. 1898-1902, f  1917.
F lorian  Lusser, 1896 - 1898, 1902 - 

1904, 1905-1907, t  1923.
F ranz  Schm id, 1904-1005, t  1923.
Jo sef F u rrer, 1907-1909, 1911-1913, 

t  1925.
Alois H uber, 1909-1911, t  1923.
Josef W ipfli, 1913-1915.
M artin Gam m a, 1915-1920.
Isidor Meyer, 1920-1922, 1928-1930.
Josef W erner Lusser, 1922-1924. 

1926-1998, 1930-1932.
Karl H uber, 1924- 1926 und  seit 

1932.

Bibliographie. F . J .  Schiffm ann : Die Landam m än
ner des Landes Uri 1273-1884 (in G fr. 36 und  39). — 
Verzeichnis der Landam m änner ans Landgemeinden  (in 
Urner Wochenblatt 1907, N rn. 19 u. 20). — A m m ann
buch (M anuskript) im S taa tsa rch iv  Uri. [Fr. G i s l e r . ]

IV. K u l t u r e l l e  E n t w i c k l u n g .  1. K i r c h e . Nach

einer spä ten  C hronikm eldung w ären die U rner e rst un 
te r  K arl dem  Grossen vo llständ ig  und endgültig  zum 
C hristen tum  b ek eh rt worden. Vielfach v e rb re ite te  Sa
gen von W ildleuten  und H eidenhäuschen scheinen 
diese B ehaup tung  etw as zu stü tzen . Der P a tro n  der 
L andeshaup tk irche, St. M artin , der d am it zugleich



URI ( K I R C H  l i ) URI 157

auch P a tro n  des ganzen Landes geworden ist, weist 
jedoch in die fränkische Periode. St. Gallus ta u c h t viel 
später als P a tro n  der Pfarrei W assen auf, die lange m u
cine Filiale von Silenen war. Die späte  Sage, dass St.

"Uri. K irche in Bürglen. Nach einer L ithographie 
(Schweizer. L andesbibliothek, Bern).

Sigisbert der erste P fa rre r von S ch a ttd o rf gewesen sei, 
darf n ich t ernstlich  in B e trach t gezogen w erden (Z S K  
•1913). St. K olum ban  besitz t eine alte  K irche in A n
d erm att.

732 w ird A bt E tho  von R eichenau nach  Uri ve rb an n t, 
das m ith in  wohl schon dam als sich zum  christlichen 
Glauben bekann te . Am  13. v. 857 w erden die zwei K a
pellen von B ürglen und  Silenen m it ihren  E inkünften  
dem P riester Berold an  der F rau m ü n ste rab te i zugewie
sen, welche A btei schon 853 von K önig Ludwig m it 
dem L and Uri do tie rt w orden war. Die K irche od. P fa r
rei A ltdorf w ird n u r zufällig erst lange nach  den zwei ge
n ann ten  K apellen  erw ähn t. In  der ganzen h istorischen 
Zeit erscheinen die drei L andespfarreien  A ltdorf, Bürglen 
und Silenen m it ihrem  A lters- und  E hrenvòrrang  u n ter 
dem P a tro n a t der F rau m ü n sterab te i, welcher P a tro n a t 
erst nach  deren U ntergang  durch  den R a t von Zürich 
1525 den H erren  von Uri überlassen w urde und  dadurch  
an die einzelnen Gem einden fiel, die ohnehin schon am  
8. i. 1513 durch  eine Bulle von P a p st Ju liu s II. das 
P räsen ta tio n srech t fü r alle P fründen  im  L ande em pfan
gen h a tte n . Dieses R ech t der P rä sen ta tio n  w urde spä ter 
als u nbeschränk tes freies W ah lrech t gedeu tet und  
geübt, und  die G eistlichkeit h a tte  im  W iderspruch m it 
dem K irchenrech t sogar alle Ja h re  wie die kleinen Ge
m eindebeam ten um  ihre P fründe  anzuhalten  und  sich 
neu w ählen zu lassen. Im  E inverständn is m it der Kurie 
von K onstanz wollte P fa rre r Dr. Jo h . K aspar S tadler 
in A ltdo rf diesen unw ürdigen Z ustand  beseitigen, wo
durch ein heftiger S tre it, der sog. Dr. S tadlerhandel, en t
fach t w urde, der über das L and  h inaus seine W ellen 
w arf und  n ich t einm al durch  den berü h m ten  nachm ali
gen K ard inal F ü rs ta b t Cölestin Sfondrati von St. Gallen 
geschlichtet w erden konnte. E r endigte 1693 m it der 
A bsetzung und 1694 m it der k irchlichen A bberufung 
Dr. S tadlers. Mit R ücksich t au f ihren  ehem aligen h isto 
rischen u n d  sozialen V orrang erhielten die drei Landes

pfarre r von A ltdorf, Bürglen und Silenen am  4. v. 1670 
das besondere R echt, an  den Landsgem einden reden 
zu dürfen. Auf B itte  des R ates von U ri und  durch 
die B em ühung des N un tius G iovanni A ntonio Volpe 
erhielt der jeweilige P fa rre r von A ltdorf durch  ein 
Breve des Papstes Pius IV. vom  31. v ili . 1561 das seltene 
Privileg, im  G ebiet von Uri K irchen, K löster, A ltäre 
und Friedhöfe zu rekonzilieren und Kelche und Glocken 
zu weihen, was sonst n u r den Bischöfen zusteh t. Der 
K lerus von U ri b ildete  als S ex ta ria t schon lange vor 
dem Abschluss des W ald stä tte rb u n d es einen Teil des 
V ierw aldstä tterkap itels, das erst 1819 durch die neue 
H istum seinteilung fak tisch  aufgelöst w urde. Bis zum
1. i. 1815 gehörte näm lich  das L and U ri ohne U rsern 
zum  B istum  K onstanz und  d adurch  in d irek t zum  E rz
b istum  Mainz. Bei der Loslösung von ihrem  alten  
B istum sverband kam en Uri und andere K an tone  durch 
päpstliche Verfügung u n te r  die V erw altung des P ropstes 
Göldlin von T iefenau in B erom ünster, um  nach  dessen 
Tod 1819 provisorisch dem  B istum  Chur u n ters te llt 
zu w erden, welches V erhältn is fü r Uri und U nterw alden, 
Zürich und Glarus noch heu te  b e steh t, obschon seit 
1908 V erhandlungen geführt w erden, die eine definitive 
Regelung dieses A usnahm ezustandes bezwecken.

Im  ganzen M itte la lter besass Uri n u r ein einziges 
K loster, das der L azariter und L azariterinnen  im  Ober
dorf zu Seedorf. Es d iente als Sp ital fü r Aussätzige, 
als H erberge fü r Pilger und  Reisende und  als m ilitä ri
sche E tap p e  fü r die K reuzfahrer. Der Schild des R itte rs  
A rnold von Briens, der, von einem  K reuzzug heim 
kehrend, ca. 1197 dieses G otteshaus s tifte te , w ird je tz t  
im Schweiz. Landesm useum  als grosse u n d  w ertvolle 
R a ritä t  aufbew ahrt. Das K losterarch iv  b ew ahrt eine 
deutschgeschriebene Ordensregel von 1314, die sich als 
ein U nikum  darstellt. Im  Ja h rze itb u ch  aus dem  13. 
Jah rh . h a t  sich General Zurlauben von Zug aus fam ilien
geschichtlichen M otiven leider die be rü ch tig ten  F ä l
schungen einzuschm uggeln erlaub t. Anfangs des 16. 
Ja h rh . raffte die P est die le tz ten  L azariterinnen  dahin. 
L andvog t Magnus Bessler e rb a t sich im  N am en des L an 
des 1559 als G esandter von P ap st P au l IV. die N eube
siedelung durch  B enedik tinerinnen  aus Claro im  Tessin. 
N ach dem  B rande von A ltdo rf im April 1799 bildete 
das K loster eine Z u flu ch tsstä tte  fü r m anche obdachlose 
A ltdorfer und  w urde ba ld  da rau f ein Q uartier für 
französische und  österreichische Offiziere und ein L a
za re tt fü r V erw undete, w orüber die Æ btissin  Isabella  
Fornaro  ein sehr in teressan tes Tagebuch hinterliess. 
Am 8. II. 1579 erte ilte  die Landsgem einde einem  A us
schuss den A uftrag , den Orden der K apuziner nach  Uri 
zu verpflanzen, was m it Hilfe des K ardinals Borrom eo 
gelang, so dass am  1. v ii. 1581 an  der heutigen S tä tte  
in A ltdorf der C hordienst beginnen konnte  (Gfr. 53, 
p. 29). Aus dieser G ründung en ts tan d  rasch eine ganze 
Provinz, die bis 1668, bezvv. 1729 auch noch V order
österreich und  das Eisass um fasste. A ltdorf besass bis 
zur französischen R evolution  ein N oviziat ; deren gab 
es n u r  zwei in  der ganzen Provinz. E in  anderes K loster 
des hl. F ranz  von Assisi nahm  1608 in A ttinghausen  
einen bescheidenen Anfang. R a tsh err Jak o b  P lä tte li 
s tifte te  au f seinem L an d g u t eine N iederlassung für 
einige Schw estern, die er aus Pfanneregg berief, deren 
W ohnsitz  jedoch  am  20. x i i . 1676 v e rb ran n te , w orauf 
dieses O rdenshaus nach  A ltdo rf verleg t w urde. N ach 
dem  B rande des Fleckens 1799 h a tte  es bis 1807 den 
R a t, das Gericht, die Schule, den K apuzinerkonven t 
und m ehrere W eltgeistliche zu beherbergen und auch 
eine W ach ts tu b e  fü r die Soldaten  zu stellen. Die K lo
sterk irche d iente dam als als P farrk irche.

Die G laubensneuerung fand  zu Beginn des 16. Jah rh . 
in U ri keinen Boden. Der L andschreiber V alentin  Gom- 
pa r schrieb v ielm ehr 1525 v ier A rtikel gegen die 
« Schlussreden Zwinglis » und  las seine A rbeit sogar 
der Landsgem einde vor. Zwingli w ürdig te diese Schrift 
einer gedruck ten  A ntw ort. Die günstige Lage am  
St. G o tthardpass und  die kirchliche Gesinnung der Be
völkerung bestim m te  w iederholt den päpstlichen  Ge
sand ten , seinen W ohnsitz  fü r längere Zeit oder sogar 
ständ ig  in A ltdo rf aufzuschlagen. So w ohnten hier 
H ieronym us Franco (1541-1552), O ttav iano  R aver ta
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(von 1557 an), G. A. Volpe (1561-1564), O ktav ius P a ra 
vicini (1590-1591), C yriakus Rocci (1628-1629), Jak o b  
Caracciolo (1712) und w ährend  des U dligenschw iler- 
handels D om inikus Passionei und  Jo h an n  B ap tis t Barni

U ri. S t. M aria zu Sonnenberg ob Seelisberg, M itfc des 19. Ja h rb . N ach einer Zeichnung 
von H. T ry n er (Schweizer. Landesbib lio thek , Bern).

(1725-1731) u n d  zuvor schon w ahrsch. auch  Joseph  
Firao  (1716-1720). In  Dr. A ntonius Gisler von Biirglen 
(25. m . 1863 - 4. i. 1932) erh ie lt Uri den ersten  Bischof, 
der am  1. v ii . 1928 in der K a th ed ra le  von Chur zum  
T itu larb ischof von Mileve und  zum  W eihbischof von 
Chur m it dem  R echte  der Nachfolge konsekriert w urde.

Bibliographie. A. D enier : Urk. aus Uri (in Gfr. 41-44 
u nd  81).—  A. N iischeler : Gotteshäuser.— Ed. W ym ann : 
Die hirchl. Verhältnisse des Distr. A ltd o rf im  Sommer 
1798 (in Urner Nbl. 1925). — Die geistlichen Be
richte aus dem Kt. Uri 1799-1801 (ebendort 1900). — 
G. v. W yss : A btei Zürich  ; dazu Gfr. 8-9. —  Ed. 
W ym ann : E in  Jub ilä u m  des Patronatsrechts in  Uri 
(in Vaterland 1925, Nr. 36). —  A. D enier : Die Lazari- 
terliäuser... in  Seedorf (in J S G  12). —  BStor. 9. —  Gfr. 
4, 12, 76. — E. Sauer : Die A nfänge des Lazariterordens... 
Seedorf. — R. D ürrer in Schweiz. K unstkalender 1906. — 
Tagebuch des Klosters Seedorf... (in Urner Nbl. 1899).
— J . Gisler : Das Frauenkloster... in  A ltd o rf (in Gfr. 37 ; 
dazu  Urner N bl. 1920). — S. W ind : Ueber die Gründung  
des Klosters in  A ttinghausen  (in Gfr. 77). —  Derselbe : 
A ufzeichnungen zweier Schwestern von St. K arl in  A lt
dorf (in St. F idelis- Glöcklein 7-8). —  Ed. W ym ann : 
Erinnerungen an die Pest... (in Z S K  1919). —  Derselbe : 
Uri und die St. M einradszelle (in Urner Wochenblatt 
1913). —  O. R ingholz : Uri und  E insiedeln  (in Urner 
N bl. 1919, 1920). — Die Urner Konventualen... (in Nbl. 
1907, 1918, 1924). — Ed. W ym ann : U ri-Rheinau  
(in N bl. 1905). — Derselbe : Belobigungsschreiben des 
Papstes Ju liu s  1 1. an die Urner (in N bl. 1913 u. 1922). — 
D erselbe : Der E m pfang  des N u n tiu s  Testaferrata (in 
N bl. 1922). —  Z ur K onsekration des W eihbisehofs Dr. 
Gisler (in Urner Wochenblatt 1928). —■ K. J .  K luser : 
Der Landschreiber Val. Compar... (in Nbl. 1895). — A. 
Gisler : Der Stadlerhandel (in N bl. 1900 u. A S G 1906).
—  Ed. W ym ann  : Spuren Karl Borromeos in  Uri (in 
Schweiz. Rundschau  1905-1906). — D erselbe : Die Lan- 
deswallfahrl zur Tellskapelle (in N bl. 1915). — F. Gis
ler : Verzeichnis der Urner K apuziner (in Nbl. 1928).

— K. F ry  : N u n ziu s G. A . Volpe und  sein Verhältnis 
zum  Lande Uri (in N bl. 1929) [Ed. W y m a n n . ]

2. S c h u l e . E in  Schulm eister w ird in A ltd o rf 1472
genann t. E r w ar zugleich L andschreiber, stam m te  aus

Schwyz und  hiess J . P u rg 
ier. 1562 w urde Jakob  
K rüm  aus St. Gallen er
m äch tig t, eine deutsche 
Schule zu u n te rh a lten . Die 
m eisten Gem einden des a l
ten  Landes U ri besassen 
gegen M itte des 17. Jah rh . 
eine Schule ; in U rsern  wird 
1610 erstm als die A nstel
lung eines Schulm eisters 
erw ähn t. In  dieser T al
schaft kam  das Schulwe
sen u n ter den K apuzinern  
in B lüte. Im  18. und  19. 
Ja h rh . gab es in A nder
m a tt  neben einer P r im ar
auch eine L ateinschule, die 
sp ä ter zur Sekundarschule 
um gew andelt wurde.

Die K antonsschule  in 
A ltdo rf ist aus der d o rti
gen ersten  Lateinschule 
hervorgegangen. 1804 w ur
de zur L eitung  des Schul
wesens ein E rziehungsral 
geschaffen, dazu k am  1849 
ein Schulinspektor. Das 
heutige Schulgesetz d a tie rt 
von 1932. 1907 gab es im 
K an to n  64 P rim är- und  6 
Sekundarschulen  ; heute 
bestehen  92 P rim arschulen . 
30 obligatorische F o rtb il
dungsschulen u n d  9 Sekun
darschulen. 1906 w urde das 

Kollegium  K. B orrom äus 
in A ltdo rf gegründet, das zwei V orbereitungskurse, drei 
R ealklassen u. sieben L ite rark lassen  m it M a tu ritä t u m 
fasst. Die L eitung  dieses In s ti tu ts  ist den B en ed ik ti
n e rp a te rn  von M ariastein-B regenz a n v e rtrau t. — Urner 
Nbl. 1897, 1921, 1925. —  G. Abegg : Beiträge (in Pädag. 
Bl. 1895). — E. W ym ann : Z u r Schul- und Theatergesch. 
(in Gfr. 61 und  in Schweizerschule 1928). [D . S.]

3. V e r f a s s u n g  ; V e r w a l t u n g  ; G e r i c h t s w e s e n . 
Die am  6. v. 1928 abgeschaffte Landsgemeinde  h a t  der 
V erfassung und  dem  R echtsleben des Landes Uri 
w ährend Ja h rh u n d e rte n  ih r dem okratisches Gepräge 
gegeben. Die U rner Landsgem einde als V ogtding h a t 
schon 1233 u. 1234 über die E rhebung  einer L andes
steuer Beschluss gefasst, nachdem  U ri durch  den F re i
heitsb rie f von 1231 politisch  selbständiges R eichsland 
gew orden w ar. Aus der ursprünglichen  G erich tsver
sam m lung h a t  sich dann bald  die frei beratende , 
gesetzgebende wie ad m in istra tiv e  V ersam m lung des 
ganzen w ehrfähigen Volkes, der « freien L an d leu te» , 
entw ickelt. Der Tag der o rden tlichen  L andsgem einde 
war urspr. nach  dem  Festtage  St. Johannes des Täufers 
(24. Jun i) bestim m t, is t aber bereits 1369 u. 1370 auf 
A nfang Mai festgelegt und w ar sp ä ter regelm ässig der 
erste Sonntag  im Mai. A usserordentliche Landsge
m eindeversam m lungen ko n n ten  zu beliebiger Zeit und 
an  beliebigem  O rt einberufen  w erden. Als O rt der 
(ordentlichen) M aienlandsgem einde erschein t nach 
weislich seit 1412 (bis 1928) B ötzlingen an  der Gand zu 
Schattdo rf, früher wohl die sog. « G ebreite », der jetzige 
R a th au sp la tz  zu A ltdorf.

N eben der o rdentlichen und  ausserordentlichen 
Landsgem einde is t die sog. Nachgemeinde oder B ezirks
gem einde zu nennen, die je weilen 8 oder 14 Tage nach 
der M aiengemeinde au f dem L ehnplatz  oder im  R a th au s 
zu A ltdo rf s ta ttfa n d  und  zufolge ausdrück licher Dele
gation  der orden tlichen  L andsgem einde die unerled ig t 
gebliebenen Geschäfte derselben, insbes. Gesetzes
vorlagen, zu behandeln  h a tte . W enn u n erw arte te  E reig
nisse schnelle E inberufung  des Volkes verlang ten , so
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fanden sich « R ä th  und  L andleute » zu einer Gemeinde 
im R a th au s oder au f dem  R a th au sp la tz  in A ltdorf zu
sam m en. Zu erw ähnen sind ferner die M arkusgem einde 
vom 25. April (M arkustag) in der J a g d m a tt  zu E rstfeld  
für weniger w ichtige A llm endsachen sowie als Vorge
m einde, und  die sog. A uffahrtsgem einde zur Vergebung 
von A llm endgärten , R ü ttin en , A lprechten  und dergl.

Die Landsgem einde w ar oberste, « höchste Gewalt » 
im Lande, G esetzgeber und Vollzieher, verordnete, ve r
w alte te  und  rich te te  und  w ählte  alle L andesbeam ten 
und R ich te r au f bestim m te  A m tsdauer oder au f Le
benszeit, m it A bberufungsvorbehalt. Sie erte ilte  das 
L andrech t, erhob L andessteuern , verfügte ü ber All
m end, entschied  allein ü ber K rieg und  Frieden und 
regelte die innere O rdnung bis in geringste Details, 
en tschied  ü b er alle B ündnisse, V erträge und  Abkom 
men usw. und  t r a t  als G erichtsbehörde auf.

N eben der Landsgem einde als der V ersam m lung aller 
ehr- und  w affenfähigen, m it dem  14. J a h r  schon m ündi
gen L and leu te  wird das In s t i tu t  des R ates erstm als in 
einer L andsgem eindeerkanntn is von 1373 erw ähnt. Als 
gerichtliche In stan z  t r i t t  im  14. Ja h rh . das Gericht 
der X V  auf, dessen U rte il n ich t an  die Landsgem einde 
w eitergezogen w erden konn te , ausser wenn der V erur
teilte  « genugsam  Ursachen brech te  dz er v e rk ü rtz t 
wehre durch khundschafften , die er n it  h e tte  mögen 
haben ». Dagegen w ar aber fü r gewisse Fälle gegen 
Landsgem einde- und  R atsbeschlüsse eine A ppellation 
an das G ericht möglich. Das L andsgem eindeerkanntnis 
von 1412 erw ähnt sodann den Rat der Sechszig, der 
sich rich terlich  versam m le. In  die R echtsprechung h a 
ben sich danach  Landsgem einde, R a t und  G ericht 
gete ilt, wobei allerdings genaue B estim m ungen über 
die Z uständ igkeit zu verm issen sind.

F ü r  den F reund  der V olksrechte ist die eigentüm 
liche G esta lt des sog. Siebengeschlechtsbegehrens als 
A n tragsrech t oder Volksbegehren von besonderem  
Interesse : A nträge an  die L andsgem einde konnten  
von Seite der L andleu te  n ich t einzeln, sondern nur 
von m indestens sieben M ännern aus ebensovielen 
verschiedenen G eschlechtern des Landes gestellt w er
den. Dieses Siebengeschlechtsbegehren ist —  m it Aus
nahm e der M ediationszeit —  seit den ä lte sten  Zeiten 
bis zur V erfassungsrevision von 1888 im  w esentlichen 
erhalten  geblieben und  m it der V erfassung von 1888 
durch das R ech t au f E inzelan trag  ersetz t worden, wobei 
allerdings A nträge au f Æ nderung  der K antonsverfas
sung w enigstens 50 U n tersch riften  benötigen. Mit der 
durch  die Abschaffung der L andsgem einde und  der 
E in führung  der geheim en S tim m abgabe bedingten  
V erfassungsrevision von 1929 is t fü r die A usübung des 
In itia tiv -  und  R eferendum srechtes eine M indestzahl 
von 150 Stim m fähigen festgesetzt w orden, w ährend 
nach der V erfassung von 1888 auch das R eferendum  
gegen L andratsbeschlüsse  von blos 20 stim m berech tig 
ten  E inw ohnern  ergriffen w erden konnte.

E ine in U rkund  geschriebene Verfassung des K ts. Uri 
h a t bis ins 19. Ja h rh . n ich t bestanden. Die Landsge
m einde is t form ell V erfassung und  h a t  a lljährlich  zu 
B ötzlingen die bestehende S taatso rd n u n g  (« das R ech t 
und die n u r d am it vereinbare  S taa ts  W ohlfahrt », 1850) 
beschworen. Mit der M ediationsverfassung ist die 
G erich tsbarkeit der L andsgem einde dahingefallen.

Die ins eidg. A rchiv niedergelegte « E rk lä ru n g  über 
die V erfassung des K ts U ri» vom  7. v. 1820 fasst die 
B ehörden zusam m en:

Der L an d ra t is t beratende  und  vollziehende Behörde 
und besteh t aus allen « Vorsitzenden H erren  » (L and
am m ann, S ta tth a lte r , L andsh au p tm an n , P annerherr, 
L andsfähnrich , Seckeim eister und  Zeugherr), deren 
Zahl m it den A ltlandam m ännern  7-8 b e träg t, 2 des Bez. 
Ursern und  44 R atsherren  (je 4 aus den 11 Genossamen). 
Der W ochen- oder B ezirksra t b e steh t aus den Vorsitzen
den H erren  und  R ä ten  des Bezirkes (Uri bezw. Ursern) 
und ist ebenfalls beratende  und  vollziehende, in unbe
deu tenden  F ällen  auch Strafbehörde. Der Geheime R a t, 
aus den Vorsitzenden H erren  und  5 R a tsh erren  des Bez. 
Uri, sowie aus einem  R atsm itg lied  aus U rsern gebildet, 
ha t die F inanz Verwaltung des K antons zu besorgen. Die 
W ahl des L andra tes erfolgt durch  die Genossame, deren

das alte  L and Uri 10, der Bez. U rsern  1 zäh lt, wobei 
jede Genossame 4 R atsherren  (in Uri lebenlänglich) 
zu w ählen h a t. Die Gem einden sind entsprechend in 
Genossam en eingeteilt. Die M iträte fü r den zweifachen 
L an d ra t, auch M alefizlandrat genann t, zur B eurteilung 
von K rim inalfällen, w erden fü r die Zahl der Vorge
setz ten  vom  L an d ra t und fü r die R atsherren , gleich 
diesen selbst, von den Genossam en au f L ebenszeit ge
w ählt. In  ausserordentlichen Fällen, d. h. bei B eurte i
lung von Vergehen gegen die Verfassung und den 
Frieden des V aterlandes, versam m elt sich ein dreifacher 
L an d ra t, wozu jedes R atsm itg lied  einen zweiten nach 
seinem  Belieben gew ählten M itrat beizieht.

Gerichte. 1. Das Siebnergericht besteh t aus dem 
S ta tth a lte r  als G erichtsvorsitzendem , 2 R atsherren , 
sowie vier von der Bezirksgem einde gew ählten R ich tern  
und sprich t inappellabel über Z iv ilstreitigkeiten  bis zu 
30 Gulden, sowie als S trafbehörde über Frevel, gesetz-

Die Axens trasse bei Seelisberg um  1870. N ach einem 
Stahlstich  von Gh. ICrüsi (Schweizer. Landesbibi. Bern).

widrige B enützung von Gem einweiden und  kleinere 
Vergehen m it Geldbusse. —  2. Das Elfer- oder Bezirks
gericht besteh t aus dem S ta tth a lte r  und je  einem  R a ts 
herrn  der Genossam en und  u rte ilt  über Z iv ilstreitig 
keiten  in  e rster Instanz. — 3. Das Kantons- oder 
Appellations gericht, Fünfzehnergericht, besteh t aus 
L andam m ann, drei von der Landsgem einde b e z e ic h n 
ten  A m m annrich tern  und je  einem R atsh errn  der 
11 Genossam en (Uri und U rsern) und en tscheidet in 
Z iv ilstreitigkeiten  als 2. und  le tz te  Instanz. — 4. Der 
Landrat en tscheidet über gestellte Revisionsbegehren 
in Z ivilsachen, sowie als S trafgerich t (M alefizlandrat) 
wie vorerw ähnt. — 5. N icht unerw ähn t d a rf w eiterhin 
das eigentüm liche Orts- oder Gassengericht bleiben, das, 
wo Gefahr oder Schaden im Verzug ist, nam entlich  in 
S tre itfä llen  an  M ark ttagen  oder ändern  Anlässen zwi
schen F rem den und  E inheim ischen (und auch bei 
S tre ithändeln  zwischen L andleuten) vom  R ich ter des 
Landes (K an tonsgerich tspräsiden t, L andam m ann) m it 
ad hoc beigezogenen 6 geeigneten M ännern als schleunige 
Ju s tiz  nach  A nhörung der P arte ien  bei E h r und Eid 
über die S treitsache, wenn sie n ich t 30 Gulden ü b er
ste ig t, inappellabel abzusprechen h a t. — 6. Das Gericht 
zu Reuss und Schachen h a t sowohl w uhrpolizeiliche wie 
gerichtliche Funk tionen , befiehlt m it S trafbefugnis über 
alle zur W ehre gegen die w ilden Bergwässer und Bäche 
erforderlichen M assnahm en und  sprich t ebenfalls ohne 
A ppellation  über die S tre itsachen  zwischen den W ehre
genossen ab. Dieses Sondergericht besteh t aus dem 
L andam m ann, dem Seckeim eister und 7 M ännern, die 
von der Bezirksgem einde der an  Reuss oder Schächen 
liegenden D orfschaften au f Lebenszeit gew ählt werden.

Am 19. x ii. 1847 w urde eine V erfassungsänderung 
beschlossen. Als deren w esentlichste N euerungen sind 
zu nennen : A ufhebung der L ebenslänglichkeit aller 
S taatsbeam tungen , E rse tzung  der bisherigen « In s tru k 
tionskom m ission und der Vorgesetzten Æ m ter » durch
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den Regienm gsrat m it L andam m ann , S ta tth a lte r ,  L an 
desseckelm eister und  G R egierungsräten , Festse tzung  
der K om petenzen desselben, A ufhebung des Geheimen 
R ats , jäh rliche  öffentliche Abgabe der L andesrechnung, 
g rundsätzliche A ufhebung der geheim en Prozesse.

In  A npassung an  die neuen V erhältn isse u n te r  der

B undesverfassung w urde am  5. v. 1850 eine neue K an 
tonsverfassung  angenom m en, die durch  w eitere L ands
gem eindebeschlüsse vom  27. x . 1850 und 4. v. 1851 
teilweise /E nderungen  erfuhr und  am  6. /11. VIII. 1851 in 
defin itiver G esta lt von der B undesversam m lung ge
n eh m ig t w urde. Sie en th ä lt den G rundsatz  der Gewal
ten tren n u n g . Die L andsgem einde b le ib t oberste gesetz
gebende u n d  verfügende Gewalt wie auch  W ahlbchörde 
fü r L andam m ann , S ta tth a lte r ,  Vorsitzende R egierungs
glieder, K an to n sg erich tsp räs id en t, die A bgeordneten  in 
die B undesversam m lung  usw. Der L an d ra t is t ste ll
v e rtre ten d  gesetzliche Gewalt, wie auch sonst « Stell
v e r tre te r  des Souveräns » und  W ahlbehörde fü r 5 M it
glieder des R egierungsrates, 5 M itglieder und  S upplean
ten des K antonsgerich ts , fü r die B estellung des K rim i
nalgerich ts usw. D er R egierungsra t b e steh t aus 11 
M itgliedern, er is t u n te r  der O beraufsicht des L an d ra ts  
m it Vollziehung der Gesetze u n d  V erordnungen und  m it 
der S taa tsv e rw altu n g  in  allen ih ren  Zweigen beau ftrag t. 
Als dem  R egierungsrat beigeordnete B ehörde gelten der 
Erziehungsrat (10 M itglieder) und  der Diözesanrat (für 
staatsk irchenrech tliche  F ragen, als E hegerich t und  zur 
A ufsicht über das K irchengut).

Die rich terliche Gew alt h a t  eine eingehende N euord
nung erfahren. Die W ahl au f L ebenszeit ist ebenfalls 
der W ahl au f b estim m te  A m tsdauer, in der Regel von 
4 Ja h ren , m it W iederw ählbarkeit gewichen. Die Ge
rich te  zu R euss und  Schächen sind als W uhrgerich te  
m it der a lten  doppelten  (polizeilichen und  richterlichen) 
A ufgabe e rhalten , w ährend  die L andsgem einde vom  
7. v. 1865 die S tre itfrag en  ü b er T ragung  der K osten , 
sowie ü b e rh au p t alle S tre itfragen  ü ber W uhrverpfiieh- 
tu ngen  an  die orden tlichen  G erichte gewiesen h a t. An 
Stelle der W uhrgerich te  is t sp ä ter eine au f 4 Jah re  
gew ählte  W uhrlcom m ission nach  W ahl und  u n te r 
O beraufsicht des R egierungsrates g e tre ten . In  Straffäl- 
len u n d  Z iv ilstreitigkeiten  bis zum  B etrag  von 16 Fr. 
(13 Gulden) sp rich t der B ezirksam m ann m it 2 B eisitzern 
als sog. Am m anngericht inappellabel ab. Es bestehen 
w eiter die beiden Bezirksgerichte U ri (9 M itglieder) und 
U rsern  (7 M itglieder), die in allen den genann ten  S tre it
w ert oder die K om petenz des A m m anns übersteigenden 
F ällen  absprechen  und  A ppella tionsbehörde fü r die von

D orfgerichten  in  Gemeinde- und  W aldfrevelfällen  au s
gesprochenen U rteile  sind. E in  K rim inalgericht (7 M it
glieder u n d  4 E rsa tz rich ter) is t S tra fbehörde  fü r 
K rim inal verbrechen , fü r geringere inappellabel, für 
politische oder schwerere appellabel an  das K an to n s
gericht. Das Kantonsgericht se lbst (11 M itglieder) ist 

oberste  A ppellations-, Revisions- und 
K assationsbehörde  le tz te r In stan z  gegen
ü b er dem  K rim inalgerich t und  den Be
zirksgerichten . Es en tscheidet ebenfalls 
R evisionsgesuche über seine eigenen U r
teile. B egnadigung und  R eh ab ilita tio n  in 
allen Straffällen , sowie die A m nestie steh t 
dem  L an d ra t, in po litischen Straffällen 
wie auch  der E ntscheid  ü b er B egna
digung und U m w andlung oder Voll
ziehung der T odesstrafe dem  zweifachen 
L a n d ra t zu.

Die L andsgem einde vom  4. v. 1851 h a t 
ein Vermittleramt e ingeführt, w onach in 
jed e r Gem einde ein V erm ittle r (F rie
denrich ter) gew ählt w erden soll. F ü r 
säm tliche  G erichte des K an tons ist so
dan n  vom  L an d ra t am  13. v ili . 1851 
ein « Jus tiz reg lem en t » erlassen worden. 
Eine Z ivilprozessordnung is t diesem  am 
24. XI. 1852 gefolgt, die m it wenigen 
/E nderungen  bis 1928 in K ra ft geblieben 
ist. Schiedsgerichte in Bezug au f S tre it
p u n k te , die in die K om petenz des Zivil
rich ters gehören und  weder S traf- noch 
P a te rn itä ts fä lle  sind, w erden als zuläs
sig e rk lärt. Als Schiedsgericht is t auch 
das sog. G assengericht (B ezirksam m ann 
und  6 unparte iische M änner) bei S tre i
tig k e iten  zwischen F rem den  oder zwi
schen einem  F rem den  u. E inheim ischen, 

wo schneller E ntscheid  erw ünsch t ist, zu be trach ten .
E ine S trafprozessordnung  is t n ich t geschaffen w or

den. Besondere G rundsätze über das V erfahren sind als 
A nhang zum  1886/1890 rev id ierten  « Jus tiz reg lem en t » 
in das neue L andbuch  der V erfassung von 1888 au fge
nom m en worden und  bestehen , m it einigen A b än d eru n 
gen durch  die S trafprozessnovelle vom  1. m . 1928, heu te  
noch in K ra ft. E inzelne S trafbestim m ungen  gehen au f 
Ja h rh u n d e rte  zurück.

Die V erfassung von 1850/1851 h a t  den K an to n  in 
zwei Bezirke (das a lte  L an d  U ri und  das T al U rsern) 
eingeteilt, diese w ieder fü r das alte  L and  Uri in  16 p o liti
sche Dorf- oder K irchgem einden, w ährend  der Bez. 
U rsern  n u r eine politische Gem einde (m it v ier D O r t 
schaften) b ildet. Die V erfassung von 1888 h a t  die 
Bezirke ihres staa tlich en , po litischen  C harak ters en t
kleidet und  die A llm enden, sowie das übrige K o rp o ra 
tionsverm ögen als reines K orp o ra tio n sg u t der an  ihre 
Stelle g e tre ten en  Korporationen Uri und  Ursern 
ausgeschieden. D er K an to n  is t nun  in 20 politische 
G em einden eingeteilt, die ihre A ngelegenheiten selb
stän d ig  ordnen.

Die V erfassung von 6 . 'v. 1888 h a t  die W ahl des 
R egierungsrates und  säm tlicher G erichte w ieder der 
Landsgem einde ü b ertrag en , die alleiniger G esetzgeber 
ist und wie b isher auch V erw altungsgeschäfte (F inanz
angelegenheiten  usw.) erledigt. W ahlen, welche von der 
L andsgem einde, dem  L an d ra t, den G em eindeversam m 
lungen und den K orporationsgem einden  getroffen w er
den, stehen  wie bisher u n te r  dem  A m tszw ang fü r zwei 
A m tsdauern . Der R egierungsrat (nun 7 M itglieder) ist 
oberste  vollziehende Behörde. Ihm  nebengeordnet ist 
der vom  L an d ra t zu w ählende E rz iehungsrat als oberste 
vollziehende Behörde im  Erziehungsw esen. R ichterliche 
B ehörden sind : das Obergericht (9, seit 1924 7 M itglie
der), das Krim inalgericht (7 M itglieder), die K reis
gerichte U ri und  U rsern, endlich die Vermittlerämter 
jed e r Gem einde. D urch eine V erfassungsrevision vom  
4. v. 1924 ist u. a. das K rim inalgerich t aufgehoben 
worden. Dessen K om petenzen sind an  die K reis
gerichte, nu n m eh r Landgerichte, übertrag en  worden. 
E ine neue Z ivilprozessordnung ist am  1. x. 1928 in 
K ra ft g e tre ten . [G ustav  M u h e i m . ]

U ri. Göschenen um  1860. N ach einem  S tah ls tich  von C. H uber 
(Schweizer. L andesbibliothek, Bern).
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Die R echtssam m lung  des K ts. Uri ist 1466 en ts ta n 

den, indem  die einzelnen Gesetze in besonderen U rk u n 
den im  A rchiv  niedergelegt w urden. Von 1608 an 
en ts tan d  aus dem  Bedürfnis nach  geschriebenen Sam m 
lungen des geltenden R echts das geschrie
bene Landbuch. Die L andschreiber h a t
ten die B ehördenm itglieder m it solchen 
geschriebenen L andbüchern  zu versehen.
Eine von L andschreiber Jak o b  E rb  ge
fertig te  A bschrift von 1619 um fasst 249 
A rtikel. Das erste gedruck te  Landbuch  
oder die offizielle Sam m lung  der Gesetze... 
en th ä lt in  279 A rtikeln  alle noch gel
tenden  V orschriften ü b er die verschie
densten  Gebiete. Die D rucklegung des 
ersten B andes begann 1823 und  schloss 
1864 m it dem  6. B and.

Als Folge der K antonsverfassung  von 
1888 w urde die Anlage einer neuen rev i
d ierten  G esetzessam m lung erforderlich, 
deren  e rster B and 1892 erschien. Dieses 
neue L andbuch  um fasst 1931 neun Bände.
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gemeinde zu  Uri (in Schweizer Monatshefte f. P olitik  u. 
K ultur  1928). — Rosa Benz : Der Landam m ann in  den 
Schweiz. Demokratien. —  F. J . Schiffm ann : E in  Beitrag 
zur A ltersbestim m ung des Landbuches von Uri (in G/r. 33).
—  Th. v. L iebenau : Entstehungszeit des Landbuches von 
Uri (in A S  GA I, p. 304). —  Z S R  X I , p. 1. —  A. Denier : 
Urk. aus Uri (in Gfr. 41-44, 81). —  J. B lum er : Staats- 
u. Rechtsgeschichte. — Z S R  X I u. X II . —  Al. Müller : 
Rechtsquellen... (in Gfr. 21). —  J . Schneller : Landrecht 
zw. Uri und Ursern (in Gfr. X I). —  Schweiz. Rundschau  
1910, p. 310. — Hofrechte und Ö ffnungen... (in Gfr. X I).
— K arl H uber : Die Allmendgenossenschaft Korporation 
Uri. — Franz  Schm id : Die Allmendgenossenschaft im  
Lande Uri (in Schweiz. Juristen-Zeitung  1909). — Max 
Œ chslin : Die Korporation Uri (in Schweiz. Monatshefte 
f. P o litik  u. K u ltu r  1923). —  E. Schweizer : Das Ge
meindepatronatsrecht in  den Urkantonen (in Z S R  1905).
— G ustav  M uheim : Uebersicht der Entw icklung des 
Strafrechts- und Gefängniswesens (Eröffnungsrede am 
Juristentag in  A ltdorf 1889). —  H. Pfenninger : E n tw u rf 
eines Strafgesetzbuches fü r den Kt. Uri (1894). —  Franz 
M uheim : Das Urner Strafverfahren  (in Zeitschr. f. 
Schweiz. Strafrecht 1890). — Franz  M uheim : Die neue 
kantonale Zivilprozessordnung  (in Urner Wochenblatt
1928). — H. F ritzsche : Die Zivilprozessordnung des 
Kts. Uri... von 1928 (in Zeitschr. f. ausländisches Privat
recht, Berlin 1929). — Derselbe : Die geschichtl. Grund
lagen der kantonalen Rechte (in Das Zivilprozessrecht der 
Schweiz I I ,  p. 463). —  Franz  Schm id : Die dinglichen 
Rechte an Im m obilien im  Lande Uri. [ F r i e d r i c h  G-i s l e r .]

4. V o l k s w i r t s c h a f t , a) Landwirtschaft. Schon bevor 
sich die A lam annen in der Schweiz festse tz ten , w ar ein 
Teil des a lten  Landes Uri besiedelt ; besonders im 
Schächental finden sich eine grössere Zahl W eiler und 
ein schon ausgedehn ter L andw irtschaftsbetrieb . Dies 
g eh t aus einer Schenkungsurkunde des Königs Ludwig 
857 an  den P rieste r Berold hervor, w onach die K irchen 
von B ürglen und  Silenen « m it E igenen, Zehnten, 
b eb au tem  und  unb eb au tem  Land, W eiden und  W äl
dern » ihm  zukam en. Freies Eigen kom m t urk . im  13. 
Ja h rb . n am en tlich  au f den Terrassen des m ittle ren  und 
h in te ren  Schächentals vor. Die F rau m ü n sterab te i in 
Zürich h a tte  den um fangreichsten  L andbesitz  und 
v e re innahm te  an  Geldzinsen und N aturalien  1370 nach

dam aligem  Geldwert 2745 F ranken  (was heu te  30 000 Fr. 
gleichkom m t). — Neben dem Sondereigentum  bestand 
von alters he r die Allm end, nam entlich  W ald und 
W eide, welche der N utzung der Sondergüter diente.

alte Teufelsbrücke um ISSO. Nach einem Aquarell von 
. Lory, Sohn (Schweizer. Landesbibliothek, Bern).

Die U rner M ark- oder A llm endgenossenschaft h a t  sich 
im 13. u. 14. Ja h rh ., nam entlich  z. Z. der G ründung der 
E idgenossenschaft, zum  S taatsw esen entw ickelt ; die 
ursprüngliche genossenschaftliche M ark ist zur L and
m ark  und die Mark- oder A llm endgenossen sind L an d 
leute geworden. Das Tal U rsern  bildete bis zur Ver
fassung von 1803 eine eigene A llm endgenossenschaft, 
welche nach  A ufhebung der bisherigen Bezirke 1888 
dieselbe Stellung e innim m t wie die K orpora tion  Uri ; 
zudem  aber v e r tr i t t  sie auch die Arm en Verwaltung des 
Tales. Die beiden K orporationen , welche m it dem 
K an ton  ih r Möglichstes leisten fü r die V erbesserung der 
A lpweiden, sind daher für die Vieh- und  A lpw irtschaft 
von grösstem  Einfluss und N utzen. In  seinen Alpen h a t 
U ri grosse Schätze. A uf 111 Alpen m it 27 500 H ek taren  
p roduk tiver F läche können 11 000 Stück R indvieh 
gesom m ert w erden, neben 12 000 Stück Schm alvieh. 
Der A lpertrag  bezifferte sich nach einer S ta tis tik  von 
1897 au f 2700 q Käse und  580 q B u tte r. Die Viehzucht 
h a t  sich in n ert 60 Ja h ren  in erfreulicher W eise gebes
sert und w urde w esentlich gehoben durch  die von der 
L andsgem einde 1908 gesetzlich geregelte R indvieh
versicherung. Die V iehzucht b ildet n ebst der A lp
w irtschaft eine H aupteinnahm equelle , tro tzd em  der 
E x p o rt ins A usland n ich t m ehr so b e träch tlich  is t und 
die früher beinahe sportm ässig betriebene « W elschland
fah rt au fgepu tzter Senten » seit ü ber 60 Ja h ren  gänzlich 
aufgehört ha t.

L au t V ereinbarung von 1284 übergab  die Æ btissin  
des F rau m ü n sters dem  L eu tp rieste r von A ltdo rf den 
W ein aus den W eingärten  der K irche, den W ein-, 
G ersten- und  Gem üsezehnten au f dem  rech ten  Ufer der 
Reuss und  des U rnersees bis zum  Schächenbach, den 
ganzen N usszehnten, sowie die zum  W idern der Kirche 
gehörenden /E cker in A ltdorf. Das V orhandensein von 
Ackerbau  ist bis in  höhere Lagen des Schächentals und 
des R eusstales aus vielen U rkunden  u. R odeln erwie
sen. Auch der Obstbau fand  schon frühzeitig  E ingang 
und Pflege (O bstzehnten) und wird heu te  noch durch 
die O bstbaukom m ission der kan tonalen  G em einnützi
gen Gesellschaft nach  K rä ften  gefördert. 1888 fand  die 
erste k an tonale  Obst- und G em üseausstellung s ta tt .  
Der W einbau und  der früher um fangreiche G etreidebau 
sind im Laufe der Zeit zurückgegangen und je tz t  gänz
lich verschw unden. Die le tz ten  Versuche zur W iederbe
lebung des G etreidebaues w urden au f der 1919 meliorier-
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ten  R eussebene gem acht. Infolge des durch  F öhnein 
flüsse hervorgerufenen  m ilden K lim as gedeihen h ier in 
geschü tz ten  Lagen W einrebe, W alnuss, Feigen und 
E delkastan ien . 1360 und  1367 erliess die L andsgem einde

V erbote, G rundstücke an  A usw ärtige (Frem de) zu 
verkaufen .

Bibliographie. Œ chsli. —  C. H uber : Die A llm end- 
genossenschaft Korporation Uri in  ihrem Verhältnis zum  
Kanton und zu den Gemeinden. —  Max (Echslin : Die 
Korporation Uri (in Schweiz. Monatshefte fü r  P olitik  und  
K ultur  I I I ,  p. 546). — Casimir N ager : Die A lpw irtschaft 
im  K t. Uri. (V. L ieferung der Schweiz. A lpsta tistik , 
1898). —  Bericht über die Inspektion der Urner A lpen  
1884 u. 1885. —  Bericht über die A lpen-Inspektionen  im  
K t. Uri 1906. —  Am bros P ü n te n er : A lp inspek tions
bericht der Korporation Uri 1905-1908. —  Das Boden
verbesserungswesen im  K t. Uri, B erich t A. Bloch, 1914.
—  Bericht über die Inspektion der A lpen  in  Ursern 1907.
— Bericht über die erste u m . Obst- und Gemüseausstellung 
in  A ltd o rf  1888. — Bechenschafts berichte der Staats
verwaltung fü r je  zwei Ja h re , seit 1866. —  Alt L andbuch 
von 1823 ff. —  L andbuch  (neues) seit 1892, Bde. I-X . — 
M. (Echslin : Die Wald- und Wirtschaftsverhältnisse im  
Kt. Uri. — Ed. W ym ann im  Urner Wochenblatt 1908, 
Nr. 11 ; 1921, Nr. 9  ; 1929, Nr. 23 u. 37. —  Derselbe : 
Der A n fa n g  vom Ende der N ussbäum e in  Uri (in Neue 
Zürcher Nachrichten 1914, Nr. 99). — Derselbe : Die 
Spuren  des Getreidebaues zu Bürglen... (in Z S K  1923).
—  Fl. Lusser : Uri u. Unterwalden (im Helvet. A l
manach  1805). —  GLS. [Friedrich G i s l e r . ]

b) Bergbau. Die E rzausbeu tung  w ar ein H oheitsrech t 
des S taa te s , die E rte ilu n g  von B ergwerkskonzessionen 
w ar Sache der L andsgem einde. Die ersten  Spuren des 
E rzbrechens gehen au f den A nfang des Jah res 1400 
zurück. 1536 en tdeck te  der W aldbruder A ndreas M ötteli 
eine Silberm ine, u n d  M ünzm eister E rasm us R enner von 
S trassb u rg  erh ie lt die obrigkeitliche Bewilligung, ein 
B ergw erk au f Silberm etall einzurichten , m it der Be
dingung, die Münze d am it zu versorgen. 1553 g e s ta tte te  
die L andsgem einde den H intersassen , das H andw erk  der 
E rzk n ap p en  zu betre iben . Die B ergw erksordnung geht 
au f das 16. Ja h rh . zurück. H au p tm an n  H ans Jak o b  
M adran, der B egründer der U rner B ergbaudynastie , 
k am  1576 in  den Besitz des Bergwerkes in der Gem. 
Silenen u n d  1596 auch in  den des 2. E isenerzgebietes, 
in Isen ta l, wo der A bbau  ab er im J . 1680 aufhörte . Die 
E isenstein lager an der W indgelle lieferten  ihre A usbeute 
in den Schm elzofen im  K ärste len ta l, sp ä te r M aderaner- 
ta l geheissen, welcher m it dem  E isenham m er oder

W alzw erk zu A m steg bei der W asserflu t von 1762 
zerstö rt w urde. Von 1759 an  verloren  die G ruben
betriebe fü r den S ta a t jede  B edeutung , nachdem  die 
Landsgem einde das E rzgruben in B ergw erken den 

L and leu ten  freigegeben h a tte .
Die A usbeute anderer M ineralien w ar 

n ich t so ergiebig ; die E in rich tu n g en  hie- 
fü r h a tte n  n ich t langen B estand. A uf dem 
W esthang  des B ristenstockes w urde sil
berhaltiger Bleiglanz u. A rsenikkies au s
gebeu tet, ebenso au f der In tsch ia lp  (1626). 
In  dieser Gegend, beim  Zgraggentobel, 
grub  m an  n ach  K upferkies und  u n te r
halb  der In tsch ibachbrücke  befand  sich 
die ehem alige A launun ternehm ung  der 
H erren  Jau ch , 1764-1790 im Betriebe. 
Der M arm or am  R h y n ach t zwischen 
S ch a ttd o rf und  E rstfeld  w urde zu ve r
schiedenen B au ten  verw endet, so 1615 
von S te inm etz  Jak o b  M athe fü r die 
S tiftsk irche zu Einsiedeln. H eute  w er
den einzig der präch tige  feine G ran it 
des R eusstales (sog. G o tth ard g ran it)  in 
Göschenen, W assen und  G urtnellen, der 
Serpentin- und  Speckstein (Topfstein) in 
U rsern u n d  versch. P flasters te in b rü ch e  
in A ttinghausen  und  Seedorf (K alksand
stein) ausgebeutet.

Vergl. K . F . Lusser : Gemälde der
Schweiz. Uri. — F. V. Schm id : Ge
schichte..., p. 12. —  A S  I. —  G. Ab Egg : 
Ueber Handwerk und Gewerbe in  Uri,
p. 19. —  H ans W alter : Bergbau und
Bergbauversuche (in Gfr. 78, 79 u. 80). 
— A lt L andbuch  des K ts. U ri.— Urner 

- Wochenblatt 1921, Nr. 4 3 .— Nbl. von Uri 1917, p. 59 ; 
1920, p. 35.—  W alte r S taub  : Geolog. Beschr. d. Gebirge 
zwischen Schächental u. Maderanertal. [Friedrich G i s l e r . ]

c) Verkehrswesen. D er ä lte ste  Verkehrsw eg in Uri 
w ar der Pass, der aus dem  Oberwallis ü ber die F u rk a  
nach U rsern  und von da über die Oberalp nach  R ätien  
füh rte . Schon in der F rü h ze it drangen Zweige der 
verschiedensten  V ülkerstäm m e au f ihm  vor, so die 
l lä tie r , Röm er, H unnen  und  W alser, deren Spuren 
h eu te  noch zu verfolgen sind. Schon dam als is t auch
ein W eg ü b er den G o tth ard  b ek an n t gewesen, der
jedoch  in der R ich tung  von U rsern  nach  N orden hin 

j  durch  die Schöllenen abgeschlossen w ar. N ur o rts
kundige Jäg e r und  H irten  k an n ten  den m ühsam en W eg 
ü ber den B ützberg  in  das R eussta l h in u n te r, und daher 
kam  es, dass U rsern  ursprünglich  in  engerem  Z usam 
m enhang  m it R ä tien  resp. D isentis s tan d  als m it Uri. 
Jedoch  das W issen um  einen kürzesten  U ebergang von 
M ailand, dem  oberitalienischen S tappelp la tz  nach  Basel, 
Zürich und  den H an d elsstäd ten  am  N iederrhein trieb 
dazu, diesen W eg so zu bahnen , dass er auch fü r K au f
m annsgu t b en ü tzb ar w urde. Seine Geschichte is t im  
A rt. S a n k t  G o t t h a r d  dargeste llt. Seit dem  Anfänge 
des 13. Ja h rh . entw ickelte  sich der V erkehr über den 
G o tth ard p ass zu im m er grösserer B edeu tung , tro tzd em  
versch. H indernisse noch an  seinem  W ege standen , so 
die schwierige U m gehung des Dazio G rande ü ber den 
P la tife r und  die des V ierw aldstä ttersees, an  dessen 
U rner A rm  die beidseitigen Felsenpfade fü r den D urch
gangsverkehr n ich t b en ü tzb ar w aren. D er zunehm ende 
V erkehr e rforderte  bald  eine O rganisation  in der 
T ran sp o rtü b ern ah m e von M enschen und  W aren durch 
einheim ische K rä fte  m it ihren  T ran sp o rtm itte ln , durch 
Pferde (Saum tiere) und  Schiffe. Bald entw ickelte  sich 
daraus ein T ransportgew erbe au f genossenschaftlicher 
G rundlage. Die Schilfer verein ig ten  sich in B ru d er
schaften  und  die Säum er in T eilergenossenschaften m it 
b indenden  Satzungen, um  sich der bald  auch a u f tre 
ten d en  frem den K onkurrenz zu erw ehren. Bei den 
H alte- und  U m ladestellen  en ts tan d en  Susten  (Flüelen, 
Silenen, W assen und  H ospental) zur A ufbew ahrung 
und  fü r den U m lad der G üter. N eben den Susten 
en ts tan d en  Zoll- u n d  A b g ab estä tten , die w ieder durch 
w ehrhafte  T ürm e und  Tore geschü tz t w urden. So wird 
1313 die erste E rhebung  eines Reichszolles in  Flüelen

Uri. Die Schöllenen um  1860. Nach einer Aqua t in ta  von C. Huber 
(Schweizerische Landesbibliothek,  Bern).
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erw ähnt. E nde des 13. Ja h rh . w ird der Saum weg ver
bessert. E ine U rkunde  n en n t eine Brücke über den 
Pfaffensprung u. rü g t, dass nach  Am steg im Inschi eine 
so enge Passage w ar, dass die Ballen für die Saum tiere 
schon in  Flüelen au f ein bestim m tes Mass 
gepack t sein m ussten . 1297 w ird der W eg 
streckenw eise m it G ranit- und Gneiss- 
p la tten  10 Fuss b re it belegt. Weg und 
B rücken w urden 1480 durch  H ochwasser 
schwer geschädigt. 1493 w ird von Uri 
der W eg am  P la tife r durch  die Schlucht 
g ebahn t. Der U n te rh a lt des Passes w ar 
im  14. und  15. Ja h rh . den Talgenossen
schaften  Uri, U rsern und  L ivinen über- 
bunden. 1480 w urde h iezu  auch eidgenös
sische U n te rstü tzu n g  beansp ruch t. 1550 
w urden neuerdings grosse V erbesserun
gen am  P la tife r erstellt und  hiefür Uri 
von der T agsatzung  d o rt ein neuer Zoll 
bewilligt, von dem  der Nam e « Dazio 
G rande » stam m t. 1569 w urden diese 
neuen B au ten , S trasse und  Brücke wie
der weggerissen und 1571 hiezu eine 
Zollerhöhung bewilligt. D am als w ar der 
Pass so w eit vorgesch ritten , dass die R ei
senden den W eg von L uzern  nach  Rom 
in 13 Tagen zurücklegen konnten . 1775 
m achte  der englische Mineraloge Greville 
die erste K u tsch en fah rt über den Borg, 
b rauch te  aber 78 M ann, um  die K u t
sche, m eist zerlegt, da rü b er zu befördern, 
was von A ltdo rf bis M agadino 7 Tage er
fo rderte  und  450 F ran k en  kostete. E rst 
als 1820-1830 die eigentliche G otthardstrasse  e rbau t 
w urde, än d erte  sich der V erkehr und begann ein 
neuer Aufschw ung. Uri leiste te  an  die E rstellung  der 
S trasse allein eine Million Franken . 1840 e rw ähn t die 
Z ollkontrolle vom  Dazio Grande eine T ransitm enge von 
80 975 Z entner, und  1876 w urden 69 547 Reisende 
gezählt, die die P o st über den G o tthard  benützten .

N eben dem  G otth ard  fü h rten  noch zahlreiche Pässe 
über die Grenzen des K an tons h inaus, die sp ä ter m eist 
in gu t angelegte A lpenstrassen  m it heu te  durch  den 
A utoverkehr gesteigerter B enützung um gebau t w urden. 
So en ts tan d en  : 1862-1864 die O beralpstrasse, 1864- 
1866 die F u rk astrasse , 1864-1865 die A xenstrasse und 
1893-1899 die K lausenstrasse. N ach dem  B au der 
G o tthardstrasse  zeigte sich bald  ein neues V erkehrs
m itte l m it dem  ersten  Dam pfschiff, das am  20. ix . 1837

genügte die G o tthardstrasse  dem T ransitverkehr in 
wenigen Jah rzeh n ten  n ich t m ehr. Die E isenbahn  h a tte  
ihren Siegeszug begonnen. U eber den Bau der G o tth ard 
bahn s. A rt. S t . G o t t h a r d . Deren V erkehr erreichte

Uri. Gasthaus  in Amsteg im  18. Jahrh .  Nach einer Li thographie 
von Engelmann.

die erste V ollfahrt von Luzern nach  Flüelen, nach 
grossem  W iderstand  von Seiten der bisherigen Schiff
leute, ausführte. 1842 v e rkehrte  der erste tägliche P o st
wagen in 30stündiger F ah rzeit von F lüelen  nach 
Mailand. Doch wenn m an auch  m it grosser Mühe selbst 
im W in ter einen V erkehr über den G o tth ard  erm öglichte,

XJri. Haus  zur  Treib um  1830. Nach einem Aquarell von G. Lory, Sohn 
(Schweizerische Landesbibliothek, Bern).

eine bisherige H öchstleistung m it 22 820 Tonnen nord- 
südw ärts fahrender G üter am  27. ti. 1927. 1920 
begann die E lektrifizierung dieser Linie, die m it den 
K raftw erken  227 Millionen erforderte. Am 25. v ili. 1906 
w urde die elektrische S trassenbahn A ltdorf-Flüelen 
eröffnet ; 1913-1916 erfolgte die E rstellung  der Treib- 
Seelisbergbahn, 1914-1915 der B au der Schöllenenbahn, 
dem  sich 1910-1925 der durch den W eltkrieg jah re lang  
eingestellte B au der F urka-O beralpbahn  anschloss, die 
1926 eröffnet werden konnte. Im m er m ehr be fäh rt das 
A uto die urnerischen A lpenstrassen, deren eigentliche 
B enützung die Landsgem einde 1916 freigab.

Bibliographie. A. Denier : Urkunden aus Uri (in 
Gfr. 41-44). —  H. v. L iebenau : Urk. zur Gesch. des 
Gotthardpasses (in A rchSG  18-20). — A. Schulte '.Gesch.. 
des mittelalterlichen Handels. —  R. R e in h ard t : Pässe 
und Strassen in  den Schweizeralpen. —  Th. Gubler : Die 
Schweiz. Alpenstrassen. — R. D ürrer : Studien zur äl
testen Gesch. Luzerns und  des Gotthardweges (in Gfr. 
84).— M. W anner : Gesch. der Golthardbahn. — F. H aas : 
Die St. Niklausenbruclerschaft. —  Roh. Müller : Flüelen, 
seine Gesch. und Entw icklung. —  Uri, Land und  Leute 
(1902). — A rnold M ahler : Die Erschliessung des 
Gotthardweges. —  Franz H einem ann : Moderne K u ltur
geschichte der schweizerischen Verkehrstechnik und Tou
ristik. —  Ed. Osenbrüggen : W anderstudien aus der 
Schweiz IV. — Hist. Nbl. v. Uri 1902. —  C. Spitte- 
ler : Der Gotthard. —  H ans Schm id : Gotthard, Bahn  
u. Pass. [A. S c h a l l e r ,  Flüelen.]

d) Handel und Gewerbe ; Industrie. Uris A usfuhr 
beschränkte  sich au f die Erzeugnisse der Land-, Alp- 
und  W aldw irtschaft, d. h. von R indvieh , Pferden, 
Schafen, Ziegen, Käse, B u tte r, H äu ten , W olle und  Holz. 
Auch das G rau tuch  w ar ein belieb ter H andelsartikel 
und ist im  Z olltarif von Corno aus dem  14. Jah rh . schon 
genannt. Im  H erb st w urden bis in die 1860er Jah re  
zahlreiche Senten und V iehherden auf die oberitalieni
schen M ärkte getrieben. A uf die A usfuhr eigener 
L andesprodukte  und  den T ransitverkehr h a tte  die 
E röffnung des G otthardpasses die grösste E inw irkung.

Im  R eusstale und in U rsern leb ten  die m eisten Be
w ohner vom  Geleite ih rer Saum tiere und  nach Fahr- 
barm achung  der G o tth ard ro u te  vom  W agenverkehr. 
Gegen E nde des 18. Jah rh . w urden über 20 000 Ballen 
W aren in Säcken, K isten  und Fässern über den G o tt
hard  gesäum t. Sehr viele Säum er, K arrer, Speditoren 
und  W irte fanden in diesem Passverkehr ihre Lebens-



1 6 4 URI (VOLKSWIRTSCHAFT) URI

existenz, besonders dam als, als die fah rb are  S trasse der 
raschen  B eförderung noch n ich t d ien s tb a r w ar. Mit den 
neuzeitlichen  V erkehrsm itte ln  h a t  U ri viel V erd ienst
gelegenheiten fü r seine B evölkerung eingebüsst.

Z ur E rle ich terung  von H andel und  V erkehr d ienten  
der W o chenm ark t und  8 Ja h rm ärk te  in  A ltdorf, n ebst 
einigen V iehm ärk ten  in anderen  Gem einden. Die M ark t
b uden  u n d  -S tände  du rften  n ich t au f P riv a tg u t, sondern 
einzig au f obrigkeitlichen P lä tzen  (L andleu tengut) 
e rrich te t w erden (1595). Die O brigkeit beschloss 1552, 
den B uchhändlern  die B ücher zu v isitieren  u n d  schädli
che, religionswidrige B ücher zu konfiszieren.

Die nö tigsten  und  unen tb eh rlich sten  H andw erker 
w aren  s te ts v e rtre te n , wenn auch  n ich t in b e trä c h t
licher Zahl. M it der E röffnung des G o tthardpasses und 
der Z unahm e des V erkehrs en tw ickelten  sich n a tu r-  
gem äss auch H andw erk  und  Gewerbe. Der L andm ann 
aber m ach te , bes. im  W in ter, viele G eräte selbst, wie 
denn die Æ lp ler und  B ergbew ohner in  Schnitz- und  
T isch lerarbeiten  grosse G eschicklichkeit aufweisen. Aus 
dem  selbstgezogenen H an f u n d  Flachs, wie von der 
W olle der eigenen H erden, ve rfe rtig ten  die L andleu te  
den grössten  Teil der nötigen K leidung. Mit der H er
stellung des groben, aber s ta rk en  L and tuches fü r den 
einheim ischen G ebrauch befassten  sich vorzüglich die 
F rauen . Als H a u p to r t w ar A ltd o rf auch  der H a u p t
h andelsp la tz  u n d  d am it der Sitz von H andw erk  und  
Gewerbe. Z ünfte oder « M eisterschaften » befanden  sich 
einzig in  A ltd o rf ; sie n ahm en  sp ä te r  die Form  k irch
licher B ruderschaften  an. Zu erw ähnen ist jene der 
Schneider und  Schuhm acher (1565), der P fiste r und 
Müller (1657 erneuert), der M etzger und  Gerber (1667 
erneuert) und  der Schiffsgesellen (1725 erneuert). Der 
R a t überw ach te  Gewerbe und  H andw erke und  regelte 
sogar die Löhne ; diese O rdnungen w urden 1624, 1648 
und 1668 rev id iert. 1553 erliess der R a t ein Verzeichnis 
der H andw erke u n d  Gewerbe, welche auch von H in te r
sassen oder Beisäsen ausgeüb t w erden d u rften , d. h . sie 
g e s ta tte te  diesen die A usübung jed er A rt von H an d 
werk, das n ich t d irek t m it dem  T ransportw esen  Uris 
zusam m enhing. Die H in tersassen , welche das L an d 
rech t noch n ich t erw orben h a tte n , du rften  sich über- , 
h a u p t n u r  m it H andw erken  befassen, n ich t ab er mil 
H andel und  dergleichen.

Die m eisten V erfügungen zur O rdnung der B eziehun
gen einzelner Gewerbe zu den K onsum enten  erliess 
die Landsgem einde : V erordnungen von 1556, 1577,
1607, 1666 und  1710 beschlagen Gewicht und  Preis von 
K orn  und  B ro t ; die V erordnung fü r die F u h rleu te  von 
A ltdorf, Flüelen, Silenen, W assen und  Gesehenen w urde
1608, 1668 und  1726, jene der F ak to ren  1627, 1674, 1678 ; 
und  -1700 b e s tä tig t und  1710 erneuert, w ährend  die j  

Säum erordnung  von 1383 in  den Ja h ren  1639, 1646, 
1668, 1710, 1750, 1751 und  1759 erneuert, oder b e s tä tig t 
ward. U rsern h a t  schon 1363 Satzungen  fü r die Säum er 
erlassen. Mit den B äckern , M etzgern, K ornhändlern , 
W irten , Schiffleuten und  Säum ern h a tte  der R a t am  
m eisten zu schaffen. D urch besondere, von der L ands
gem einde gew ählte  W einschätzer w urde der W einpreis 
u n d  durch  F leischschätzer der Preis des Fleisches fest
gestellt. Von jed er Mass W ein oder Most, die im  L ande 
ausgew irte t oder v e rk au ft w urde, erhob der S ta a t ein 
Ohm geld v. drei A ngster. Die W irte  m ussten  a lljährlich  
bei E iden angeben, wieviel W ein sie ausgeschenkt h a t
ten . An Sonn- und  hohen F esttag en , sowie an Vor
abenden  derselben von der V esperzeit an  m ussten  alle 
M ühlen eingestellt und  alle M etzgen bis n achm ittags
1 U h r geschlossen sein.

Im  18. u n d  19. Ja h rh . v e rd ien ten  viele Fam ilien  bis 
in die en tlegensten  T äler ih r B ro t m it B aum w ollspinnen 
und  Seidekäm m en, welche A rbeitsgelegenheit u n d  Ver
dienstquelle  m it dem  A ufkom m en der m echanischen 
Spinnm aschinen versiegte. D er Salzhandel blieb bis ins 
18. Ja h rh . noch frei ; im m erhin  m ussten  von jedem  
verk au ften  Mass Salz dem  L ande drei Schilling bezah lt 
w erden. 1692 schloss U ri einen L ieferungsvertrag  ab  m it 
der Salzpfanne zu In n sb ru ck  ; die L andsgem einde 
e rk an n te  aber 1721 noch, dass neben  dem  obrigkeitli
chen S alzverkauf jedem  L andsm anne der Salzhandel 
ebenfalls g e s ta tte t  sein solle.

Bis zum  G o tth a rd b ah n b au  h a tte  sich keine eigentliche 
Industrie  im  K t. Uri angesiedelt ; e rst m it der E rschlies
sung billiger B e triebsk räfte  und  V erkehrsm itte l kam en 
auch  grössere B etriebe und  F ab rik u n te rn eh m en  auf. 
Die grosse Z iegelhütte  in Flüelen  e n ts tan d  im  17.Ja h rh . 
K arl E m anuel Müller e rrich te te  an  der Isle ten , wo bis 
dahin  zwei Sägereien w aren, 1848 eine Pap ierfab rik , 
welche 1872 durch  eine D y n am itfab rik  abgelöst w urde, 
Seit 1894 b es teh t die eidg. M unitionsfabrik  in A ltdorf, 
ebendort die Schweiz. D rah t- und  G um m iw erke (seit 
1912) und  als N achfolgerin der Schappe- und  K ord o n 
netsp innerei (F loretspinnerei) eine T uchfabrik , welche 
aber seit A ugust 1931 stillgelegt ist. In  F lüelen h a t  die 
B aum w ollzw irnerei seit 1910 E ingang gefunden (Zwir
nerei Iten ). Die B austeinw erke G am m a und  die B agge
reigesellschaft Arnold, A schw anden und  Cie. in  F lüelen  
beschäftigen stän d ig  eine grössere Zahl A rb e ite r. Als 
einzige In d u strie  h a t sich in  U rsern  seit 1918 eine 
Gesellschaft m it der A usbeute  und  V erarbe itung  von 
Serpen tin - u n d  Speckstein abgegeben. Die K alzium 
k arb id fab rik  in G urtnellen , 1904 gegründet, is t 1926 
w ieder stillgelegt worden. Zu den b isherigen G ran it
ste inbrüchen  in Göschenen, W assen und  G urtnellen  
sind in den le tz ten  Ja h ren  viele S te inbrüche zu A ttin g 
hausen  u n d  Seedorf zur A usbeutung  fü r P flasters te ine  
gekom m en. Die W asserkräfte  w erden au sg eb eu tet durch 
K raftw erke in R ealp, H ospenlal, G esehenen, G u rtne l
len, A m steg, E rstfe ld  und  B ürglen. —  U eber die B uch
druckerei u. L ithographie  in U ri s. A bschn itt 7. P r e s s e , 
Bibliographie. Jos. D ürrer : Z u r W irtschafts gesch. des 
K ts. Uri. — M. (Echslin : A u s  dem, Urner W irtschafts
leben (in Z S S t  62, p. 232). —  Bericht über die Gründung... 
des Elektrizitätswerkes A ltd o rf  (1895). —  L ’électricité 
dans la vallée du St. Golhard (L ’Électricien, Paris 1898, 
Bd. X V I, p. 185). —  G ottfried  Ab Egg : Ueber H and
werk und Gewerbe im  Lande Uri (in Urner Wochenblatt 
1894, Nr. 32). — A. P o rtm an n  : Gedenkschrift zum  25j. 
Bestand des Handwerker- und Gewerbevereins Uri (1910).
— Ed. W ym ann : Die Urner Käse- und Viehhändler vor 
100 Jahren  (in Neue Zürcher Nachrichten  1911, Nr. 240).
—  Derselbe : Z ur Gesch. des W einhandels in  der 
Urschweiz (in Vaterland 1913, Nr. 36). —  Derselbe : 
Z u r Gesch. des Lehrlingswesens (in Urner Wochenblatt 
1922, Nr. 9). — Derselbe : Die Fremdenbedienung einst 
ttnd jetzt (in Golthardexpress 1909, Nr. 5). —  Derselbe : 
Die W irte von Flüelen im  Jahre 1688 (in Urner Wochen
blatt 1917, Nr. 26, 27). —  Jos. Ja u c h  : E in  Rückblick  
über Handel und  Gewerbe in  Uri. —  Hist. N bl. v. Uri 
1926, 1927. [ F r i e d r i c h  G i s l e r . ]

5. W e h r w e s e n . Die alte  W ehrverfassung beruh te  auf 
dem  G rundsatz  der allgem einen W ehrpflich t der E in 
w ohner vom  16. Ja h re  an. Jed er E inw ohner h a tte  im 
V erhältn is seines Verm ögens W affenrüstung zu halten , 
welcher « H arn isch  » seit 1362 nachw eisbar au f die 
G rundstücke verleg t w urde. Alle 5 Jah re  ü b te  der R a t 
eine K ontro lle  aus über das V orhandensein der erforder
lichen R üstung . Die K riegsordnung nach  dem Sem pa- 
cherbrief von 1394 verfüg te , dass die M annschaft 
genügend m it W ehr u. W affen versehen sein soll. 1613 
verordnete  die Landsgem einde, jed e r L andsm ann 
m üsse bei V ersam m lungen, auch  an  Sonn- und  Feier
tagen  u n d  bei M ärkten, m it seinem  Seitengew ehr 
erscheinen. N ach einer E rk en n tn is von 1373 durfte  ohne 
E rlaubn is des R ates n iem and ausser Landes in  K rieg 
ziehen. Von der Landsgem einde w urde 1715 bestä tig t, 
jeder Taugliche sei verp flich te t, in V aterlandsauszügen 
m itzuziehen.

Die M annschaft bestan d  vor der R evolu tion  aus 
12 R o tten , jede zu 200 M ann m it 2 H au p tleu ten . Im  
17. Ja h rh . w urden  ständige Auszüge  oder M annschafts
kontingen te  organisiert, welche zum  voraus fü r jeden 
R u f des Landes b e reit standen . Diese Auszüge Messen 
n ach  dem  Landeszeichen, u n te r  welches sie gestellt 
w urden, « Landesfahne » und  « L andespanner ». Nach 
der K riegsordnung von 1600 b ilde ten  sich diese Kon- 

i tingen te, indem  jede Genossame zur L andesfahne 20 
und zum  L andespanner 40 M ann ste llte , alle 10 Genos- 
sam en von Uri som it 200 M ann zur L andesfahne, 400 
zum  L andespanner, U rsern  12 M ann zur L andesfahne, 
24 M ann zum  L andespanner, L ivincn 88 M ann zur
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L andesfahne, 176 zum  L andespanner, zusam m en som it 
300 M ann zur L andesfahne, 600 zum  Landespanner.

Im  ersten  Auszug h a tte  Uri 400 M ann zu stellen m it 
1 Feldstück , fü r den 2. und 3. Auszug noch zweimal 
soviel M annschaft und  G eschütz in ständ iger 
B ereitschaft zu ha lten . Jede  K om pagnie bestand  
aus 120 M usketieren, 30 Spiessknechten m it H a r
nisch, 30 blossen Spiessen und  20 H allebardie- 
ren , to ta l  200 M ann.

Schon im  16. Ja h rh . un tersch ied  m an  zwi
schen L andespanner und  L andesfahne ; diese 
w urde zu kriegerischen Auszügen, jene zur Ver
teid igung des Landes gebrauch t. D er erste Aus
zug h a tte  m it dem  Schützen- oder einem ändern  
F ähnlein  zu geschehen, der zweite m it der L an
desfahne, der d ritte  m it dem  Banner.

N ach dem  Abzug der F ranzosen w urde das W ehr
und  Schützenw esen neu geordnet. G estü tz t auf 
die W ienerak te  von 1815 stellte  Uri eine K riegs
m ach t von 326 M ann, davon 100 Schützen 
und  ein R ek ru tendepo t. M änner von 20-25 J a h 
ren  kam en fü r drei Jah re  in das stehende K o n tin 
gent, dan n  3 Ja h re  in Reserve, h ierau f drei Jah re  
in die L andw ehr u n d  schliesslich bis zum  60. 
A ltersjah r in den L andstu rm . Das stehende K on
tin g en t se tzte  sich zusam m en aus 100 Scharfschü t
zen, 125 leichten  In fan te ris ten , 6 M ann zum  Stab 
u nd  5 zum  Fuhrw erk . Die Jünglinge vom  16.
Ja h re  an  erh ie lten  von den D rillm eistern auch 
U n te rrich t in der H and h ab u n g  der Feuerwaffen.
Die K on tingen tsm annschaft w urde in den O rt
schaften  vom  Frühling  bis in den H erbst hinein durch 
D rillm eister in  den W affen geüb t und von Zeit zu Zeit 
durch  Offiziere inspiziert.

Dem L andam m ann , welcher im m er das L andes
p an n er an fü h rte , w aren v ier H allebardiere und  vier 
L eibschützen als T rab an ten  beigegeben, und  zum 
B anner selbst w urden 24 geschworne W äch ter bestellt. 
Der B annerherr fü h rte  im  Kriege das L andespanner, 
verw ahrte  dasselbe im  F rieden und  stan d  zuweilen dem 
gesam ten  Heerw esen vor. E r w ird  erstm als gen an n t m it 
A ltlan d am m an n  H ans K luser, der 1443 vor Rom  
erm ordet w urde. —  Das A m t des L andeshaup tm anns 
kam  erst in  der 2. H älfte  des 15. Jah rh . auf. E r w ar der 
eigentliche V orstand  des Heerwesens (M ilitärdirektor) 
und  wie der B annerherr die R eserve befehligte, so der 
L an deshaup tm ann  den Auszug. — Der Landesfähnrich  
h a tte  beim  Auszuge des Landes E hrenzeichen zu 
tragen . 1489 k om m t erstm als ein « L andsvenner » vor, 
sp ä ter h a tte  m an  zwei Landesfähnriche. W eitere m ili
tärische S tellen w urden sp ä te r  auch der O berstw acht
m eister und  der L andsm ajor. Die genannten  m ilitä ri
schen W ürden  w urden erst im  Laufe des 16. Jah rh . zu 
S taa tsäm te rn  und  pflegten au f Lebenszeit verliehen zu 
w erden.

Die W ahl der Offiziere s tan d  nach  hergebrach tem  | 
R ech tsb rauch  bei jedem  Auszug der aufgebotenen 
M annschaft zu. Als allm ählig  ein ständ iger K riegsrat 
aufkam , gebildet aus allen Vorsitzenden H erren  und 
geheim en R äten , dann  aus den beiden O berstlands
w achtm eistern , den B roviant-, S tück- und T rosshaup t
leu ten , suchte m an  diesem  die m ilitärischen W ahlen zu 
übertragen .

1647 und  1678 w urde festgelegt, über alle m ilitä ri
schen Auszüge, insbesondere V olksaufbrüche fü r frem de 
F ü rs ten , und  G esta ttu n g  des D urchm arsches fü r frem de 
T ruppen  habe n u r die L andsgem einde zu erkennen. 
N icht m inder aber w urde die Landsgem einde befragt, 
w enn es sich um  bundesgem ässen Zuzug innerhalb  der 
E idgenossenschaft handelte , wie 1755 gegen L ivinen, 
1790 fü r W allis, 1792 zur G renzbesetzung bei Basel, 
1798 zum  Schutze Berns gegen die Franzosen.

Die M annschaft m usste sich die vorgeschriebene U n i
form , welche vor der R evolution  blau  und  gelb war, 
se lbst anschaffen ; dagegen begnügten  sich die m eisten 
dam it, ihre b lauen Röcke m it gelben B ändern  zu ü ber
schlagen. Die Tschakkos, H alsbinden und  Ueberröcke 
lieferte die O brigkeit, ebenso die W affen, welche 
säm tlich  zwischen dem  G ebrauch w ieder ins Zeughaus 
abzuliefern w aren. N ach der R evolution  w ar die U ni

form  der In fan terie  blau  m it ro ten , bei den Scharf- 
j  schützen grün m it schw arzen Aufschlägen, bis die 

e inheitliche B undesregelung e in tra t. Das Zeughaus in 
A ltdorf aus der Zeit um  1607 is t bei der Invasion  durch

die Franzosen vollständig  ausgeraub t und beim  Brande 
vom  5. IV. 1799 in T rüm m er gelegt worden. Mit dem 
Zeughaus w ar die B eam tung des Zeugherren (Verwal
ters) en ts tanden . Die B ulverm ühle in Bürgten lieferte 
den erforderlichen B ulvervorra t, bis sie 1671 durch  eine 
Explosion zerstö rt wurde.

1425-1435 w urden grosse Mengen von K riegsm aterial 
aus Stuhlw eissenburg bezogen. 1746 erfolgte die An
schaffung der sog. A postelkanonen, V ierpfünderge
schütze, gegossen von Franz Ludwig K aiser in  Solo
th u rn . Die F ranzosen nahm en 1799 vier der besten 
S tücke heim  ; das helvetische D irek torium  sequestrierte  

I vor K am pfausbruch  die übrigen K anonen und  en tfüh rte  
sie nach Luzern. —  Von den reichen T rophäen und 
Zeugen einer ruhm reichen  Geschichte des Landes ist 
heute n ich ts m ehr vo rhanden  ; die in  den vielen F rei
heitskäm pfen  e rbeu teten  B anner w urden w ährend  der 
H elvetik  und in der Zeit der Invasion  fo rtgeführt, und 
was von E isenrüstung  durch  den B rand von A ltdorf 
und  die B lünderung verschont blieb, w urde m it A us
nahm e eines Zw eihänders 1811 zum  W erkzeug fü r die 
neue Sustenstrasse  um geschm iedet.

Bibliographie. Festgabe zur M useumserÖffnung Uri 
1906, p. 155. —  R. H oppeier : Der A nteil des Urner 
K ontingents an den K äm pfen der Berner in  den M ärz
tagen 1798 (in Nbl. von Uri 1899). —■ H. Segesser : Der 
K a m p f der Urner gegen die Franzosen 1799 (ebendort). 
— Invent, des Zeughauses zu Uri (ebendort 1906). — 
Ed. W ym ann : A kten  über den Zug der Urner nach 
Unterwalden... 1798 (in A S G 1913). — Derselbe : Die 
Apostelkanonen des K ts. Uri (in A SA  1913). —  Derselbe: 
Uris Kriegsbereitschaft... 1813 (in Nbl. von Uri 1915). — 
Derselbe : Der Kriegsetat des Standes Uri zur Franzosen
zeit (ebendort 1923). —  Derselbe : Schlachtjahrzeit. — 
K. Gisler : A u s dem M ilitärleben älterer Zeit in Nbl. v. 
Uri 1926).—  E. A. Gassier : Das Geschützwesen von Uri 
bis 1500 (in Kalender der Waldstätte 1929). —  A lt L and
buch des K ts. Uri. [Friedrich G i s l e r . ]

Schützenwesen. Von der O brigkeit verordnet, w ur
de das Zielschiessen m it der A rm brust und  spä ter 
m it der Büchse in allen O rtschaften  eifrig gepflegt. 
Grosser A ufm erksam keit erfreute sich auch  das A rm 
brustschiessen  bei der Jugend  bis in die neuere Zeit. 
Seit dem  15. Ja h rh . bis zur G ründung der K an to n al
schützengesellschaft 1867 sorgte die B ruderschaft der 
Schützen des Landes fü r die Fliege des Schiesswesens, 
w ährend die L andesregierung die Anregung für die 
Jungschü tzen  gab durch  Verleihung von « Hosen, W am s 
und  B anner » als Freise. 1577 verordnete  die Landsge-

Uri. Das Blockhaus in  den Urkanbonen (Flüelen). Nach einer Zeichnung 
von E. Gladbach (Schweizerische LandesbiblioEhek, Bern).
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m einde, dass n u r jene au f die obrigkeitlichen Gaben 
schiessen d u rften , welche die ihnen auferlegte R ü stu n g  
dem  Büchsen- oder Schützenm eister vorweisen konnten . 
E ine kan to n a le  Schützenordnung  regelte im  16. Jah rh . 
die « D orfschiessen ». A uf jed en  Schiesstand w urde ein 
P aa r H osen in den L andesfarben  als obrigkeitliche Gabe 
zum  Verschiessen gegeben ; den G ewinner hiess m an 
« H osenm ann ». E nde des 18. Ja h rh . b e tru g en  die 
L andesausgaben an  die G aben fü r S tandschiessen  allein 
gegen 900 Gulden. Zum  B au der Schiesstände lieferte 
der a lte  B ezirk das Holz unen tgeltlich .

Schon frühze itig  w urden grössere Schützenfeste a b 
gehalten , so 1463 in  A ltdorf, wozu der A b t von D isentis 
m it zahlreicher B egleitung erschien. 1483 erging die 
E in ladung  der Z ürcher an  die U rk an tone, und  1487 
kam en die Z ürcher m it dem  B ürgerm eister R u o st an  die 
U rner K irchw eih m it Schützenfest. 1504 erw iderte  ein 
Fähnlein  U rner den Besuch am  grossen Z ürcher Schü t
zenfest. 1507 w urden  die L uzerner zu einem  Schiessen 
eingeladen, und  1509 gingen die «Schü tzenknaben  von 
U ry» zum  Gegenbesuch. 1577 erfolgte die E in ladung  
an  die Schwyzer.

1824 hob die Landsgem einde die allgem einen L an 
desschiessen, der L an d ra t vom  20. VI. i860  die H osen
schiessen auf, weil durch das A usbleiben der K om pa
gniegelder von ausw ärtigen  M ilitärd iensten , w oraus die 
Schützengaben  h au p tsäch lich  b e s tr itten  w urden, das 
L and  eine erhebliche E inbusse e rlitt. Den ersten  eidge
nössischen Schiessen s te llten  die U rk an to n e  besondere 
Schützenfeste gegenüber, deren 1826 und  1832 in  A lt
dorf s ta ttfa n d en . Der S ta a t u n te rs tü tz t  die D orf
schützengesellschaften  h eu te  noch m it jäh rlich  1500 F r., 
n eb st E hrengaben  fü r besondere Anlässe.

Vergl. Gedenkschrift zum  lOOj. Jubilärtm  des Schweiz. 
Schützenvereins 1824-1924. — Th. v. L iebenau : E in  
projektiertes Freischiessen der 5 alten Orte (in Fest- 
zeitg. des Zentralschweiz. Schützenfestes in  Luzern  1889).
—  H einrich  A rnold : Vom M artinischiessen a u f  dem  
R ütli (in Offizielle Festzeitg. fü r das eidg. Schützenfest in  
Luzern  1901). — J . W. Lusser : Ueber urnerisches 
Schiesswesen (in Z S S t. 1905). —  W alter Bros! : Die 
Rütlischiessen 1860-1922. —  F ritz  Mohr : Die Teilnahme  
der Basler an K ilb i und  Schiessen der Urner anno 1517 
(in B J  1929). —  Un tiro alla ballestra nel canton d 'U ri 
(in B Sto i. I I I) . — E d. W ym ann  : Schützengaben 1463 
(in Offizielle Festzeitg. des eidg. Schützenfestes in  Zürich  
1907).—  Urner Wochenblatt 1918, Nr. 31 ; 1921, Nr. 3 u. 
43. —  N bl. von Uri 1919, p .  6 8 .  [ F r i e d r i c h  G i s l e r . ]

6. A r c h i t e k t u r , K u n s t  u n d  K u n s t g e w e r b e . Der 
C hronist S tu m p f n e n n t um  die M itte des 16. Ja h rh . 
A ltdo rf eine herrliche und  s ta ttlich e  O rtschaft. Das 
R a th au s w ird als ein feines G ebäude geschildert. Der 
geistig rege u n d  hochentw ickelte  H andw erksfleiss im
16. u n d  17. Ja h rh . dehn te  sich in vollem  Masse au f das 
Baugewerbe aus. A llerdings h a t das Feuer inzw ischen 
zahlreiche und  klassische W erke zerstö rt. U n te r  den 
hervorragenden  B au ten  ist in e rster Linie das vornehm e 
W eiherhaus der R itte r  A pro in  Seedorf, aus der M itte 
des 16. Ja h rb .,  zu nennen, ferner das J a u c h ’sche H aus in 
A ltdorf m it Z im m ertäfel von 1556 im  ausgepräg ten  
Typus eines behäbigen städ tischen  B ürgerhauses aus 
dem E nde des M itte lalters, sodann einige unübertroffene 
H olzbau ten , charak teristische  B audenkm äler, wie das 
an  geschichtlichen E rinnerungen  reiche H aus an  der 
T reib von 1658, der W ohnsitz  des L andam m anns P e ter 
Gisler in B ürglen von 1609 und  das H aus im  D orili zu 
Silenen (1596) bei der ehem aligen Sust. E ingehend 
beh an d e lt w erden die W ohnbau ten  und  deren A rchi
te k tu r  im  Bürgerhaus von Uri von Jos. M üller und Ed. 
W ym ann (1910) ; das U rner B auernhaus in K arl Gislers 
Geschichtliches, Sagen und Legenden aus Uri. Vergl. 
ferner über denselben G egenstand J .  R. R ah n  : Zur  
Sta tistik  Schweiz. Kunstdenkm äler, Kanton Uri (in 
/IS A  I I  und  III ) .  —  H. Zeller-W erdm üller : Denkmäler 
aus der Feudalzeit im  Lande Uri (in M A  GZ 21). — Die 
Reichslande von Uri (in N bl. der Stadtbibi. Zürich  1892).
—  Ed. W ym ann im  Urner Wochenblatt 1907, Nr. 25. — 
Derselbe : Das W ohnhaus Walter F ürsts  (in Neue Zürcher 
Nachrichten  1911, Nr. 212). — Derselbe : A u s  der 
Gesch. des Schlösschens Budenz (in A S  A  1911). — K.

Gisler : Das Urner Bauernhaus (in Heimatschutz 1910). 
— G. B enziger : Baugeschichtliches aus den Urlcantonen 
(in Kalender der Waldstätte 1925). —  Fr. Schiller : Das 
Haus in  den Bergkantonen  (ebenda). —  A. H üpp i : Das 
Bauernhaus in  Uri (ebenda 1932). —  N bl. von Uri 1903.

Dass auch  die M alerei in U ri kunstsinniges V erstän d 
nis und  N achahm ung gefunden h a t, zeigt die lange 
Reihe von K ünstle rn , welche h ier w irk ten  und  aus dem 
L ande hervorgegangen sind. Als eines der ä lte sten  P ro 
duk te  der M alerei is t der W appenzyklus im  T urm  zu 
E rstfe ld  zu nennen, dessen W appen  vom  L uzerner 
S tad tsch re ib er Gysat der N achw elt überliefert w urden 
(Zeller-W erdm üller in M A  GZ  1884). Zeitlich folgen die 
Fresken  in der B urg Schw einsberg zu A ttinghausen . 
M eister H ans H ch. Gessner, se it 1597 in A ltdorf, f  1622, 
und  F ried rich  Schröter, aus F reiburg , f  1660, welche 
beide 1620 das U rner L an d rech t erh ie lten , b e tä tig ten  
sich vornehm lich  als K irchenm aler, ebenso des le tz tem  
Sohn, T heobald Schröter, f  1664, und  Lukas W iestner, 

j der in  den K löstern  R heinau  und E insiedeln m alte , 
schliesslich M eister S ebastian  T roger (1627). K arl Leonz 
P ü n ten cr, f  1720, schuf zwei grössere CElgemälde im  
K loster Seedorf (G ründungsgesch. des K losters) und 
1694 die W andgem älde am  T ürm li zu A ltdo rf ; eines 
davon (« Schlacht am  M orgarten », s. H B L S  I, p. 289) 
m usste 1895 dem  T eildenkm al weichen. P ü n te n er m alte  
auch  einige B ilder fü r die Teilskapelle am  See (1719). 
Als P o rträ tm a le r  t ra te n  hervor : Jo sef A nton C urty  in 
A ltdorf (* 1735) und vorzüglich Felix  M aria Diog, aus 
U rsern  (1764-1834), der gesuch teste  P o rträ tis t  seiner 
Zeit, welcher auch die K aiserin  von R ussland  m alte. 
Die Fam ilie T riner w ohnte beinahe 7 Jah rzeh n te  lang 

I in Uri (F riedrich  Gisler im Hist. Nbl. von Uri 1924 
und 1925). Jo s t A nton  M uheim  (* 1777), Maler und 
K upferstecher, h a tte  in seinem  Sohn Jo s t (1808- 
1880) und  seinem  Grossohn gl. N am ens (1837-1919) 
zwei rühm lichst b ek an n te  K ü n stle r der a lten  D üssel
dorfer Schule, welche in der H aup tsache  die L an d 
schaftsm alerei pflegten. K arl F ranz  Lusser (1790-1859) 
h a t  viele Zeichnungen und  Skizzen h in terlassen , welche 
fü r die Festste llung  früherer V erhältnisse von grossem 
W erte  sind. Viele derselben sind im  Hist. N bl. v. Uri 
se it 1915 wiedergegeben. Als W appen- und  S tam m 
bäum em aler is t M aximus Nell von B ürglen b ek an n t 
(1820-1873), K aspar K äsli (1826-1913) als L andschafts
m aler. E in  W appenbuch  erstellte  K arl F ranz  Schmid 
um  1820. Aus H ospen tal s tam m t Adolf M üller-U ry, 
* 29. m . 1862, seit 1887 in New Y ork, w elcher als 
gesuchter P o rträ tm a le r  u. a. K aiser W ilhelm  I I .,  sowie 
die P äp ste  Leo X II I . ,  P ius X ., B enedik t XV. und 
P ius X I. m alte. In  den le tz ten  Ja h ren  h a t  auch  die 
neuere R ich tung  sich E ingang verschafft durch  die 
A rbeiten  von H einrich D an jo th  in A ltdorf.

Siehe A. D enier : M aler und Glasmaler in  Uri (in 
A SA  V, p. 26). —  Sah Vögelin : Fassadenmalerei in  der 
Schweiz, K t. Uri (ebenda, p. 303). —  H ans Herzog : 
E in  altes Tellenbild  (ebenda, p. 352). —  C. W . H ard- 
m eyer : Diog F . M aria von Ursern (in N bl. d. K ünstler
gesellschaft Zürich  1836). —  Jos. Müller : F elix  M aria  
Diog (in Hist. Nbl. von Uri 1896). Schriften von Ed. 
W ym ann : in Neue Zürcher Nachrichten  1905, Nr. 325 ; 
Urner Wochenblatt 1915, Nr. 32. 39 ; Sonntagsblatt des 
Vaterland 1919, Nr. 19 u. 20 ; Nbl. v. Uri 26 u. 32 ; 
Vaterland 1924, Nr. 64, 70 u. 76 ; 1925, Nr. 261. — 
F. Gisler in Die A lp en  1927, p. 134. — Gfr. 35, p. 75. — 
C. Benziger in  A S A  n. F. 1911, p. 119. —  A SA 1886, 
p. 304 ; 1896, p. 67 ; 1897, p. 132. —  N bl. von Uri 1906, 
p. 31 ; 1912, p. 33 ; 1915. —  S K L .  — Z S K  1911,
p. 162.

Aus Uri sind auch  eine A nzahl tü ch tig er Goldschmiede 
hervorgegangen ; w ir nennen die G oldschm iedefam ilien 
Troger, C hristen und  Im hof. Die b ek an n tes ten  U rner 
K ü nstle r sind : M artin  A dam  Troger (1584), Jo h an n  
K arl C hristen (1623-1694), F ranz  K arl C hristen (1651- 
1713), Joh . F ranz  K arl Im hof (1659-1733) Jak o b  P h i
lipp Im hof, t  1749, Jo sef C hristoph Im hof, * 1730, 
Jo h a n n  Jo sef Im hof, * 1765, und  Jak o b  M axim us 
Im hof, * 1688, welcher nach  dem  W allis übersiedelte. 
A uch ausw ärtige K ü nstle r Hessen sich in U ri nieder, so 
Ja k o b  W olterstorffer (1573), Michael Angelo T ibaldi,
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t  1622, und  dessen Sohn Jo sef T ibaldi, t  1629, Jo h an n  I baucr Jo h an n  Jo s t R itz , zu Am steg (1726-1771), und
Trieb (1618-1642) u n d  der V ergolder V illm arghet Giov. I Lukas Regli von U rsern, zu Schattdo rf, sowie Tischm a-
B a ttis ta  von  Locarno (1697). D eren A rbeiten  w aren m it j eher M arti in A ltdo rf (18. Jah rh .).
der B eschaum arke des L andes, dem  Stierkopf m it Nasen- j Die Bildhauerei h a t  in  Max H einrich Im hof, von
ring, oder m it dem  W ort 
« Uri » versehen ; seltener 
tragen  sie das W appen 
oder das M onogram m  des 
K ünstlers. A rbeiten  von 
M artin  A dam  Troger b e 
finden sich im  Schweiz.
Landesm useum  in Zürich 
und im h ist. M useum  von 
Basel, von Goldschm ied 

Im hof in der P farrk irche  
B ürglen, von Goldschm ied 
K arl C hristen im  K loster 
E ngelberg u n d  im  K loster 
Einsiedeln. Es w ürde zu 
weit führen , andere A rbei
ten , die im  K an to n  ve r
blieben sind, h ier auch  nu r 
auszugsweise zu erw ähnen.

Von der Kunstschlosserei 
geben noch heu te  zahlrei
che schöne G itte r, L euch
te r , G rabkreuze und  dergl.
Zeugnis, besonders aber 
der K ron leuch ter in der 
J a g d m a tt  (E rstfeld ), wohl 
das Schönste, was diese 
alte  K u n s t im  L ande h in 
terlassen  h a t. E iner der 
T üchtigsten  in diesem  Ge
werbe, F ranz  H erger,
* 1884, von A ltdorf, seit 
1910 F ach lehrer an  der 
Allg. Gewerbeschule in 
Basel, se it 1926 L eiter der 
neuen Fachschule, der 
auch in Gold u. Silber un 
te r  A nw endung der E m ail
techn ik  a rb e ite t, h a t 1928 
im A uftrag  der Regierung 
von U ri ein S ilberpla teau 
als Ehrengeschenk für 
W eihbischof Dr. A ntonius 
Gisler gefertigt.

Vergl. P . Ignaz Hess :
Goldschmiedearbeiten für 
das Kloster Engelberg... (in 
A SA n. F . V, p. 45). —
J. R. R ah n  : Statistik...
(im 21. Jahresbericht des 
Schweiz. Landesm useums 
1912, p. 42). —  Festgabe
zur E rö ffnung  des H ist. Uri. Inneres der Teilskapelle um  1835. Nach L. Vogel (Schweizerische Landesbibliothek, Bern). 
M useum s Uri 1906. —
M H V S  1911. — A S  GA
1903/1904, Taf. I I I .  —  A S A  n. F. X I, p. 92. — S K L . \ Bürglen (1795-1869), wohl den besten V ertre ter der 
— A. H üppi in Borromäer S tim m en  1931, Nr. 4. i P lastik  gefunden (M adonna m it Jesusk ind  in A ltdorf).

Der rege V erkehr durchs L and und  die nahen  Be- ! S teinm etz H ans Christen aus U rsern schuf 1605 die 
Ziehungen zu Ita lien  h aben  in U ri auch das Kunsthand- \ A poste lstatuen  im  Chor der Stiftsk irche zu Einsiedeln. 
werk sehr gefördert. W as aber die Invasion frem der j Im  18. Jah rh . b e tä tig ten  sich R a tsh err K arl Ignaz 
Heere um  die W ende des 18./19. Ja h rh . und  grössere ! Lusser, K aste llan  von Seedorf (1715), und  der H in ter- 
Feuersb rünste  noch belassen, kam  m eistenteils durch sässe Friedrich  Füessli zu Bürglen (1755) als B ildhauer. 
A n tiquare  und  H änd ler ausser Landes. Die Flach- Die Glasmalerei h a t  bis ins 18. Ja h rh . eine w ichtige
Schnitzerei und  Holzbildhauerei w urde h ier s te ts ge
pflegt u n d  bei B au ten  wie beim  H au sra t angew endet. 
P e ter von U ri, gen. T ischm acher, is t als der vorzüg
lichste K u n stschn itz le r des 15. und  16. Ja h rh . bekannt. 
Die m it dem  B erufsnam en « T ischm acher » b e z e ic h n 
ten  H o lzkünstler w aren  haup tsäch lich  v e rtre ten  durch 
M eister H ans Scherer, H olzbildhauer und E benist, 
von B ürglen, dessen B uffet von 1596 eine Zierde des 
Schweiz. L andesm useum s is t ; M eister Thebas Lusser 
(1599), B ildhauer M arti T heobald, gen. M oosbader 
( t  1631) ; A lta rb au er Jo h an n  P e te r  K luser ( f  1697) in 
A ltdorf ; B ildschnitzer H ans K aspar Buchholzer 
( t  1715 in Silenen) ; durch  die B ildschnitzer und A ltar-

Stelle eingenom men. Besonders die Fam ilie W olieh 
schein t in dieser K u n st gu t veran lag t gewesen zu sein. 
1543 w irkte als G lasm aler Jak o b  Stricker, 1585 Peter 
Bock, 1595 Jo h an n  K achler, 1601 Friedli Bock, 1620 Jo- 
sue Kien u. 1686 H ans Jak o b  von Niederhofen. K enner 
reden der urnerischen G lasm alerei ein ganz eigen tüm 
liches K olorit nach, das auf eine lokale R ich tung  
schliessen lasse. Die m eisten K irchen und  K apellen 
und bessere H äuser haben  sich m it diesen leuchtenden 
Bildern geschm ückt. So besass auch das H aus des 
L andam m anns P e ter Gisler in Bürglen einen grossen 
R eichtum  an derartigen  Glasscheiben. Zu A nfang des 
18. Jah rh . m alte  M arianne L auener-H ospental au f Glas.
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Bibliographie. S K L .  — J . R. R ah n  : Die Schnitzal- 
tärchen aus Unterscliächen (in M H K  13). —  Flach
schnitzereien in  der Schweiz (in Festgabe, des Landes
m useum s 1898, p. 197). —• Jos. L aub  er u. Ed. W ym ann : 
Die K ünstlerfam ilie  R itz  von Sellcingen (in Nbl. v. Uri 
1914). —  Urner Wochenblatt 1914, Nr. 9. —  E. Porseli :
H. M a x  Im h o f  (in N bl. der K ünstler ges. Zürich  1870.)— 
Ed. W ym an n  : Erinnerungen an Bildhauer Im h o f in  
Rom  (in Urner Wochenblatt 1921, Nr. 50). —  F am ilien 
schicksale eines Urner Künstlers in  Rom  (ebenda 1930, 
Nr. 11). —  Schweizerbriefe (von Im hof) aus... Griechen
land  (in Neue Zürcher Nachrichten 1930). —  A S A  IV, 
p . 395 ; V, p. 26, 281. —  P a u l Ganz : Glasgemälde in  
der Kapelle Riedertal (in A L IS  1908). —  Ed. W ym ann 
in  Urner Wochenblatt 1913, Nr. 52 ; 1914, Nr. 44 ; 1915, 
Nr. 36. —  Derselbe in N bl. v. Uri 1925. —  Nbl. von Uri 
1906, p. 28 ; 1907, p. 40 ; 1912, p. 46 ; 1927, p. 29. — 
Festgabe zur M useum seröffnung Uri 1906. — OG I i ,  
p. 122. — Z S K  1907, p. 298 ; 1911, p. 185. —  Die 
Schweiz 1905, p. 57. [Friedrich G i s l e r . ]

7. P r e s s e . Die B uchdruckerei h a t  1608 in U ri E in 
gang gefunden m it S tefan  Ph ilo t, M ünzm eister und  
B uchdrucker in  F reiburg . Die erste  bek an n te  D ruck
schrift um  1621 h a t  W ilhelm  D arbelley  gedruck t. 1624- 
1814 gab es keine B uchdruckerei m ehr in  Uri. Mit 
F ran z  X av er Zgraggen, der in F lüelen 1822 im  alten  
Ochsen eine B uchdruckerei e in rich te te  u n d  sie 1827 
nach  A ltd o rf verlegte, h a tte  U ri w ieder eine eigene 
Presse ; dieses G eschäft ging 1852 an  Im holz und  R eg 
ger über. Seit 1877 w urden  die h eu te  in  A ltd o rf be 
stehenden  drei B uchdruckereien  begründet.

Das erste  Z eitu n g sb la tt : Wochenblatt von Uri, en t
h ie lt seit 1837 neben  den am tlichen  E rlassen auch  po liti
sche und  T agesneuigkeiten  ; es erscheint seit 1849 als 
A m tsblatt des K ts. Uri. D er Alpenbote von Uri (1848) 
e rh ie lt 1849 in  dem  zu Schwyz herausgegebenen A lp en 
bote von Uri und  Schivyz einen N achfolger. Das konser
v a tiv e  Urner Wochenblatt, geg ründet 1876, feierte  im 
F e b ru a r 1927 m it einer in te ressan ten  F estn u m m er 50 
Ja h re  des B estehens. 1878-1884 erschien die Urner 
Zeitung, von O berst J . A rnold gegründet, 1884-1885 der 
Urner Volksfreund, 1885-1891 das Urner Volksblatt. 
1892 w urde die fo rtsch r.-dem . Gotthardpost g e g rü n d e t; 
1901 u n d  1902 erschien Die Waldstätte als neu tra les 
B la tt. Neben diesen politischen W och en b lä tte rn  er
scheinen kleinere periodische Zeitschriften.

D as graphische Gewerbe w ar in  U ri 1843-1908 durch 
verschiedene L ithographien- und  K u n s tan sta lten  ve r
tre ten . A nton  Gisler is t der B egründer der L ithographie 
in A ltdorf.

Vergl. F . J .  Schiffm ann : Die Buchdruckerei im  Lande 
Uri (in Hist. Nbl. v. Uri 1896). —  P. H. IIilber : E in  
Blick in  die Pressegeschichte der 5 alten Orte (in Das 
B uch der Schweizer Zeitungsverleger). —  A. W eber : 
Das Buchgewerbe in  Uri vor 116 Jahren  (in Urner 
Wochenblatt 1917, Nr. 8). —  Jub iläu m sn u m m er des 
Urner Wochenblatt, Febr. 1927. —  Ed. W ym ann  : Dis 
Schicksale der lithographischen K u n st in  Uri (in Urner 
Wochenblatt 1927). —  F. B laser : Bibliogr. zur Gesch.. 
des Buchdruckes... im  Kanton Uri (in Schweiz. Gra
phischer Zentralanzeiger 1930, Nr. 1). —  Nbl. von Uri 
1904, p. 1. [Friedrich G i s l e r .]

V. K l e i d u n g  ; T r a c h t .  Die H aube aus weissem 
M aterial w ar seit dem  17. Ja h rh . und  im  18. Ja h rh . 
die K opfbedeckung der F rauen  in der Innerschw eiz. 
Gegen E nde des 17. Ja h rh . kam  von F ran k reich  her 
eine grosse, die H aare  und  O hren deckende Pelz- oder 
W ollkappe in Mode, der « H inderfü r », der sich in der 
Schweiz noch um  1790 nachw eisen liess. Ih m  folgte die 
b re it ausladende « M utschihaube », die auch  in Uri 
bis über die M itte des 18. Ja h rh . an  der T agesordnung 
w ar. Gegen 1780 begann m an sie zu verkleinern  ; es 
e n ts ta n d  die « B ollekappe » der U rnerfrauen , an  deren 
S telle dan n  das « K äpli » t r a t ,  ein kleines nestartiges 
H äubchen  aus steifgeleim ten schw arzen B ändchen, oben 
m it einem  E insatz  von weisser Musseline. Diesen Uri 
eigentüm lichen K opfpu tz  tru g en  die F rauen  der besseren 
S tände bis gegen die M itte des 19. Ja h rh ., die B äuerin 
nen des u n te rn  R euss- und  des Schächentales vereinzelt 
noch bis um  die 80er Jah re . Die M ädchen w anden ihre

Zöpfe um  eine m it b u n ten  Steinen verzierte , schw erl
oder pfeilartige silberne H aarnadel. Vielfach sah m an, 
nam en tlich  im Schächentale, auch  gelbe S trohhü te , 
w ährend die F’rau en  des U rsern- u n d  oberen R eusstales 
den K opf m it schw arzen Sp itzen tüchern  oder farbigen 
H alstüchern  zu bedecken pflegten. Bis gegen die M itte 
des 18. Ja h rh . tru g en  die M änner und  F rau en  aller 
S tände der Innerschw eiz eine der allgem einen Mode e n t
sprechende K leidung. E rs t gegen E nde des 18. Ja h rh . 
zeigte sich eine eigentliche V olkstrach t, die in  Uri bei 
den F rau en  aus einem  fussfreien T uchrock von v e r
schiedener, m eist b u n te r  F a rb e  m it weissleinener, farb ig  
baum w ollener oder seidener Schürze, aus kurzem  Ueber- 
hem dchen, Leibchen oder Mieder und aus einem  farbig 
seidenen Schu lte rhals tuch  bestand . Die Schächentalerin- 
nen tru g en  m it Vorliebe ro te  oder bun tg es tre ifte  wollene 
Röcke, weisse oder graue H albstrüm pfe  und  H olzsanda
len an  den blossen Füssen, zur A rbeit gern das H irt- 
hem d.

Die M änner k leideten  sich früher in kurze Jack en  aus 
b raunem  W ollentuch, tru g en  ro te  oder andersfarb ige 
W esten m it Silberknöpfen, schw arze, b raune  oder blaue 
Kniehosen, grobe S trüm pfe, L aschenschuhe und einen 
H u t oder eine K appe, öfters auch beides. Die « H erren  » 
zogen den R ock m it den langen  Schössen vor. Die 
Schächen taler bevorzugten  graue Jack en  und graue 
kurze oder lange Hosen aus sta rkem  W ollentuch. Zur 
A rbeit gehörten , wie auch  je tz t  noch, das lange weisse 
H irthem d u n d  die m it L eder an  den blossen Füssen 
befestig ten  H olzsandalen , die « H olzböden ». H eute  
trä g t  auch  der U rner B auer zum  A usgang die h a lb 
städ tische  dunkle K leidung, die ju n g en  Leute aber 
ziehen das gestick te  blaue oder b raune  U ebcrhem d 
vor. Ju n g e  M ädchen und F rauen  sieht m an  auch je tz t  
noch, n am en tlich  im  Schächentale, in bu n tg es tre iften  
wollenen Röcken m it schm aler Schürze, in schwarzen 
oder ro ten  Leibchen und  bis zu den E llbogen gehenden, 
g la tten  oder bauschig gew ölbten H em därm eln . Seit 
1924 besteh t in  U ri eine T rach tengruppe  als Mitglied 
der Schweiz. T rach tenverein igung . —• Vergl. F. N. K ö
nig : Alte Schweizer Trachten. —  K. F. Lusser : K l. Uri.
—  Der Wanderer in  der Schweiz, 1. Jah rg an g , 1835.
—  Ed. Osenbrüggen : W anderstudien  V. — Ju lie  Hei- 
erli : Die Volkstrachten der Schweiz I. —  K. Gisler : Ge
schichtliches, Sagen und  Legenden aus Uri. — T rach 
tenb ilder der B ürgerb ib lio thek  in Luzern. [Karl G i s l e r . ]

VI. M ü n z w e se n . Das von K aiser Sigism und 1424 
verliehene M ünzrecht w urde von Uri n ich t s tänd ig  au s
geübt. Die 1503 von den I I I  O rten in Bellinzona einge
rich te te  M ü nzstä tte  kam  1546 nach  A ltdorf, m it ih r 
verm utlich  auch der erste M ünzm eister, Jo h an n  Bollduc, 
ein V enezianer. Uri gehörte 1548-52 auch  der M ünzgenos
senschaft der U rschw eiz, m it Münze in Luzern, an. Von 
1553 an  p räg te  Jo h an n  E nders in A ltdo rf fü r die U rner 
M ünzgenossenschaft. Die b ek an n tes ten  M ünzm eister in 
U ri w aren ausser den zwei G enannten  P e ter K unkler 
(1573), C hristian M eussberger (1595), S tefan  Philo t 
und Jo n as W ärst. 1624 u n d  1629 p räg te  U ri Schillinge, 
T aler und  D ukaten , 1695 eine silberne G edenkm ünze 
aus A nlass der B undeserneuerung m it W allis in  A ltdorf, 
1811 R appen , H alb- und G anzbatzen , 2- und  4 B a tzen 
stücke. D er U nsicherheit au f dem  Gebiete des M ünz
rechtes suchte auch Uri zu steuern  du rch  den 1819 er
folgten B e itr itt  zum  M ünzkonkordat zwischen der 
Grosszahl der K antone. Man rechnete  nach  Gulden 
(40 Schilling), Schilling (6 A ngster) und  A ngster ; 13 
U rner Gulden =  eine D ublone (Louis d ’or). Die Schweiz., 
französischen, B rab an ter, bayrischen, badischen und 
w ürttem berg ischen  T aler h a tte n  einen V erkehrsw ert 
von drei U rner Gulden und  10 Schilling. Noch im  Laufe 
des 19. Ja h rh . rechnete  das L andvolk  nach  n ich t m ehr 
vorhandenen  G eldsorten, näm lich  nach « Ph ilipp inen  » 
(2 Gulden 20 Schilling), T alern  und  K ronen (2 Gulden).

Vergl. Th. L ü th e rt : Versuch einer M ünzgesch. der 
V  Orte (in Gfr. 20 u. 21). —  Th. von L iebenau und  Alb. 
S a ttle r : Die von Uri, Schwyz und  Unterwalden gemein
sam geprägten M ünzen 1503-1610 (in B S N  V II, p. 92 ; 
V i l i ,  p. 96). —  Th. von L iebenau : E ine M ünzgenossen
schaft der Urschweiz 1548-1552 (in B S N  V I, p. 45). — 
Die Urner Dublonen von 1636 (in B S N  V I, p. 135). —
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A n d re a s  A sc h w a n d e n  u n d  se ine  T o c h te r , von  S ee lisb e rg . Jo s. H o fe r , F id e l Im fanger, J . M e lc h io r  W y rs c h .

Jo s . Z w y ssig  u n d  M a ria  Z ie g le r, von  S ee lisb e rg . Jos. L e o n z  G is le r  u n d  se ine  F ra u , von  S ee lisb erg .
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In fa n te r ie

F u silie r  O ffizier O ffiz ier S o ld a t
1 7 9 2  1 8 1 3

T a m b o u r  O ffizier S a p e u r  Jäg e r
(In fa n te r ie )  (Jäger)

1 8 4 2

N ach A quaiellen  von F ran z  Feyerabend und H ensler in der M ilitär-B ibliothek, Bern. 

(Sam m lung A .  Pochon-D em m e, Bern.)
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U r n e r  M ü n z e n .

1. Halber Dicken, 1610. —■ 2. Dicken, 1615. — 3. Pistole (Gold), undatier t.  —  4. Batzen, 1622. —  5. Dukaten  (Gold). 1701.—  
6. 4 Batzen, 1811.—- 7. Halber  Batzen, 1618.— 8. Batzen, 1569.—■ 9. Batzen, 1811. —  10. Dukaten (Gold), 1726. —  11. Schilling, 1624.

Z ur M ünzgesch. von Uri (in AS/1 1902). — L. Corra
sioni : M ünzgesch. der Schweiz. — Quelques monnaies 
remarquables frappées par Uri... à Bellinzona  (in Revue 
scientifique suisse IV, p. 158). — Emilio Basco : Con
traffazione inedita del D iken di Uri 1717 (in Rivista  
ital. di num ism at. 1923, p. 81). [Friedrich G i s l e r . )

U R I ,  a b ,  von.  F am ilien  der K te. Schwyz, U n te r
w alden u n d  Uri.

A. K a n t o n  S c h w y z .  A b U r y , VON U r y , AB URI.

Aus Uri stam m ende Fam ilie. H an s  wurde 1566 vom 
Viertel A rth  ins L andrech t aufgenom m en ; U lr ic h  
desgleichen im  N euviertel 1567. Des le tz te m  Zweig 
ist ausgestorben. W appen : in R o t schw arzer S tier
kopf, zwischen den H örnern  eine silberne H au sm ar
ke. — R u d o l f  w ar ein be rü h m ter A rzt und  1633 
L andschreiber in Bellinzona. Mehrere W elt- und  K lo
stergeistliche. — D o m i n i k , von A rth , * 15. v m . 1871, 
Dr. phil., 1894-1900 am  Collegium G erm anicum  in
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Heinrich von  Uri  um 1570. 
Nach einem Freskogemälde von 

Anton Schi terberg  im obern 
Beinhaus in Stans.

R om , se ither Professor am  Collegium M aria H ilf in 
Schwyz, L e tz te r der Fam ilie. —  Eigene genealog. und 
herald ische Sam m lungen. [M. S t y g e r . ]

B. K a n t o n  U n t e r w a l d e n ,  v o n  U r i .  Altes L andleu
tengesch lech t, das u rsp r. in Buochs, sp ä te r in Stans- 
O berdorf lebte. W appen  : in B lau schw arzer S tierkopf, 
b ese ite t von zwei goldenen S ternen  und ü b e rh ö h t von 
einer goldenen Lilie. 1276 w ird  als G ü terbesitzerin  im

K irchgang  Buochs —  1. 
B e r c h t a  von U r e ,  G at
tin  Jo h an n s des Kölners 
von K riens, erw ähnt. In
— 2. J e n n i s  ze U ren 
H aus zu S tans ta g t  1409 
das Geschworene Gericht..
— 3. H e i n i  v . U ri, 1482 
V ertre te r der D orf leute 
von Buochs u. 1487 G uts
besitzer in Oberdorf. —
4. K a s p a r , L andschrei
ber 1536-1539, L andvogt 
im  T hurgau  1540 - 1542, 
G esandter nach  Lauis 
1550, t  nach  1554. —  5. 
U l r i c h , L andschreiber 
1566-1567. — 6. H e i n 
r i c h , zu O berdorf, S ta t t 
h a lte r  1557, H au p tm an n  
in F ran k reich  im  Regt. 
Clery, 1569 in der Schlacht 
von M oncontour, s tifte te  
1570 ein erhaltenes Vo

tiv-W andgem älde ins obere B einhaus in Stans. L an d 
seckelm eister 1571-1572, L andam m ann  1573,1577,1581, 
f  um  1585. —  7. J o s e f , U ntersch re iber 1577, L ieu tn an t 
und  S p ita lvog t 1595. — Das G eschlecht erlosch in der
2. H älfte  des 17. Ja h rh . —  R. D ürrer : Kunstdenkm äler 
Unterwaldens. — Gfr. Reg. —  K ollek tanea von K aplan 
O d erm att. [ r . d.]

C. K a n t o n  U r i .  v o n  UR I.  Teils im  17. Ja h rh . f ,  
teils Ausgewanderte Fam ilie. W appen : in R o t schw arzer

S tierkopf m it N asenring. — 1. H a n s ,  
zu A ltdorf, w urde 1499 ins L an d rech t 
aufgenom m en. K un d sch afte r der T ag
satzung  nach  N eapel 1502. —  2. J a 
k o b ,  W o h ltä te r der P farrk irchen  A lt
dorf und  S ch a ttdo rf, H au p tm an n , 
zeichnete 1512 sich in der Belagerung 
der Schlösser zu Lugano und Domo 
d ’Ossola aus, t  1513 bei N ovara, ist 
iden tisch  m it dem  von Giovio ve r
h e rrlich ten  Giacomo M ottini. S. d ie

sen A rt. und die d o rt L it. — 3. M a r t i n  Sohn von 
Nr. 2, K irchenvogt von A ltdo rf 1550, K aste llan  
von Bellinzona 1555, L andschätzer und  L andsrech
ner 1554-1559, S iebnerrich ter 1554, G u ttä te r  der K ir
che Silenen und der K apelle R iederta l ; f  ca. 1575. 
—  4. J o h a n n  J a k o b ,  Sohn von Nr. 3, H au p tm an n , 
L andesfürsprecher 1552, F ü n fzehnerrich te r 1557, W ohl
tä te r  der P farrp frtinde  S ch a ttd o rf ; f  ca. 1562. — 
Vergl. L L . —  A S I. —  L and leu tenbuch  u. A nnuale von 
1552-1564 (S taatsarch iv ). —  Z S K  1910, p. 166. —  Gfr. 
Reg. —  L usser : Gesch., p. 195, 197. —  G. ab Egg : 
Schulgeschichlliches, p. 64. — E. W ym ann : Schlacht
jahrzeit. — Hist. N bl. v, Uri 1909, p. 34 ; 1910, p. 84 ; 
1914, p. 63 ; 1917, p. 31 ; 1926, p. 85. —  E. H uber : 
W appenbuch. —  Il Dovere, 1916, Nr. 69. [F. G i s l e r . ]  

U R K U N D E N B U C H .  U n te r einem  U. v e rsteh t m an 
eine handschriftl. oder gedruck te  Sam m lung von U r
kunden , die sich au f ein Land, eine S tad t, kirchl. S tif
tungen , Fam ilien  od. E inzelpersonen beziehen. Die ge
dru ck ten  U., deren In h a lt  in der Regel chronologisch a n 
geordnet ist, en th a lten  gewöhnlich n u r U rkunden  im 
engeren Sinne des W ortes, m anche aber auch U rk. im 
w eiteren Sinne wie K undschaften  und  Briefe, n u r ganz 
wenige auch  noch erzählende und  andere Quellen, wie 
z. B. die F R B .  E in  Verzeichnis gedruck ter U. en th a lten  
die schon im  A rt. U r b a r  (s. d.) genann ten  Repertorien 
v. B ran d ste tte r, p. 155/198, u. B arth , p. 81/99, wo auch 
einzeln gedruck te  U rkunden  und  die den U. verw andten

URNÆSCH

R egestenw erke angegeben sind, ferner die ebendort e r
w ähnte  Bibliographie  von B a rth , Bd. 3, p. 890. H ier ist 
ausserdem  noch nachzulesen u n te r  : B ü n d n i s s e , B u n 
d e s b r i e f e , Ch a r t e s , Co d e x  d i p l o m a t i c u s , D o c u 
m e n t a , D o c u m e n t i , D o c u m e n t s , F o n t e s , R e c u e i l s , 
S a m m l u n g , Ve r t r ä g e , und  u n te r  Fl. Egger, G rem aud, 
Job . H uber, C onstanz Jeck lin , J .  E . K opp, Th. v. Mohr, 
Nik. Senn, Gasp. W irz. D azu kom m en noch : Die Urlc. 
des Stadtarchivs Lenzburg, Urk. des Stadtarchivs Zofin- 
gen und  Urk. des Schlossarchivs W ildegg, alle drei hgg. 
von W. Merz (1930, 1915 und  1931) ; Urk. und  A kten  
zur W alliser Gesch. des .15 und 16. Jahrh., hgg. von
A. B üchi in B W G  1916/1917 ; Ub. zur St. Gallischen 
Handels- und Industrie-Gesch., b ea rb e ite t von A. Schel
ling (1922) ; Thurgauisches Üb., 3 Bde., 1917/1925 ; Urk. 
d. Stadtarchivs Thun, hgg. v. C. H uber. [ R .  T h o m m e n . ]  

U R K U N D I O  (Beiträge zur v a te rländ ischen  Ge- 
schichtforschung), hgg. vom  G eschichtforschenden Ver
ein des K ts. Solo thurn . 6 H efte (1. B and) erschienen 
1851-1857, 3 H efte (2. Band) 1863, 1875 u. 1895. Beilage 
zu beiden B änden  : Chronologicum der Urk. und Re
gesten des Soloth. Wochenblatt 1810-1834 und  1845- 
1847, von F riedr. F ia la . [D. S.]

U R M E I N  (K t. G raubünden, Bez. H einzenberg, 
Kreis Thusis). Dorf, das erstm als 1256 g en an n t wird in 
V erbindung m it dem  K loster Cazis, das einen H of 
daselbst besass ; ebenso bezog das B istum  Chur 1290 
E in k ü n fte  von U rm ein. E nde des 14. Ja h rh . hab en  
die R itte r  von Schauenste in  d o rt bischöfliche Lehen 
und  das S a ltn e ram t (F lurpolizeiam t) inne. Politisch  
b ildete  U. eine der 4 G erichtsgem . des G erichts H ein
zenberg und  kam  m it diesen 1475 durch  K au f von den 
Grafen von W erdenberg-Sargans an  das B istum  Chur. 
U. te ilte  auch w eiterh in  seine Geschicke m it den ä n 
dern Gem. des Gerichts H einzenberg, das 1851 zum 
Kreis Thusis geschlagen w urde. K irchlich  gehörte 
U. u rsp r. zu Ilo h en rä tien , dann zur G alluskirche zu 
Porte in . Der R eform ation  t r a t  es bald  nach  1526 bei. 
Der P fa rre r zu P o rte in  h a tte  alle drei, von 1541 an  alle 
vier W ochen in der L eonhardskirche zu F lerden, wohin 
die U rm einer zur K irche gingen, G ottesd ienst zu h a l
ten . 1724 tren n te  sich U. von F lerden und b au te  eine
eigene K irche. K irchenbücher seit 1681 m it F lerden 
zusam m en, se it 1725 eigene. — Vergl. Mohr : Cod. dipi. 
— P. C. P la n ta  : Currätische Herrschaften. —  E. Came- 
nisch : Ref.-Gesch. — Derselbe in  B M  1930. —  M uoth 
in J H G G  1897. —  Pet. L iver : Vom F eudalism us zur 
Demokratie (in J H G G  1930). —  G em eindearchiv- 
R egesten (S taatsarch iv ). [ P .  G i l l a r d o n ] ,

U R N Æ S C H  (K t. Appenzell A. R h., Bez. H in terland . 
S. GLS). Politische Gem. u n d  reform . P farrdorf. W ap

pen : in  Silber ein b lauer F luss, ü b er
h ö h t von einem  schreitenden  schw ar
zen B ären. Die Gem. h a t  ihren  N a
m en vom  gleichnam igen Fluss ; ihr
Gebiet is t das grösste aller Gem. des
K ts. Appenzell A .-R h. U rk. w ird sie 
am  9. vi. 1344 erstm als genann t. F rü h  
setzte  sich das K loster St. Gallen 
in U. fest. 1345 erw arb der F ü rs t
a b t H erm ann  von K aiser Ludwig 
ausser über die D örfer Appenzell, 
H undw il u. Teufen auch über U. die 

Reichsvogtei als P fand . Am 26. ix . 1377 schloss sich 
U. zusam m en m it den drei R eichsländlein A ppen
zell, H undw il u n d  Teufen und  m it Gais dem  B unde dei 
schw äbischen R eichsstäd te  an  und  t r a t  so m it den 
appenzell. G em einden schon 1379 u n te r der Bezeichnung 
« Appenzell das L and » als eine geschlossene R ech ts
und  S taatsgem einschaft auf. 1401 t r a t  U. dem  B unde 
bei, den die Gem. der L änder Appenzell, H undw il, 
Teufen, Gais, Speicher, Trogen und  H erisau  m it der 
S ta d t St. Gallen schlossen. An den nun  folgenden Be
freiungskriegen (1403-1405) n ah m  U. als erste äussere 
R hode lebhaften  A nteil. N ach den F reiheitskäm pfen  
m ussten  verschiedene R echte  des A btes durch Ablösung 
nach  und  nach  noch getilg t werden. Um  1400 ste llten  U. 
und  H undw il zusam m en ein A m t dar. 1419 w erden 
beide G em einden als verschiedene R hoden angeführt 
(Grenzen in einem  R ich tungsbrie f von 1478). 1417
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löste sich U. kirchlich von H erisau  und  bildete fo rtan  
eine eigene P farrei. Die K irche w ar den A posteln P h i
lippus und  Jak o b u s gew eiht. An einem  P a tro n atsfe st 
wurde 1489 die E inäscherung  des K losters zu R orschach 
beschlossen (R orschacher K losterbruch). 1523 t r a t  U. 
zum refo rm ierten  G lauben über. Rei der L andesteilung 
1597 s tan d  es au f der Seite der evangelischen oder 
äussern R hoden. N ach der L andesteilung  h a tte  U. an 
der Landsgem einde von Appenzell A .-R h. die erste 
« Stim m e und  A nfrage ». 1648 legte eine F eu ersb runst 
das D orf vo lls tänd ig  in Asche. 1798 konnte  die h e lve ti
sche K o n s titu tio n  n u r  durch  U nterb rechung  aller K om 
m unikationen eingeführt werden. H eute  ist U. eine S ta 
tion der A ppenzellerbahn u. A usgangspunkt fü r die Be
steigung des Säntis über Rossfall-K räzerli-T ierw ies. Be
völkerung  : 1740, ca. 2530 Einw . ; 1900, 3087 ; 1930, 
2665. —  G eburtsreg ister seit 1581, Ehereg. seit 1582, 
Sterbereg. seit 1638. —  Vergl. A U .  —  G. W alser : 
Appenzeller Chronik. — G. R üesch : Der Kanton A p 
penzell. — J .  Signer : Die W appen cler Gem. des Kts. 
Appenzell A . Rh. —  A H S  1916, p. 126. [ E .  S c h . ]

U R N Æ S C H E R .  B einam e ( =  von U rnäsch s tam 
mend) einiger M itglieder des Geschlechtes Lehner 
(s. d.). — U l r i c h  gen. U rnäscher, um  1520 K aplan  in 
Appenzell, t r a t  d o rt und  in  Teufen fü r die R eform ation 
ein. F reund  des R eform ators K larer. —  J o h a n n e s ,  
gen. U rnäscher, f  1582, als H au p tm an n  A nführer eines 
Fähnleins A ppenzeller in  der Schlacht bei M oncontour 
1569. —  Vergl. Jo h . K asp. Zellweger : Gesch. d. appenz. 
Volkes I I I .  —  Joh . Willi : Reformation in  Appenzell.
— K oller u. Signer : Appenzell. Geschlechterbuch. [A. M.]

U R N A V A S .  Adelige Fam ilie von N aters (Wallis),
die aus Ornavasso im  u n te rn  E schen tal s tam m te  und 
ei n Zweig der B arbavero  von Castello w ar. N ach N aters 
kam en sie durch  H e ira t des —  1. J o c e l i n  von U., 
V itztum  von N aters 1275-1282, m it M athilda v. Au
gusta. Sie besassen den festen  T urm  beim  jetzigen 
Friedhof, der noch heu te  nach ihnen b en an n t wird.
—  2. J o c e l i n , erscheint von 1326 an  in den R atstagen  
des bischöflichen Adels, w ird 1347 vom  Bischof zum 
K astlan  von Goms und  Meyer von E rnen  ernannt, 
verw altet zeitweise das M eyertum  von Morel, f  vor 1357, 
nur eine Tochter, A g n e s , hin terlassend . —  Vergl. 
B W  G I, p. 151 ; I I , p. 227 u. 245. —  D. Im esch : Gesch. 
v. Naters. [D. I.]

U R N E N  ( N I E D E R -  u. O B E R - ) .  S ie h e  NlEDER- 
u r n e n  u .  O b e r u r n e n .

U R N E R .  Fam ilien des K te . Luzern u. Zürich.
A. K a n t o n  L u z e r n ,  f  Fam ilie der S tad t Luzern. 

R u d o l f ,  G rossrat 1380. —  W e r n e r ,  B ürger 1385, 
K leinrat 1395, L andvog t von K riens und R ot. — Gfr. 
Reg. [P. X. W.]

B. K a n t o n  Z ü r i c h .  Seit dem  14. Ja h rh . nachw eis
bare Fam ilie. J a g l i ,  zu Ilöngg, 1371. E inbürgerungen 
in der S ta d t Zürich : H e i n r i c h ,  von W eilen 1380 ; 
W e l t h i ,  von Biberegg, 1386 ; H e n s l i ,  von M ännedorf, 
1425 ; Jak o b , der Schuhm acher, 1430.—  B ürgerbuch.
— W etting.-U rbar  I, p. 21. —  Bullinger : Ref. Gesch. 
I I I ,  p. 152. —  1. B a r b a r a  U .-W elti, Schriftstellerin , 
* 10. i. 1760 in K ilchberg, f  1803, d ich te te  u . a. das 
von H ans Georg Nägeli v e rto n te  Volkslied Goldne 
Abendsonne. —  G. B inder : Das alte Kilchberg. — 2. 
J o h a n n  J a k o b ,  P farrer, * 8. v u . 1846, f  13. i. 1910 
bei Hirzel (Sihlbrücke), P fa rre r in L angnau  a. A. 1871 
bis zu seinem  Tode, K an to n sra t 1899. —  Chronik vom 
Zürichsee 1910, Nr. 3. — N Z Z  1910, Nr. 14 u. 17. — 
ZW Chr. 1910, Nr. 6. — Bürgerzeitung  1910, Nr. 9. — 
Anzeiger von Morgen 1910, Nr. 7. [P. M e i n t e l . ]

U R N E R B O D E N  ( E n n e t m æ r c h t )  (K t. Uri. S. GLS). 
Eine der schönsten  Alpen Uris, zur Gem. Spiringen ge
hörend. Schon im  12. Jah rh . h a tte n  die U rner den Boden 
über die W asserscheide gegen das L in tta l h in  in Besitz 
genom m en ; die U rkunde von 1196 h a t diesen Besitz 
bestä tig t (Sage vom  Grenzlauf). E inem  wegen eines 
Erbes e n tb ra n n te n  S tre it zwischen Uri und  Glarus 
m achte 1315 ein F riede und W affenstillstand ein Ende. 
Die ä lte ste  K apelle, St. E rh ard , ist 1437 erw ähnt ; sie 
wurde 1756 durch  eine neue Kapelle, E n n etm ärch t ge
nannt, ersetz t. 1915 en ts tan d  eine neue Kapelle in der 
S p itte lrü ti, w ährend der F riedhof schon 1913 einge

w eiht w urde. 1799 spielten sich auch am  K lausen 
K äm pfe zwischen den Franzosen und  (E sterreichern 
ab, denen G larner und U rner Beihilfe leisteten. — Vergl. 
Gfr. Bd. 41, 47. — Urner Nbl. 1902, 1908 u. 1928. — 
K. F. Lussar : Der K t. Uri. —  Derselbe : Gesch. v. Uri.
—  Ed. Osenbrüggen : W anderstudien, 5. Bd. —  A. Lü- 
to lf : Sagen. — Jos. Müller : Sagen aus Uri. —  F . B ecker 
Ueber den Klausen. —  J . J . B lum er r Urkunden. —
E. W ym ann : Schlacht)ahrzeit, p. 41 u. 66. —  Gotthard- 
Post 1930. [Karl G i s l e h . ]

U R S .  Fam ilien der K te. G raubünden u. Tessin.
A. K a n t o n  G r a u b ü n d e n .  U r s  (URSUS, U r s o , U r - 

s i u s , O r s i  und d e  O r s i ). U rsprünglich jedenfalls m it 
den L ’Orsa oder Lorza (s. d.) von Zernez, St. Moritz 
und Silvaplana stam m verw andte  Fam ilie von M ünster 
(G raubünden), die sich im  17. Ja h rh . de Orsi von R ei
chenberg nann te . W appen : In  Silber stehender, gegen

einen grünen B aum  g estü tz te r n a tü r 
licher Bär. — 1. D a n i e l , P o d esta t 
von Borm io 1597/1598. — 2. D a 
n i e l , vielleicht E nkel von Nr. 1, P o 
d esta t von Borm io 4677/-1678 und 
P o d esta t zu Teglio 1683/1684. —
3. J o h a n n a  Orsina, P rio rin  des 
F rauenstiftes zu M ünster 1734. —
4. J o e l  A n t o n , P fa rre r in A lten s tad t 
1772, in Schaan 1776-1799, D om 
propst von Chur 1799, f  1810. —

5. J o h a n n  B a r s t , B ruder von Nr. 4, D om propst von 
Chur 1780, H ofprediger in  W ien, v e rm itte lte  den V er
kehr zwischen dem  Bischof und  dem  K aiser. —  L L . — 
P. Foffa : Das bündn. M ünstertal. — Kathol. P farr- 
blätter fü r das M ünstertal. — J . J . S im onet : Die W elt
geistlichen. [L. J.]

B. K a n t o n  T e s s i n .  Siehe ORSI.
U R S E L .  Siehe CARRE ( L e ) .
U R S E N B A C H  (K t. Bern, A m tsbez. A arw angen. 

S. GLS). Gem. und  P farrdorf. Die Gem. um fasst ausser 
U. m ehrere W eiler, die K irchgem . auch (Eschenbach 
seit 1884. Der Nam e soll von einer angeblichen K apelle 
des hl. U rsus oder der hl. U rsula herstam m en . U. ge
hörte  einst zur H errschaft und späteren  L andvogtei 
W angen und  zum  gleichnam igen A m tsbez., w urde aber 
1884 dem  A m tsbez. A arw angen zugeteilt. Der grösste 
G rundbesitzer daselbst w ar im  M itte la lter der R itte r  
Jo h an n  von A arw angen. Der K irchensatz  gehörte den 
E dlen von M atts te tten , sp ä ter der K om m ende T hun
s te tte n  und kam  1455 an H einrich von B anm oos von 
Bern, von den E rben  der B anm oos 1519 an  den S taat. 
Die den Hl. Leodegar, Theodul und  Georg geweihte 
K irche w urde um  1515 neu gebaut. Die S täd te  Bern, 
Luzern, Solothurn , Freiburg , Basel, der Bischof von 
Basel, sowie die L andschaft Trachselw ald und  P riv a te  
s tifte ten  dam als (wohl durch die B em ühungen des 
dam aligen Vogtes von W angen, M ath. Ensinger) eine 
A nzahl p rach tvo lle r Glasgemälde, die beim  U m bau der 
K irche von 1640 geschont w urden. 1903 w urde die 
Kirche w ieder restau rie rt. G eburtsregister seit 1757, 
Ehereg. seit 1752. — Vergl. A. Ja h n  : Chronik. —  W.
F. v. M ülinen : Beiträge V. — A H V B  19, p. 108, 133.—
C. F. L. Löhner : Kirchen. — E. F. v. M ülinen : Glas
malereien (in Alpenrosen  1872). —  AS/1 1882, p. 251.
— J. R. R ahn  : Gesch. der bildenden K ünste, p . 502. — 
F. T horm ann u. W. F. v. Mülinen : Glasgemälde. — 
Berner Schulblalt 1906, Nr. 44. [H. Tr.]

U R S E R N  (K t. Uri. S. GLS). T alschaft. Ursaria 
1234 ; im  H absburger U rb ar Urserron ; Ursera 1544, 
usw. Der Nam e dürfte  rom anischen U rsprungs sein 
und soviel wie « B ären ta l » bedeuten . W appen : in Grün 
ein steigender schw arzer B är m it weissem K reuz im 
R ücken, offenbar als Beizeichen der ehem aligen Zuge
hörigkeit zu Disentis. U. siegelte erstm als 1410 m it eige
nem  Siegel (L andrech t m it Uri).

Als A lptal des Hochgebirges w ar U. wohl lange n u r 
im Som m er bew ohnt, w urde dagegen bereits u n te r  den 
R öm ern als Verkehrsweg zwischen W allis und R ätien  
s ta rk  ben u tz t. Die u rspr. B evölkerung w ar rom anisch, 
doch erfolgte die eigentliche K olonisation zweifellos 
durch  deutschsprachige W alser schon vor dem 12. 
Jah rh . Die E röffnung des G otthardpasses b rach te  auch
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aus dem  u n te rn R eu ss ta l eine bedeu tende  Z uw anderung.
Jedenfalls um  800 kam  U. an  das K loste r D isentis 

Als W alserkolonisten  tru g en  die U rsener Sondergüter, 
A lpen u. A llm enden vom  A b t von D isentis zu E rblehen.

Sie w aren  f re ie  und  w arnten  einen A m m ann aus 
ih rer M itte, der jew eils du rch  den A b t als G rund-

Das Panner  für Ursern. Nach R. Hoppeier:  Ursern im  Mittelalter.

h errn  m it der niederen  G erich tsbarkeit be lehn t wurde. 
Die hohe G erich tsbarkeit h a tte n  die K astvög te  des K lo
sters. Aus verschiedenen G ründen kam  es jedoch  zwi
schen D isentis u. den T alleu ten  zu m ehrfachen A useinan
dersetzungen, die sogar m it W affengew alt en tschieden 
w urden. So wissen die C hronisten v. einer Schlacht, die 
1332 au f der Oberalp s ta ttfa n d  und  m it der N iederlage 
des A btes endete (E ichhorn). Mit der E rschliessung des 
G otthardpasses fü r den italo-germ anischen D urchgangs
verk eh r (im 12.-13. Ja h rh .)  w endet sich das In teresse  
der T allente  vornehm lich  dem  W aren tran sp o rt über 
diesen Pass zu. Das Monopol dafür, sowie das Gc- 
le itsrech t ü b er den G o tth ard  w ussten  sie sich bald  zu 
sichern u n d  u n te rs te llten  das gesam te T ransportw esen  
(Teil) in der (ä ltesten) S äum erordnung  von 1363 einem 
« Ob erteil er » und  einem  « U n terte ile r ». In  jen er Zeit 
finden sich in geringer Zahl neben den freien T alleuten  
auch  H örige der A btei Zürich und  des K losters W et- 
tingen , sowie verschiedene V ertre te r des niederen 
D ienstadels, wie die v. G luringen, v. Pon tan ingen , die 
von Moose und  H ospen tal (s. d.). N ach dem  A ussterben 
der Grafen von R appersw it, die seit ca. 1232 die hohe 
G erich tsbarkeit im  Tale als R eichslehen inne h a tte n , 
kam  die Vogtei 1283 an  H absburg , w urde jedoch 1317 
u n te r  dem  sichtlichen E influss Uris den U rner M iniste
rialen  v. Moos verliehen. U eb erh au p t w usste U ri seinen 
E influss in U ., dem  Schlüssel zum  G o tth ard , im m er 
m ehr zur G eltung zu bringen, so auch  bei verschiedenen 
kriegerischen K onflik ten  U rserns m it seinen N achbarn  
(L evan tina  1315, 1331, Oberwallis 1368, Luzern 1309, 
1328, u .a .m .) .  Die schliesslich offensichtliche A nnexions
po litik  Uris gegen. U ., wobei sich auch  die R eichsvögte 
verschiedener G ew altä ttigkeiten  schuldig m ach ten , fand 
durch  das F re iheitsd ip lom  K önig W enzels vom  13. v ii. 
1382 ihre Z urückw eisung. U. w ar reichsfrei und  völlig 
au tonom  u. h a tte  die une ingeschränk te  G erichtshoheit.

D ieser F re iheitsb rief w urde in der Folge m ehrm als 
b e s tä tig t, zu le tz t durch  M axim ilian I I . 1566.

B ereits am  12. vi. 1410 schloss jedoch  U. m it Uri 
zu A ltdo rf ein ewiges L an d rech t, das U. zw ar seine 
S elbständ igkeit zur H au p tsach e  w ah rte , dem  Lande 
U ri ab er w eitgehende R ech te  sicherte , besonders in der 
V ertre tu n g  U rserns nach  aussen. U ri w ar « Sch irm herr » 
U rserns, die U rsener « Schirm genossen » Uris. Dieses 
ewige L an d rech t w urde m ehrfach  neu beschw oren, 
zu le tz t am  12. IX. 1779 in  U rsern.

Die « Talgem einde », die sp ä te r  regelm ässig am  2. Mai
sonn tag  au f dem  langen Acher bei H ospen ta l tag te , war 
die höchste  politische Gewalt. Sie w ar die V ersam m lung 
aller S tim m fähigen  über 14 Jah ren . Das In itia tiv b e 
gehren w ar in der Form  des « Fünfergeschlechtsbegeh
rens » gew ährleistet. Sie gab Gesetze, w ählte  B ehörden, 
ü b te  die O beraufsicht ü b er die R echtspflege und  V er
w altung. Reiche legislatorische T ätig k eit en tfa lte te  die 
Talgem einde besonders u n te r  A m m ann K laus von H os
p en ta l und  seinen N achfolgern (von 1382 an). Das 
« a lte  Tal buch » ist eine Sam m lung versch. E rlasse von 
1491 bis ca. 1551, das «neue T albuch» eine K odifikation  
des geltenden R echts, seit der 2. H älfte  des 16. Jah rh . 
Von der Talgem . ausgeschlossen w aren als B ürger m in 
deren R echts die H in tersassen , die auch der A llm end
b en u tzung  n u r in b esch ränk tem  U m fang te ilh aftig  w a
ren  und dem  A m m ann jäh rlich  den vorgeschriebenen 
E id abzulegen h a tte n  (geschworene H in tersassen).

H a u p t des Tales, L eiter der Talgem einde, R ich ter 
und  V orsitzender im  T alra te  w ar der jäh rlich  an  der 
M aientalgem einde gew ählte  T alam m ann. E inen  R a t 
der Geschwornen findet m an  erst seit A nfang des 15. 
Ja h rh . neben  dem  A m m ann vor, die « N ün ». Die Talge
m einde t r a t  ihre rich terlichen  K om petenzen  m it der 
Zeit beinahe vo lls tänd ig  dem  R ate  ab. In  die R ech t
sprechung te ilten  sich schliesslich seit ca. E nde des 16. 
Ja h rh . der « R a t der Geschwornen » (nunm ehr die XV) 
fü r Frevel und  S tre itig k eiten  um  E hre, E rb  u n d  Eigen, 
das G ericht der V II und das « O rtgerich t » (M arktge
richt). D er « zwiefache R a t  » u rte ilte  u n te r  Assistenz 
von zwei E hren g esan d ten  aus U ri über todesw ürdige 
V erbrechen. Die alte  R ic h ts tä tte  von U rsern  befand 
sich im  W alde bei H ospen tal, wo h eu te  noch Ueber- 
reste  des Galgens sich tb a r sind. Der einzige bekann te  
H exenprozess in U rsern  fand  1459 s ta tt .

D er G o tth a rd tran s it wie sp ä ter die frem den K riegs
dienste m eh rten  den W ohlstand  der Bewohner, sodass 
sich im m er m ehr die M öglichkeit ergab, die a lten  L ehen
zinse des A btes von D isentis m it Geld abzulösen. Be
re its im  14. Ja h rh . findet m an  im  Tale « fri ledig eigen 
guot ». Die verble ibenden  R ech te  des A btes w urden 
m ehrfach  in « E inungen » niedergelegt, erstm als 1425. 
Der A b t verzich te te  schliesslich 1649 gegen 1500 U rner 
Gulden au f alle seine w eltlichen R echte.

Als nach  dem Falle des a lten  Bern die französischen 
Heere gegen die w iderspenstigen K an tone  m arschierten , 
t r a t  U rsern  durch  eine D elegation m it General Schauen
burg  in V erhandlungen und  erlang te  u n te r  den näm li
chen Bedingungen wie Schwyz Frieden. Am 22. v. 1798 
fand die le tz te  Talgem einde s ta tt .  Die H elvetik  gliederte 
die T alschaft m it den Gem. W assen, Göschenen und 
deren Filialen als Bezirk A n d e rm att dem K t. W ald
s tä tte n  an. Die K o n s titu tio n  fand  in U. im  allgemeinen 
n ich t den entschiedenen W iderstand  wie in den U rkan- 
tonen , und  die au fständ ischen  U rner, d u ich  das Ge
fecht bei H ospental (12. in . 1799) endgültig  geschlagen, 
fanden  keine nennensw erte  U n te rstü tzu n g . Besonders 
h a r t  w urde die T albevölkerung durch  den Franzosenein
fall und  die anschliessenden K äm pfe betroffen, da  sie 
fü r den gesam ten U n te rh a lt der völlig ausgehungerten  
und  bis 10 000 M ann sta rk en  russischen, östereichischen 
und  französischen Heere aufzukom m en h a tte . B ekannt 
ist Suworows A lpenübergang und  sein b lu tiges Gefecht 
in der Schöllenen 1799. —  Die M ediation ste llte  1803 
das alte  U nabhäng igkeitsverhä ltn is n ich t wieder her ; 
U rsern  w urde u n te r  teilw eiser R espektierung  der a lten  
R echte als B ezirk dem  K t. U ri angegliedert. Die versch. 
V erfassungsänderungen U ris in  den folgenden Jah ren  
Hessen aber die a lten  Sonderrechte U rserns im m er m ehr 
verschw inden, so die Verfassungen von 1850, 1875, bis
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schliesslich diejenige von 1888 die ehem alige Selb- I 
s tänd igkeit U rserns endgültig  vern ich te te. Verschiedene 
Separationsbestrebungen  U rserns und  A nschlussver
handlungen m it B ern, G raubünden und  W allis blieben 
erfolglos. —  H eute  is t U rsern  neben dem 
alten L ande U ri ein besonderer G erichts
bezirk für die erste In stan z  (Landgericht 
Ursern) und w äh lt seit 1929 die R ich ter 
wieder selbst.

Kirche, Schule u. a. Die C hristianisie
rung des Tales erfolgte nach  der T rad i
tion durch  die thebäischcn  M ärtyrer Fe
lix und R egula, sowie den hl. Sigisbert, 
den Schüler des hl. K olum ban. Erwie- 
senerm assen gehörte U. seit dem  8. Jah rb . 
auch  k irchlich  zu D isentis. U rspr. bildete 
U. eine einzige P farre i m it der H a u p tk ir
che in A n d erm att. Seit 1602 ist P e ter 
und P au l in A nder m att H auptk irche.
H ospental, seit dem  14. Ja h rh . eine K a
planei, w urde 1886 eigene P farre i ; R ealp, 
seit 1518 K aplanei, is t seit 1882 eigene 
Pfarrei. Die dem  hl. K olum ban  geweihte 
Kirche in A n d e rm att, das ä lteste  Talhei
ligtum , is t jedoch  m it der im  T estam en t 
des Tello 766 g en an n ten  K olum bank ir
che n ich t identisch , wie vielfach ange
nom m en w urde, denn le tz te re  is t in Sa
gene zu suchen. Den K irchensatz  besass 
von jeh e r die A btei D isentis, doch ü b te  
die Talgem einde schon seit dem  15.
Jah rh . das P rä sen ta tio n srech t aus. Die 
Gem. A n d e rm att verzich te te  1688 frei
willig au f dieses R ech t u. übergab die P farrei dem 
K apuzinerorden  zur P asto ra tio n , welchem  Beispiel R e
alp 1735 folgte. H eute  h a t  U rsern  auch eine p ro te 
stan tische K irche in A n d erm att. Die im Tale nieder
gelassenen P ro te s tan te n  besitzen  m it denjenigen des 
ganzen K an tons zusam m en seit 1916 als p ro te s ta n ti

sche K irchgem einde von U ri öffentlichrechtliche P er
sönlichkeit.

1610 wird erstm als die A nstellung eines Schulm eisters 
erw ähnt. Besonders u n te r  den K apuzinern  kam  dann 
das Schulwesen in B lüte. Im  18.-19. Ja h rh . g ib t es in 
A n d erm att neben einer P rim är- auch  eine L ateinschule, 
die sp ä ter jedoch  zur Sekundarschule um gew andelt 
wurde. Seit 1714 w erden th ea tra lisch e  A ufführungen 
grosser b iblischer Stücke erw ähnt.

M ilitär. Seit dem  L an d rech t m it U ri (1410) w ar das 
T albanner neben dem  U rner L andesbanner im  Felde 
s te ts un terschlagen. Das A m t des P ann erh errn  ga lt als 
eine der höchsten  Talw ürden und  w urde jew eilen durch 
die Talgem einde vergeben. Die Ju n g m an n sch aft von U. 
nahm  wohl m it den U rnern  an den m eisten kriegerischen 
U nternehm ungen  der Eidgenossen teil. 1887-1901 w ur
den im  Gebiet von U. die bek an n ten  G o tthardbefesti
gungen angelegt. A n d e rm att is t se ither eidg. W affen
platz.

Die K o rpora tion  U rsern  is t die Nachfolgerin der a lten  
Talgem einde und  um fasst die G esam theit aller T alb ü r
ger, h a t  jedoch  keine poltischen F u nk tionen  m ehr. 
Sie b esitz t die A lpen und A llm enden, die von ih r ge
nossenschaftlich g en u tz t w erden, und  besorgt das A r
m enwesen, fü r das ih r das « V enedigerstift » zur Ver
fügung steh t. Z ur U nterb ringung  von A rm en und  be
dürftigen  D urchreisenden b esteh t in A n d erm att der 
alte Spital. H eute  sind die V erkehrsverbindungen der 
T alschaft durch  die A lpenstrassen  über F urk a , G o tthard  
und O beralp, sowie durch  die Schm alspurbahn Drig- 
D isentis und  die Schöllenenbahn hergestellt.

Bibliographie. E m il Abegg : Die M undart von U. — 
Alex C hristen : Die Entw icklung der Gerichtsverfassung 
in  U. —  R. H oppeier : U. im  Mittelalter. — A. Müller : 
Urkundenregesten des Tales U. 1317-1525 (in Gfr. 1852).
— P. Leopold Durgiai : Die K apuziner im  Urserntale.
— Ed. W ym ann : Die schulgesch. Literatur von Uri (in 
Schweizer Schule  1928, Nr. 32). — P. N. C urti : Das 
Urserntal und  das Kloster D isentis (in Studien und  
M itteil, zur Gesch. des Benediktinerordens). — Z S R  X II.
— Gfr. 1915. — Nbl. v. Uri 1900, 1911, 1915, 1917,

1921, 1926, 1927, 1928. — R. H oppeier in A S G 1906, 
1907, 1908, 1910 ; J S G  32, 33 ; A LIS  1911. [A. C h r i s t e n .] 

U R S 1N S (K t. W aad t, Bez. Y verdon. S. G L S ). Gem. 
und Dorf. Ursingio 1008 ; Ursi 1174. Die heutige K irche

w urde au f den R uinen eines röm ischen 10,30 m  langen 
und 8,40 m  bre iten  B auwerks erstellt m it einer M auer
dicke von 1,30 m ; es schein t ein Tem pel des M erkur 
gewesen zu sein. Ganz in der N ähe sind U eborreste von 
röm ischen W ohnungen aus dem  2. Jah rh . U nw eit U. 
en tdeck te  1608 der A rzt Fabricius H ildanus ein bur- 
gundisches Gräberfeld m it G ü rte lp la tten , nam entlich  
solche m it dem  D anielm otiv. Im  M itte lalter gehörte U. 
zur H errschaft Belm ont. Die dem  hl. N ikolaus geweihte 
Kirche, heu te  Filiale von Gressy, w urde 1154 vom  
Bischof St. A m adeus dem  K apite l von L ausanne ge
schenkt. Das heutige Gebäude scheint au f das 15. Jah rh . 
zurückzugehen ; 1902-1914 wurde es vollständig  re s tau 
riert. G eburts- und E heregister seit 1684, S terberegister 
seit 1755. —  Vergl. DLIV. — D. Viollier : Carte archéo
logique. [M. R.]

U R S IZ IN . Nam e zweier Bischöfe von Chur. — 
U r s i z i n  I. w ird der T rad ition  gem äss als 5. Bischof 
von Chur angegeben. E r wird im  6. Ja h rh . gelebt haben  ; 
über ihn sind keine Quellen au f uns gekom m en. — 
U r s i z i n  I I ., V erw andter der Vilctoriden, Mönch von 
D isentis, A b t des K losters D isentis 730, füh rte  im  K lo
ste r die Regel des hl. B enedikt ein, w ar von 754 an A bt 
und Bischof von Chur zugleich. U n te r ihm  erfolgte der 
A usbau des K losters und der K losterkirche. R esignierte 
als A b t und  Bischof 758, w ird als Heiliger verehrt. 
Sein F est w ird im  B istum  Chur am  2. O ktober gefeiert. 
—  Vergl. J . G. M ayer : Gesch. des B istum s Chur I. — 
P. A. Schum acher : A lb u m  Disertinense, p. 3. —  B Z  
V II, p. 233. [J. S i m o n e t . ]

U R S P R U N G . Fam ilie von U eken (A argau), die seit 
ca. 1700 zuerst in  H ornussen nachgewiesen ist und  sich 
auch nach H erznach, Gipf-Oberfrick, Laufenburg , Zur- 
zach, Basel und  Zürich verzweigte. —  1. A l b e r t , 
* 16. v ili. 1862, P räsid en t des B ez.-G erichts Zurzach 
1886-1892, G rossrat 1886-1892, N a tio n a lra t 1890-1902, 
Mitglied des O bergerichts 1890-1902 (P räsiden t 1900- 
1901), B undesrich ter seit 1902 (P räsiden t 1918 u. 1919), 
Dr. ju r. h. c. der U n iv ersitä t Basel. — 2. G u s t a v  A d o l f , 
B ruder von Nr. 1, K aufm ann , S tad tam m an n  von L au
fenburg 1904, G rossrat 1908, N a tio n a lra t 1911-1919. —
3. A l f r e d , Dr. phil., * 22. x il. 1876, a. o. Professor 
der B otan ik  an  der U n iv ersitä t F reiburg  seit 1913,
o. Prof. 1917, D irek tor des B otanischen In s ti tu ts  seit 
1903, Fachschriftsteller. — Jahrbuch der eidg. Bäte 
1930. — SZ G L . — S tam m baum  im  Besitze von W. 
U rsprung-Fenner, Basel. [H. Tr.]

Hospental im  Urserntal um 1830. Nach einem Aquarell von M. Kälin 
(Schweizerische Landesbibliotkek, Bern).
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U R S U L 1 N E R  I N N E N . Die nach der hi. U rsula 
ben an n te  K ongregation  der U rsu linerinnen  wurde 
1535 von Angela M eriti in  B rescia g estifte t. 1544 von 
P a p s t P au l I I I .  au f F ü rb itte  des K ard inals K arl Bor- 
rom äus b es tä tig t, v e rb re ite te  sich der O rden rasch  
in Ita lien  und  F rankreich . Ziel des Ordens is t die 
H eranb ildung  und  U nterw eisung  einer christlichen J u 
gend. W appen : in  B lau ein goldener Sparren  ü ber einem  
sinkenden goldenen H albm ond, ü b e rh ö h t von zwei gol
denen S ternen.

Die Schweizer U rsu linerinnenkongregation  w eist in  
ih ren  A nfängen nach  F rankreich , wo A nna von X ainc- 
tonge (1567-1621) am  16. V I .  1606 in  Dole die « Com
pagnie de S ain te  - U rsule » g ründete . Von h ier aus 
schickte sie 1619 die Schw estern A nna A lterie t und  
A nna B arb ier nach  P ru n tru t ,  um  h ier eine neue K loster
gem einschaft ins L eben zu rufen . D er Basler F ü rs tb i
schof W ilhelm  von B aldenste in  liess ihnen  ein Gebäude 
errich ten , das sich bald  m it O rdensgliedern bevölkerte . 
D er D reissigjährige K rieg b rach te  schlim m e Tage fü r die 
neue G ründung  ; als 1634 die Schweden P ru n tru t  ver
heerten , Hohen die Schw estern. Zwölf derselben lan g ten  
am  27. in .  1634 in  F re ibu rg  an, wo ihnen der K anzler 
von M ontenach sein H aus zur V erfügung stellte. Die 
dan k b aren  Schw estern übernahm en den unentgeltlichen  
U n te rric h t der K inder u n d  g rün d e ten  eine Sonntags- 
schule fü r F rau en  u. T öchter. In  F ra u  Z im m erm ann- 
v. W eck erstan d  den F reiburger U rsulinerinnen eine 
Gönnerin. 1638 erw arb sie dem  O rden das H aus zum  
S torchen bei der T our de Ja q u e m a rt, das die Schw estern 
am  13. v u . 1638 m it E inw illigung des G eneralvikars 
der Diözese L ausanne, Dr. Schaber, bezogen. Als 1639 
die P est in F re ibu rg  ausbrach , ste llten  sich die Schwe
ste rn  in den D ienst der K ranken . 1645 u n te rrich te ten  
die U rsu linerinnen  unentge ltlich  200 Schülerinnen, was 
ihnen  am  1. I I .  1646 das N iederlassungsrecht ein trug .

In  diese Zeit fä llt die T rennung  der H äuser P ru n tru t  
und  F reiburg . D en G ründerinnen w ar die W ahl eines 
der beiden O rte freigestellt. F ü n f M itglieder zogen nach 
P ru n tru t  ins M utterhaus, w ährend  die übrigen in F re i
burg  eine neue K ongregation  b ilde ten  und  als V orstehe
rin  P e rn e tte  Cuenot w ählten . 1653 wurde der G rundstein 
zur St. U rsulakirche gelegt, die am  23. III. 1655 von 
Bischof K n ab  eingew eiht w urde. L etz te rer p lan te  auch 
die G ründung einer U .-K ongregation  in Luzern. In 
folge seines vorzeitigen  Todes w ar es dem  L uzerner 
K anonikus K aufm ann  Vorbehalten, dieses P ro jek t zu 
verw irklichen. An die Spitze der kleinen G em einschaft 
berief er Sr. M argaretha Gassm ann. 1660 eröffneten die 
U rsu linerinnen  in  Luzern eine öffentliche M ädchen
schule. 1798 w urde das U .-K loster M. H ilf den helve
tischen  B ehörden als R esidenz e ingeräum t, nach  dem 
S turz  der H e lvetik  ab er w ieder von den N onnen bezo
gen. Es bestan d  m it den Schulen bis 1848, wo es in 
folge des Sonderbundskrieges als « den Je su iten  affi- 
liiert » aufgehoben wurde.

1661 liessen sich die U rsulinerinnen auch in Brig n ie
der. H au p tm an n  Stockaiper erw irkte ihre N iederlassung 
im W allis. E r liess ihnen  in Brig ein grosses K loster b a u 
en, das die Schw estern am  22. I I .  1662 bezogen. H eute  
noch u n te rrich ten  die E riger Schw estern in  den dortigen 
P rim arschulen  und  in m ehreren  G em einden des O ber
wallis. Sie führen  dazu ein blühendes P ensionat, die 
k an tonale  deutsche N orm alschule, eine H andelsschule 
und  eine H aushaltungsschule  in Visp. Die N iederlassung 
von S itten  w urde 1884 von fü n f Schw estern aus Brig 
gegründet, die G eneralv ikar Mgr. B la tte r  nach  S itten  
berief. Ausser dem  W aisenhaus leiten  die Schw estern 
d o rt die k an tonale  französische N orm alschule, sowie 
m ehrere P rim är- u n d  H aushaltungsschulen  im  K an ton .

1677 w urde die E rw eiterung  des O rdenshauses in 
F re ibu rg  notw endig. Als am  2. III. 1798 die F ran zo 
sen in  F re ibu rg  einzogen, w urde das H aus der U rsu
linerinnen in eine K aserne um gew andelt, um  schliess
lich ohne jeden  G rund zerstö rt zu werden. Die Schwe
ste rn  fanden  im  K loster M aigrauge U n te rk u n ft.

Bessere Zeiten b rach te  der A nfang des 19. Ja h rh . Am 
17.' x . 1804 nahm en die U rsu linerinnen  ih r H aus in 
F re ibu rg  w ieder in  Besitz. N achdem  auch  das M u tter
haus in  P ru n tru t  durch  den E inm arsch  der frem den

H eere schw er gelitten , schickte die F reibu rger K ongre
gation  1818 zu den W iederherste llungsarbeiten  t a t 
k räftige  Hilfe. 1848 w urde —  in A usführung des 
A rt. 88 der neuen  B undesverfassung —  das O rdensgut 
neuerdings konfisziert, das P ensiona t geschlossen, die 
Schw estern zerstreu t, doch w urde das K loster 1856 
w iederhergestellt. H eute  leiten  die U rsu linerinnen  die 
Pensionate  St. U rsu la  in F reiburg , die H öhere H an d els
schule fü r M ädchen in  G am bach (Freiburg), die H au s
haltungsschu le  an  der M urtenstrasse  in  F re ibu rg  und 
das P ensionat St. Agnes in  F reiburg . 1892 eröffneten 
sie eine H aushaltungsschule  in O rsonnens, 1923 eine 
K inderp ilegerinnenschule  in  B ertigny. A usserdem  u n 
te rrich ten  sie an  verschiedenen O rten  der K te . F reiburg , 
W aad t und  W allis. 1932 leben 170 U rsu linerinnen  in 
F reiburg , 90 in Brig, 50 in S itten , 40 in P ru n tru t.  1874 
zogen die Schw estern von P ru n tru t  infolge des K u ltu r
kam pfes n ach  Schloss Mouche (F rankreich ), kehrten  
aber 1903 zurück.

Bibliographie. Sain te-Foi : A nnales de Vordre de sainte 
Ursule (C lerm ont 1858). —  A lt : Histoire de sainte 
Angele M erici (Paris 1885). —  B ernhard  A rens S. J . : 
A n n a  von X ainctonge  (F reiburg  i. B. 1903). —  M. Do
m inica A m m ann : Schwester Euphem ia Dorer (F re i
burg  i. 11., 1904). —  A. de N itray  : Une éducatrice au 
X V 11° s. (Paris 1919). —  Les Ursulines en Suisse  
(F reiburg  1930). [P.  M e i n t e l .]

U R S W I L  (K t. L uzern, A m t u. Gem. H ochdorf. 
S. GLS). H of ; Ursewile 893 ; G erich tss tä tte  fü r den 
Twing H ohenrain . Die Schm iede is t seit 1309, die T a
verne seit 1416, die K apelle seit 1565 genann t. Das 
M annlehen w urde 1537 v e rk au ft und  gete ilt. Der 
Twing zählte  1583 26 H äuser. —  Von Ü. s tam m te  
eine S tad tbü rgerfam ilie  dieses N am ens im  14. u. 15. 
Ja h rh . Von hier stam m te  —  L e o d e g a r  Ineichen, A bt 
zu R heinau  (1810-1876). —  Gfr. Reg. —  U Z.— Melch. 
E sterm ann  : Gesch. d. P farrei Hochdorf. —■ Z S R  1882- 
1883. [P. X.  W.]

U R S Y  (K t. F reiburg , Bez. Glane. S. GLS). D orf und  
Gem. W appen  : gete ilt, oben in R ot 
ein silbernes St. M auritiuskreuz, u n 
ten  in Gold ein schw arzer schreitender 
B är. Ursei, de Urseio, im  12. Jah rh . 
von ( fu n d u m )  Ursiacum  (G ut eines 
röm . E delm annes nam ens Ursius). 
U rkundlich  t r i t t  U. erst um  die M itte 
des 12. Ja h rh . auf. Das D orf is t seit 
1869 der Sitz der grossen Pfarrei 
U rsy-M orlens, deren dem  hl. M auritius 
gew eihte, schon 996 erw ähnte  Kirche 

früher in  Mörlens s tand . E ine adelige Fam ilie dieses 
N am ens k om m t im  12. und  13. Ja h rh . vor. P farreg iste r 
seit 1760. — Vergl. F. K uenlin  : Diet. II . —  A. Dellien : 
Dictionnaire X I. —  H. Jacca rd  : E ssai de toponymie (in 
A S H F  V II). — P. Æ bischer : S ur les m artyria et les 
martyreta (in B.HS 1928). — M. B enzerath  : Die K ir
chenpatrone der Diözese Lausanne  (in F  G X X ), [J. N.] 

U R T E N E N  (K t. Bern, A m tsbez. F rau b ru n n en . 
S. GLS). Gem. und  D orf in der Kirchgem . Jegenstorf. 
Am K arrw eg U.-W iggiswil w urde 1865 eine keltische 
Goldm ünze gefunden. — [O. T.] — Die niedere G erichts
b a rk e it zu U. kam  von den Grafen von ICiburg an  P e ter 
von Torberg, sp ä ter an  L udw ig von D iesbach und  die 
von B o n ste tten . Jo h an n  Jak o b  von B o n ste tten  v e r
k aufte  im  Jah re  1700 die H errschaften  U. und  M a tts te t
ten  an  Jo h . Friede. W illading ; durch  dessen T ochter 
M argaretha kam en sie an H ieronym us von E rlach 
(H indelbank), bei dessen N achkom m en sie bis 1798 
blieben. D er Z ehnten  gehörte  lange zur einen H älfte  
dem  Inselsp ita l in B ern, zur än d ern  den H erren  von 
E rlach , bis diese 1792-1793 ih re  H älfte  ebenfalls dem 
Inselsp ita l v e rkauften . E in  von a lte rs her den H err
schaftsherren  gehörendes, m ehr als 150 Ju ch a rte n  gros
ses S tück  W ald, das sog. « grosse H errschaftsholz  », 
kam  durch  die K aufverträge  von 1880, 1915 u. 1916 zum 
grösseren Teil an  die B urgergem einde Bern. — W . F. 
v. M ülinen : Beiträge IV . — F r. B ühlm ann  : Das A m t 
F raubrunnen  (1925), p. 40, 74, 81. [Fr. B ü h l m a n n . ]  

U R U G U A Y .  Die ersten  Schw eizerkolonisten liessen 
sich 1861 in U. nieder. 1862 entschloss sich eine weitere
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Gruppe zur A usw anderung dorth in . E iner derselben, 
der B erner J . Gfeller, schilderte in einer kleinen Schrift 
die U eberfahrtserlebnisse. Wie in  ändern  Ländern  
Südam erikas, w ar der A nfang der Schweizerkolonisa
tion  in  U. m ühsam . Mit der Zeit se tzte  jedoch eine 
B lüte ein, bis dass die grösste schweizerische Kolonie, 
N ueva H elvecia, gewisserm assen ein S ta a t im  S taate  
war, w ovon ihre eigenen landw irtschaftlichen , in d u 
striellen und  kom m erziellen U nternehm ungen  zeugen. 
In neuerer Zeit haben  sich die U ruguay-Schw eizer 
sta rk  m it spanischen u n d  deutschen E lem enten ver
m ischt. Der E ntw ick lung  von K irche u. Schule w urde 
von jeh er grosse A ufm erksam keit geschenkt ; so da
tie rt die erste Schweizerschule in U. schon von 1863, 
um  sp ä ter allerdings in eine S taatsschule  übergeführt 
zu w erden. H eu te  bestehen daneben noch andere 
L ehrin stitu te  zur A usbildung der K oloniekinder. Die 
Schweizer in U. verfügen über ein entw ickeltes Vereins
und K lubwesen. In  den le tz ten  Jah ren  is t die schweizeri
sche E inw anderung  in U. zu einem  gewissen S tillstand 
gekom m en ; der Mangel an  B lutauffrischung h a t sich 
im C harak ter der Kolonie bereits deu tlich  ausgeprägt. 
Nach der uruguay ischen  S ta tis tik  b e trä g t die Zahl der 
Schweizer ca. 1400, w ovon ein grosser Teil in U. geboren 
wurde. N eben den L andw irten  sind zahlreiche andere 
B erufsarten  v e rtre ten . Anlässlich der Feier der h u n d e rt
jährigen  U nabhängigkeit U .’s schenkte die dortige 
Schweizerkolonie der H a u p ts ta d t M ontevideo au f einen 
zu diesem  Zwecke zur Verfügung gestellten  P la tz  ein 
durch den Tessiner B ildhauer Belloni ausgeführtes Teil
denkm al als sich tbares Zeichen der D ankbarke it. H in
w iederum  w urden von den dortigen Behörden aus Sym 
p ath ie  zu unserem  L ande eine ganze A nzahl S trassen 
m it Schw eizernam en bezeichnet.

Die u ruguayische Kolonie in  der Schweiz um fasst 
nur etw a 40 Personen. D er einzige zwischen U. u n d  der 
Schweiz bestehende V ertrag  ist der am  27. II. 1923 
abgeschlossene A uslieferungsvertrag , m it Z usa tzp ro to 
koll vom  26. XI. 1926. Der H andelsverkehr der Schweiz 
m it U. im  Jah re  1931 belief sich au f ru n d  4 Mill. Fr., 
w ovon au f die E in fu h r aus U. 1, 9 und  au f die A usfuhr 
nach  U. 2,1 Mill. Fr. entfallen. U. ist seit 1880 m il 
verschiedenen U n te rb rü ch en  durch  einen M inister di
plom atisch  in der Schweiz v e rtre ten , der seinen Sitz 
bis 1915 in Paris, R om  u. W ien h a tte . Seither resid iert 
der u ruguayische V ertre te r u n u n terb rochen  in Bern.

Uruguayische Vertreter in  der Schweiz :
Diaz, Ju a n  José, a. o. G. u. b. M. 16. m . 1880 - 30. IX»

1889.
Nin, A lberto , a.  o. G. u. b. M. 11. III. 1895 - 24. IX. 1896. 
Cuestas, Ju a n , a. o. G. u. b. M. 7. x i. 1906 - 5. x . 1908. 
Susviela Guarch, Federico, a. o. G. u. b. M. 22. ix . 1910 -

13. v u . 1911.
Guani, A lberto , a. o. G. u. b. M. 13. v ii. 1911 - 7. I. 1915. 
Acevedo Diaz, E doardo , a. o. G. u. b. M. 10. v ii. 1917 -

4. II. 1920.
Castro, Alfredo de, G eschäftsträger ad. in t. 4. II. 1920 -

12. iv. 1923.
Buero, E nrique, a. o. G. u. b. M. 8. v. 1923 - 20. v ili.

1927.
Castro, Afredo de, a. o. G. u. b. M. seit 16. IX. 1927.

A usserdem  u n te rh ä lt U. m ehrere K onsu late  in u n 
serem  Lande, näm lich in B ern (seit 1858), in Basel (seit 
1865), in Lugano (seit 1872), in  Genf (seit 1881) und  in 
Zürich (seit 1920).

Die Schweiz ist durch ihre 1891 geschaffene G esandt
schaft in Buenos Aires (seit 1922 M inister Egger) diplo
m atisch  in  U. ve rtre ten . 1859 w urde in M ontevideo ein 
Schweiz. K onsu lat eröffnet, dessen U m w andlung in ein 
G eneralkonsulat 1921 erfolgte. Seit der Dem ission des 
letz ten  Postenchefs, Dr. Max Guyer (1924-1931) wird 
diese V ertre tu n g  durch  einen Verweser geleitet. Vize
konsulate bestanden  sodann in P ay sandü  1885-1920 
und in der bereits gen an n ten  Kolonie N ueva Helvecia 
1889-1908. Beide Posten  w urden 1920 aufgehoben und 
dem G eneralkonsulat in M ontevideo einverleibt. — 
Ju a n  W erner B erger : Colonia Suiza, a tracés de Setenta 
Atios (M ontevideo 1930). —■ C. Zbinden : Ausw ande
rung  f l .  U ruguay). [Bzr.]

U R Z A C H ,  von.  Siehe ZuRZACH VON.
U S P U N N E N .  S ic h e  U n s p u n n e n .
U S T E R  (K t. Zürich, Bez. U ster. S. GLS). Politische 

u. K irchgem einde, u rspr. Ustra, spä
te r  Ustri. W appen : gespalten , rech ts 
von Silber, links von R o t m it zwei 
silbernen Q uerbalken (W appen der 
H erren  von U ster). P fah lb au ten  fan 
den sich am  Greifensee bei R iedikon 
aus neolith ischer Zeit, F unde aus der 
Bronzezeit in N änikon, keltische G rab
hügel längs des « Herweges ». E in 
1694 in den F u n d am en ten  des P fa rr
hauses aufgefundener M erkur lässt 

verm uten , dass eine röm ische S trasse durch  U. führte. 
G räber aus der alam annisclien und  fränkischen Zeit bei 
Freudw il, W inikon und  N änikon. Im  S p ä tm itte la lte r 
gab es in O beruster, Freudw il, W errilton und  N änikon 
freie G üter ; die Satzungen w aren in  der Öffnung von 
Nossilton 1431 niedergelegt. In  Sulzbach und  R iedikon 
waren G otteshausgüter, in den H of M önchaltorf ge
hörig, in N iederuster Lehenhöfe des Schlosses Greifen
see. In  Nossikon und einem  Teil von K irchuster w aren  
die H erren  au f der Burg U ster G rundherren. Die niedere 
G erichtsbarkeit s tan d  in Sulzbach und  R iedikon beim  
L andvogt in G rüningen, in Nossikon und  W erm atsw il 
bei den H erren  au f der Burg U ster, in K irchuster teils 
bei denselben, teils beim  In h ab er des Laubishofes (K lo
ste r R ü ti), an allen ändern  O rten beim  Besitzer der B urg 
Greifensee. U. gehörte im  übrigen zur H errschaft Grei
fensee und kam  1402 m it der L andvogtei Greifensee 
an die S ta d t Zürich. E in  Teil der Gem. m it der B urg 
verblieb lange den Freiherren  von U ster u. kam  etw a 
1250 an  die Freiherren  v. B onstetten . Die zur B urg ge
hörige Vogtei gelangte 1564 an die S tad t Zürich. H in 
sichtlich der hohen G erich tsbarkeit gehörte daher die 
heutige politische Gem. U. teils zur H errschaft G rünin
gen, teils zur G rafschaft K yburg , teils m it der H e rr
schaft Greifensee d irek t u n te r  die zürcherische O brig
keit. Die R evolution  1798 schuf die M unizipalgem. 
U ster, deren Grenzen sich m it denjenigen der P farrei 
deckten.

Die B urg  U ster is t nachweislich m indestens 1320- 
1524 im  Besitz der B onste tten , kam  1524 durch  E rb 
schaft an  Ludwig von Diesbach, w ar 1560-1639 im  Be
sitz der Freiherren  von H ohensax und ging sp ä ter von 
H and  zu H and. Der T urm  b ran n te  1492 ab ; als 1526 
auch das zugehörige W ohnhaus ab b ran n te , w urde 1529 
der T urm  als W ohnung neu hergeste llt. 1752 w urde er 
ringsum  m it einem W ohnhause um geben. Um  die M itte 
des 19. Jah rh . w urde das Schloss um gebaut, der T urm  
zum  B ezirksgefängnis, das W ohnhaus zur W irtschaft. 
Seit ca. 1919 h a t eine H aushaltungsschule darin  U n
te rk u n ft gefunden.

Die erste B aum w ollspinnerei w urde 1823 von Oberst 
H einrich K unz, dem  « Spinnerkönig », gegründet. U n
gewollt w urde U. am  22. x i. 1830 wegen seiner zentralen  
Lage und  seiner neuen geräum igen K irche zum  Ver
sam m lungsort fü r die m it dem  Regim e U nzufriedenen be
s tim m t (s. A rt. U s t e r t a g ). 1832 zündeten  v e rb itte rte  
H andw erker aus dem  O berland eine Fabrik  in O beruster 
an  (B rand von U ster). 1867 w ar U. ein Z entrum  der de
m okratischen  Bewegung ; P fa rrer Sai. Vögelin, N atio 
n a lra t H. G runholzer u. Sekundarlehrer J . G. Sieber 
w aren  einflussreiche F ü h re r der neuen polit. R ichtung.

Die P farrei U ste r um fasste u rspr. auch  noch die Gem. 
Greifensee und Volketswii. Z en trum  w ar die am  A bhang 
des Schlosshügels stehende A ndreaskirche, au f deren 
V orhandensein schon eine U rkunde von 902 in d irek t 
hinzuw eisen scheint. Das Jah rze itb u ch  von 1473 be 
zeichnet den A ndreastag  1099 als Tag der K irchw eihe 
und H einrich von R appers wil als S tifte r und  In h ab er 
des G otteshauses. D er K irchensatz  gehörte zum  sog. 
Laubishof, der noch 1300 im  Besitze der Gräfin E li
sabe th  von H absburg-R appersw il erschein t, sp ä te r an 
die Edlen von L andenberg  von Greifensee und  von 
diesen 1438 an  das K loster R ü ti 1525, an den S ta a t über
ging. Die K irche w ar ein rom anisches B auw erk, dessen 
Chor eine andere Axe als das H auptsch iff h a tte  u. m ög
licherweise als R est einer noch älte ren  K irche angese-
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lien w erden m uss. Im  In n ern  befanden  sich G rab stä tten  
der F reiherren  von B o n ste tten  und  der E dlen  von L an 
denberg  von  Greifensee. Seit 1438 is t die L iste der 
L eu tp rieste r und  der re form ierten  P fa rre r lückenlos 
b ek an n t. D urch  G ründung des S tä d t
chens Greifensee und  E rb au u n g  des 
K irchleins daselbst b e reite te  sich die 
Loslösung eines Teiles des dortigen  
Pfarreigebie tes vor, die m it der R e
form ation  T atsache w urde. 1931 w ur
den die K irchgem . E s te r  u n d  Grei- 
fensec w ieder verein ig t. E benso lei
te te  m an  noch vor der R eform ation  
die A b tren n u n g  der heu tigen  K irch 
gem. Volketsw il in die XVege ; Gutens- 
wil dagegen kam  erst 1767 zu V olkets
wil. Im  südöstlichen Zipfel der P fa r
rei tren n te  m an  1770 den W eiler 
H eusberg  ebenfalls ab  und  vereinigte 
ihn m it M önchaltorf. D afü r w urde 
1869 ein Teil von W erm atsw il (die 
sog. H intergasse) der Gem. Pfäfli- 
kon w eggenom m en und  zu E s te r  ge
schlagen. 1824 w urde die jetz ige  K ir
che, 1828 der K irch tu rm  gebau t. Die 
frü h es ten  Spuren einer Schule weisen 
in die Zeit u n m itte lb a r nach  der 
R eform ation  zurück. M it der Zeit 
en ts tan d en , ausser der auch schon 
ins 16. Ja h rb . zurückreichenden  N e
benschule N änikon, andere N eben
schulen, und  1927 erfolgte die Ver
einigung der neun Schulgem einden.
Sekundarschule seit 1834. Zufolge der 
industrie llen  E ntw ick lung  b ildete  sich ' eine k a th o li
sche D iasporagem einde, die 1884 eine eigene K irche 
erhielt. K atho likenzah l ü b er 2000. Bevölkerung  : 1634, 
1012 Einw . ; 1850, 5081 ; 1900, 7623 ; 1930, 9663. 
T aufbücher seit 1540, E hebücher seit 1553, T o ten b ü 
cher seit 1653 (im S taa tsa rch iv  Zürich). —  [ H .  B ü h l e r . ]
— Vergl. UZ. —  H. B ühler : Pfarrblätter 1-3. —  D er
selbe : Gesch. der Gem. N änikon . — D erselbe : Z ur  
E rinnerung an den B a u  der Kirche zu Uster. —  F. Hegi 
in Z T  u. Festgabe f. P aul Schweizer. — A. L arg iadèr 
in Festgabe f. P aul Schweizer. —  Z W  Chr. 1905, p. 259.
— N bl. d. Stadtbibi. W interthur  1824 (m. Bild). — 
J. H eierli : Archäolog. Karte. — Das Werk 1919, Nr. 3.
— Z T  1876. —  Züricher Kalender 1932 (E ste rb ran d ).
— Bullinger : Reformationgesch. I, p. 80, 357, 429 ; 
I I I ,  p. 154. — E. Egli : Actensam m lung. — Statist. 
M itt. betr. den Kl. Zürich, p. 104. —  Nbl. W aisenhaus 
1920, p. 31, 36, 50, 59. —  L. B osshart : Chronik, p. 68, 
120. —  A S  G I, p. 223. —  N eues W interthurer Tagbl. 
1913, Nr. 169. —  Zürichsee Zeitung  1912, Nr. 140. — 
K. D ändliker : Gesch. der Stadt u. des K ts. Zürich. — 
A S G 1919, p. 350. — A ntiqua  1883, I, p. 61. —  W. W e tt
ste in  : Regeneration, p. 104, 300. —  A U S  1895, Suppt. 
12 ; 1907, p. 76. —  G. Egli : Der B rand von Uster (1889).
— S. Vögelin : N bl. von Uster 1866/1867 (Gesch. der 
K irchgem .). —  H . Z eller-W erdm üller : Zürcher Burgen.
— A. S tüssi : Die Sekundarschule U. 1834-1884. [E. D.] 

U S T E R .  Alte Fam ilie  der Gem. E rlenbach  (Zürich),
die schon 1400 d o rt angesessen is t und  sich sp ä ter auch 
nach K ü snach t verpflanzte . Noch früher erscheint der 
die H erk u n ft von E s te r  bezeichnende N am e (alte Form  
Ustrer) 1377 zu Meilen. —  [J. Erich.] —  HEINRICH, 
ju n io r, Maler, 1774-1866, von Zollikon, leb te  in Feuer- 
th alen . —  S K L . —  A. N üesch u. H .  B ruppacher : Das 
alte Zollikon, p. 325. —  Seit 1833 fanden  m ehrere E in 
bürgerungen  in Zürich von E rlenbach  aus s ta tt .  —  
Zürcher B ürgerbuch. —  S. auch  A rt. E s t e r i .  [E. D.] 

U S T E R T A G .  Die E stertag v ersam m lu n g  vom  22. XI. 
1830 bezeichnet das erstm alige E rw achen der zü rch eri
schen L andschaft seit der E m w älzung  von 1798, ihre 
bleibende E rhebung  zur F re iheit und Selbsbestim m ung. 
Der gewaltige Z ulauf des Volkes erfüllte  die F ü h re r  m it 
M ut und  Z uversicht. E n te r  G lockengeläute zogen über 
zeh n tau sen d  M ann au f den Zim iker, eine kleine Anhöhe 
bei der K irche, h inaus. U m  10 U hr eröffnete H einrich 
Guyer, M üller in B aum a, die T agung. E r zeigte die

N otw endigkeit einer R eform  der V erfassung, indem  
er die h au p tsäch lich sten  F orderungen  des « K ü snach ter 
Mem orials » erw ähnte. Zw eiter R edner w ar Dr. Jo h a n 
nes H egentschw eilcr, A rz t in S täfa , d r itte r  j Jo h an n

Jak o b  Steffan, G em eindeam m ann von W ädensw il, der 
den E n tw u rf  der P e titio n  verlas. Viele tau sen d  H ände 
erhoben sich fü r die Forderungen  und  W ünsche, wie 
sie in dem  b erü h m ten  « M em orial von E s te r  », das für 
die dem okratische V erfassung von 1831 grundlegend 
gew orden ist, zusam m engefasst sind. — An der J a h r 
hu n d ertfe ie r w urde zur bleibenden E rinnerung  an  den 
denkw ürdigen G eb u rtstag  der zürch. D em okratie  au f 
dem  Zim iker ein D enkstein  e rrich te t. —  Vergl. A rt. 
Z ü r i c h .  —  K. D ändliker : Der Ustertag. — N Z Z  1930, 
Nr. 2263. [E. I I a r d m e i e r . ]

U S T E R  (H E R R E N  V O N ). N ach W eingartner ( Hist. 
W elforum ) s tam m ten  sie von einer ausserehelichen 
T ochter des Herzogs E ticho  von B ayern  ab, nach  Al
b rech t von B o n ste tten  w aren sie u rsp r. freiherrlichen 
S tandes u n d  Erbschenlcen der Æ b te  von E insiedeln. 
T schudi n e n n t im  Liber Heremi einen H e l i b e r t u s ,  
nobilis de E s tro , und  einen R e i n g e r u s  und  E o d a l r i -  
cus de E s tro , beide Vögte ü b er Einsiedeln. Die u rk u n d li
che N ennung ist d ü rftig  : U o d a l r i c h  de U stra  1044 und 
HEINRICHS de U ster 1219. —  GH S  (G rafen von R ap 
pers wil). —  In  genealogischem  Zusam m enhänge s teh t 
verm utlich  das gleichnam ige ritte rlich e  M inisterialen
geschlecht der F re iherren  von Schnabelburg . —  1. U l 
r i c h ,  1258, G rundbesitzer zu Rifferswil. — 2. H e i n 
r i c h ,  « der edle r i t te r  von E s tro  », G u ttä te r  des K losters 
F rau en ta l, f  15. x . 1318. M it —  M e c h t i l d ,  G attin  
des W erner von K nutw il vor 1344, s ta rb  das Ge
schlecht wohl aus. — Vergl. UZ. —  M on. Germ. Neer. 
I ,  p. 423. —  S taa tsa rch iv  L uzern, Ja h rze it der F ran 
ziskaner. [ H .  B ü h l e r  u . f  F .  H e g i . ]

U S T E R  I. R atsgesch lech t der S ta d t Zürich (urspr. 
auch  von Ustra, von Uster, Ustrer, Ustry, Ustri, au f 
H erk u n ft von U ster deutend). Die U. sind schon im
14. Ja h rh . besonders in Meilen, E rlenbach  und  K üs
n ach t zahlreich v e rtre ten . 1357 erscheint in den Zürcher 
S teuerrödcln  ein H. von U stre  ; m assenhaft kom m en ge
gen E nde des 14. Ja h rh . u. im  15. Ja h rh . in den R a ts
u nd  R ich tbüchern  T räger dieses N am ens vor. Die A uf
nahm e ins Z ürcher B ürgerrech t erfolgte zu verschiede
nen Zeiten (u. a. schon vor 1377, 1400). Als S tam m vater 
der heu te  noch blühenden Fam ilie  g ilt der 1401 ins 
B ürgerrech t aufgenom m ene Cu n i  oder C o n r a d  U strer 
von E rlibach , was aber au f blosser K om bination  frühe
re r Genealogen zu beruhen  scheint. Von etw a 1500 an 
lassen sich näm lich  zwei Fam ilien  desselben N am ens

Allgemeine Volksversammlung in  Uster  am 22. xi . 1830. Nach einem Kupferstich 
(Schweiz. Landesbibliothek, Bern).



USTERI USTERI 177

unterscheiden, u n te r  denen kein verw andtschaftlicher 
Z usam m enhang  nachw eisbar ist.

I. Die Angehörigen des einen Zweiges üb ten  längere 
Zeit den Fischer- und  Schiffm anns-B eruf aus. W appen : 
in B lau ein g rüner D reiberg, d a rau f ein von einem gol
denen S tern  üb erh ö h te r, liegender goldener H albm ond. 
Dieser Zweig is t im  18. Ja h rh . ausgestorben. Es gingen 
aus ihm  eine Reihe von Schiffm eistern und von Zwo - 
fern  zur Schiilleuten, sp ä ter auch Geistliche und Offi
ziere in  frem den D iensten hervor. — 1. J a k o b ,  von 
H eslibach bei K üsnach t, Fischer, w ahrsch. der erste 
dieses Zweiges, im  Grossen R at 1531, t  gl- Jah res in 
der Schlacht bei K appel. —  2. J a k o b ,  H au p tm an n  in 
K önig H einrich  von N a v a rra ’s D iensten, f  1587 im 
Tam piskrieg. — 3. H e i n r i c h ,  Z unftm eister 1595, Ober
vogt zu B irm ensdorf 1597, t  1600. —  4. H a n s ,  Z unft
m eister 1604, L andvog t zu K nonau  1606, t  1632. — 
5. W i l h e l m ,  Sohn von Nr. 3, * 1589, G oldschm ied.— 
S taa tsa rch iv  Zürich, E I 10, 1. —  F. Hegi : Glückshafen
rodel. —  H. Bullinger : Reform.-Gesch. — J. Strick ier : 
A ktensam m lung. — Fries : Geschlechterbuch.

II . Die andere  Fam ilie betrieb  w ährend m ehrerer Ge
nerationen  das Müller - H andw erk. 
W appen  : in Silber ein halbes rotes 

- A ,  M ühlerad, darüber ein ha lber ro te r
vT Ï Ï /  Stern. S pä ter gingen diese U. auch

^■rrl i II11 Ityw zu ändern  H andw erken über ; Ver
tre te r  versch. Zweige w idm eten sich 
der W issenschaft und dem geistlichen 

k L /JJW  Beruf, im  H andel speziell der Seiden- 
\ " 5 L Q r 'y /  branche. Die reichen K aufherren  un-

_ te r  den U. vom  N euenhof gelangten 
bald  auch in den Kleinen R a t und 

andere einflussreiche Stellungen und w urden den P a tr i
ziern zugerechnet. Zweiglinien der U. vom  N euenhof 
w aren die U. vom  T alhof u. U. vom  Talegg.—• 1. (Alt-) 
H a n s , v erm utlich  Enkel des eingangs erw. Cuni, ist der 
erste urk . feststehende Ahne der heutigen U., Müller 
und Schleifer, Teilnehm er an versch. Kriegszügen, 
Zwölfer 1499, f  nach  1504. —  2. (Jung-) H a n s , Sohn 
von Nr. 1, üb ern ah m  1490 die väterliche Mühle. Teil
nehm er am  Schw abenkrieg 1499, Mitglied versch. 
R atskom m issionen, K riegsrat 1521, Pfleger des Spitals 
1522, R atsv ero rd n e te r im  Täuferprozess 1526, e n t 
schiedener A nhänger der R eform ation , Schultheiss des 
S tad tgerich ts 1526 (der erste vom  R a t, n ich t m ehr von 
der Æ btissin  gew ählte), 1530 im  sog. Müllerprozess 
m it än d ern  seines H andw erkes kom p ro m ittie rt und 
seiner Æ m ter en tse tz t, nachher rehab ilitie rt, 1531 wie
der im  K riegsrat, f  um  1536. — F. Hegi : Glückshafen
rodel. —  Bullinger : Ref.-Gesch. — Egli : Actensam m lung  
— F insler : Chronik d. Bernh. W yss. — S taatsarch . 
Zürich. — S tad ta rch . Zürich. — 3. H e in r ic h , 1584- 
1636, Müller, A m tm ann  zu Stein 1630-1636. — 4. H ans 
H e in r ic h , B ruder von Nr. 3, 1590-1670, Müller, Ober
vogt zu Hegi 1643, G antm eister und E herich ter. — 
5. H ans  R u d o l f , Sohn von Nr. 3, 1625-1690, während 
40 Ja h ren  Maler in Venedig, D alm atien  und  Morea, 
k eh rte  1689 in die H eim at zurück. — 6. H e in r ic h , 
Enkel von Nr. 3, 1642-1724, Schlosser, A m tm ann im 
K appelerhof 1693. —  7. H e in r ic h , 1643-1704, A pothe
ker, A m tm ann  im Schaffhauser-H aus 1 6 9 1 .— 8. P a u 
l u s , 1644-1718, schwang sich vom  Spezereihändler zum 
reichen K aufherrn  in W olle und Seide em por, erbaute 
1684 den im Talacker, am  spä teren  P arad ep la tz  gelege
nen, bis 1929 von seinen N achkom m en bew ohnten 
« N euenhof » und  begründete  dam it die Linie der Usteri 
vom Neuenhof. — 9. J o h a n n e s , Sohn von Nr. 8, 1673- 
1718, In h ab er einer W ollenfabrik, E rbauer des T alh au 
ses. — 10. Me l c h io r , Urenkel von Nr. 3, 1672-1753, 
P fa rre r zu H elikon  1697, K äm m erer 1711, D ekan 1724, 
V orkäm pfer der O rthodoxie, Verfasser religiöser Schrif
ten  und  einer B eschreibung des Zwölferkrieges. — 11. 
J o h a n n  Ma r t in  I., vom  Neuenhof, Sohn von Nr. 8, 
1678-1756, K auf- und  H andelsherr, In h ab er der Seiden
firma M artin  U. Söhne, R ittm eiste r, Zwölfer zur W aag 
1718. — 12. P a u l u s , Sohn von Nr. 9, 1695-1750, K auf
m ann  und F ab rik an t, D irek tor der K aufm annschaft 
1739, Zwölfer zur W aag 1744. — 13. J o h a n n  Mar 
t in  I I .,  E nkel von Nr. 11, 1738-1790, im Talegg, K auf

m ann, H au p tm an n  1761, N eurich ter am  S tad tgerich t
1763, R a tsh err, O bervogt in B irm ensdorf und U rdorf, 
Mitglied vieler Kom m issionen, sowie der Helv. Gesell
schaft, M itstifter der Gesellschaft au f dem  K unstsaa l, 
M itinhaber der 1763 gegr. Porzellanfabrik  im Schoo- 
ren. ■— Monatliche Nachrichten 1790. —  K arl Frei : 
Schweiz. Landesm useum  (in Die historischen M useen  
der Schweiz 6, 1930). — 14. L e o n h a r d  J . , B ruder von 
Nr. 13, 1741-1789, Theologe, Prof. des H ebräischen
1764, Prof. a rtiu m  1773, D ekan der E x spectan ten  1785, 
Prof. der Theologie, Chorherr am  G rossm ünsterstift 
1788, F reund  W inckelm anns und  Rousseaus, L eiter der 
S tad tb ib lio thek , B ahnbrecher fü r M ädchenbildung und 
G ründer der Zürcher Töchterschule. — L. M eister : 
Iielvetiens berühmte M änner. — N bl. d. Chorherren 
1824. — L L H . — O. H unziker : Gesch. d. Volksschule.
— Beil. Pregr. d. Kantonsschule 1886. ■— Z T  1884. — 
Beil. Progr. d. Töchterschule 1895. — A D B . —  N Z Z  
1913, Nr. 1080. — U steri und  R itte r  : Ccrresp. de J . J . 
Rousseau avec L. U. — M onatl. Nachrichten 1789. —
15. M a r t i n , 1744-1798, A rtille riehaup tm ann  1787, V er
fechter der R echte der B ürgerschaft gegenüber der 
Regierung beim französ. B undesgeschäft 1777. —  16. 
P a u l u s , B ruder von Nr. 13-14, 1746-1814, K aufm ann, 
H au p tm an n , A m tm ann zu S tein 1796, V erfertiger eines 
Basreliefs (Teil des K ts. Zürich). — M onatl. Nachrichten 
1814. — 17. H e i n r i c h , B ruder von Nr. 16, 1752-1802, 
K aufm ann, Landökonom  in Meilen, Landschaften- 
und K artenzeichner, S tifter der K ünstlergesellschaft, 
K upferstichsam m ler. — 18. J o h a n n  M a r t i n  I I I . ,  vom  
Neuenhof, Enkel von Nr.
11, 1754-1829, K aufherr,
H aup tm ann , Zunfm eister 
•1795, O bervogt zu Erlen- 
bach 1796, reiste 1804 in 
Geschäften nach  N ord
am erika, wobei er fast von 
Seeräubern gefangen w ur
de. — 19. Jo h an n  M a r 
l in  I V . ,  Sohn v. Nr. 13,
1763-1827, im Talegg, be
k an n te r D ichter, Zeichner
u. A ltertum sfreund , pfleg
te  diese Gebiete neben sei
nem  kaufm ännischen Be
ru f  als vielseitiger und 
m eiste rhafter D ile ttan t.
A k tu ar der S tad tb ib lio 
th ek  1794, O bereinnehm er 
des K ts. Zürich w ährend 
d e r  R evolution, re tte te  
1799 nach der 2. Schlacht 
bei Zürich die Staatskasse.
G rossrat 1803, Seckeim eister 1810, R a tsh err 1815, E r
z iehungsrat, Bücherzensor usw., E hrenschildner der Ge
sellschaft zum Schneggen 1820, Schulherr an der K u n s t
schule 1793, g ründete  1806 die Schweiz. Künstlergesell 
schaft, deren P räsiden t er bis 1827 w ar. Verfasser zahl
reicher Neujahrsblätter m it Illustra tionen . Von seinen 
bildlichen D arstellungen sind am  b ek ann testen  das Vater 
unser eines Untenvaldners (1803) ; Muttertreu  (1802) und 
Kindesliebe (1806). Allgemeine V erbreitung erwarb das 
von ihm  gedichtete Lied « F reu t euch des Lebens ». U. 
pflegte vor allem die M undartd ich tung  ; Beispiele sind 
seine Idyllen  De Herr Heiri und  De Vikari (1807-1810). 
W eitere W erke : Erggel im  Steinhus (1825) und anderes. 
K ostüm kenner, sam m elte auch urk . M aterial, Volkslie
der und Glasgemälde. L iterar. Nachlass au f der Z entral
bib lio thek, der künstlerische im Besitz der Zürcher 
K unstgesellschaft. — E. F . von Mülinen : Prodromus.
— Nbl. Künstlerges. 1830, 1847-1849. — Nbl. d. Feuer
werker 1828. —  Nbl. d. Stadtbibi. 1896. — Dichtungen 
von U., hgg. v. D avid  Hess (3 Bde.). —  A D B . — A. Nä- 
geli : J. M . Usteri. —  N Z Z  1923, Nr. 1713, 1724, 1735, 
1762, 1826 ; 1924, Nr. 1146 ; 1927, Nr. 1275. —  ZW C hr  
1913, Nr. 26-28. —  Z T  1859, p. 241 ; 1879, p. 206. —
F. O. Pestalozzi : Zürich. Bilder. — 20. P a u lu s ,  Sohn 
von Nr. 14, 1768-1831, bedeu tender Mediziner, S taa ts
m ann  ti. Jo u rna lis t. Dr. m ed. 1788, b e tä tig te  sich dann, 
teils m it Jak o b  R öm er zusam m en, sehr in tensiv  als

Johann Martin Usteri (Nr. 19) 
Nach einer Lithographie.
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Pub lizist au f botan ischem  u n d  m edizinischem  Gebiet, 
w irk te  daneben als L ehrer am  Mediz. In s ti tu t ,  A rzt und 
A ufseher des bo tanischen G artens und füh rte  einen sehr 
regen Briefwechsel. U n te r dem  E indruck  der französ. 
R evolution  w andte  er sich der Po litik  zu, gab in Leipzig 
m ehrere Z eitschriften  heraus, kam  1797 in den Grossen 
R a t und t r a t  fü r die A m nestierung  der im  Stäfnerhandel 
V eru rte ilten  ein. M itglied der K antons Versammlung 
1798, gl. J . im April helvet. Senator, gl. J . im  Septem ber

P rä sid en t des Senats, wo 
er unerschrocken fü r poli
tische F re iheit und  gegen 
W illkürherrschaft e in tra t. 
E r w irkte als M itglied v ie
ler w ichtigen K om m issio
nen, a rb e ite te  fü h ren d  am  
V erfassungsentw urf, be
teilig te  sich 1799-1800 am 
Sturz des D irektorium s u. 
L aharpes, sowie am  zwei
ten  S taa tss tre ich  vom  7. 
v ili. 1800, w urde im F e
b ru a r 1801 P räsid en t des 
Gesetzgebenden R a ts , op
ponierte  als U n ita rie r dem 
V erfassungsentw urf von 
M alm aison, kam  im Ju li 
in den V ollziehungsrat (im 
Sept. dessen Präsiden t), 

Paulus Usteri. w urde im O ktober P rasi
li ach einer Li thographie.  den t der T agsatzung  und

M itglied des neuen Senats, 
gleich d a rau f aber durch  den d r itten  S taa tss tre ich  k a lt
gestellt u. m usste  schliesslich nach T übingen entfliehen. 
M itglied der helv. Consulta in Paris, w urde v. B onaparte  
zum M itglied der Regierungskom m ission im  K t. Zürich 
e rn an n t, gelangte 1803 in den K leinen R a t, wo er m it 
vielen W iderständen  zu käm pfen h a tte , w urde Mitglied 
derL in thkom m ission , 1805 eidg. G esundheitskom m issär, 
S ta a ts ra t und  G esandter an der langen T agsatzung  1814, 
P räsid en t der Sanitätskom m ission 1815, käm pfte  in der 
Presse fü r die liberale O pposition und fü r Reform en, 
was ihm  viele Verfolgungen e in trug . Beim Sieg der li
beralen  Bewegung 1830 zum P räsid en ten  der K om m is
sion b e tr. R evision der Z ürcher V erfassung e rn an n t, 
w irk te er v e rm itte ln d  zwischen S ta d t und  L and, wurde 
der F ü h re r des Grossen R a ts  und am  25. m . 1831 B ür
germ eister ; doch raffte  ihn  vor A n tr itt  seines Am tes 
am  9. April der Tod dahin. U eberzeugter A nhänger 
freiheitlicher In s titu tio n en  und  einer un itarischen  
S taatsfo rm , t r a t  U. im  U nterschied  zu den F rankreich  
ergebenen P a trio ten  fü r eine vom  A usland m öglichst 
unabhängige V erw irklichung seiner Ideale ein. E in 
H aup tv o rk äm p fer fü r die Pressfreiheit, der er in ja h r 
zehntelangem  R ingen zum  Siege verhalf. E r selbst 
fü h rte  eine gu te  und  scharfe Feder, redig ierte  den von 
ihm  begründeten  Schweiz. Republikaner, w ar M itarbei
te r  der Allgem einen Zeitung  von A ugsburg, der Aarauer 
Zeitung, der N Z Z  usw ., verfasste  u. a. ein Handbuch 
des Schweiz. Staatsrechts. N ach seinem  Tod erschienen 
von ihm  Kleine gesammelte Schriften. — E. F. von Mü
linen : Prodr. — Nbl. Stadtbibi. 1829. —  N bl. W aisen
haus 1913, p. 52. — Nbl. der Zentralbibi. 1918. —  Z T  
1909. —  A D B . —  Kd. O tt : Das Leben v. P . U. (1836).
— [U. Zehnder] : Dr. P . U. (1867). — A S H R . —  V S N G  
17. —  BStor. 1922, 1923, 1930. —  Pestalozzianum  1925.
— N Z Z  1895, Nr. 312, 317, 324 ; 1917, Nr. 2303 ; 1918, 
Nr. 220 ; 1921, Nr. 973 ; 1923, Nr. 157 ; 1924, Nr. 1988, 
1995 ; 1925, Nr. 164. —  G. Guggenbühl : Bürgerm. P . U. 
(2 Bde., 1924-1931). —  21. L e o n h a r d  II .,  B ruder von 
Nr. 20, 1769-1853, Prof. der K irchengeschichte 1793, 
des H ebräischen 1794, C horherr am  G rossm ünsterstift 
1823, Zwingliforscher. —  22. J o h a n n  J a k o b , 1779- 
1841, A m tm ann  zu K ü sn ach t 1828-1834, Zunftpfleger 
zur W aag 1836. —  23. J o h a n n  M a r t i n  V., vom  N euen
hof, Sohn von Nr. 18, 1782-1851, K aufm ann, K an to n s
ra t  1816, S u p p lean t am  O bergericht 1820, Schwieger
sohn von A ntistes Gessner u n d  grosser F reund  der 
Mission. — 24. J a k o b , B ruder von Nr. 23, 1788-1851, 
im  Seidenhof, K aufm ann, K an to n sra t 1827, im  grossen

S ta d tra t 1837, Spital- und S tiftpfleger. —  25. C o n r a d , 
B ruder von Nr. 23-24 1795-1873, K au fm an n , A rm en
pfleger, O berstlieu tenan t, In h ab er der goldenen Ver
dienstm edaille  der S ta d t Zürich, D ile ttan t im  L an d 
schaftsm alen. —  26. J o h a n n  Ca s p a r , 1797-1863, P fa r
re r zu R üschlikon 1829, P riv a td o zen t an  der theol. 
F a k u ltä t  1833, P fa rre r zu K ilchberg 1834, K äm m erer, 
K irch en ra t 1844, P räsid en t der E vangel. Ges. 1847.
—  G. B inder : Kilchberg, p. 183. —  G. von Schulthess- 
R cchberg  : Die Zürcher Theologenschule. —  27. L e o n 
h a r d  I I I . ,  Sohn von Nr. 21, 1799-1833, Theologe und 
Philologe, Prof. fü r klassische Sprachen und H ebräisch 
und  D irek to r am  G ym nasium  in B ern 1824, publiz ierte  
eine Commentano critica über das Johan n es-E v an g e
lium , sowie eine sehr beach te te  E ntw icklung des pauli- 
nischen Lehrbegriffes und andere theolog. und  philolo
gische W erke.—  A D B .—  28. J o h a n n  M a r t i n  V I., vom 
Neuenhof, Sohn von Nr. 23, 1812-1865, K aufm ann, 
E rz iehungsrat 1839, S ta d tra t  1843, P rä sid en t des 
Sch irm vogteiam ts, Schulp Heger 1861, V ize-Präs, der 
Z entralk irchenpliege 1861, P räs. des H ilfskom itees beim  
B rand  von Glarus. —  N Z Z  1865, Nr. 58. —• 29. J o h a n n  
Ca s p a r  G e o r g , B ruder von Nr. 28, 1813-1892, P fa rre r 
in Rüschlikon 1843-1877, Dr. theol. h. c., M itarbeiter 
an der zürch. B ibelübersetzung, M issionsfreund. — 
T S R G  1891. — 30. Ca s p a r  A l b e r t , 1830-1914, s tu 
dierte  in M ünchen, A m sterdam , Genf und  Paris ; w ar 
von 1853 an P o rträ tm a le r  in N yon. —  31. P a u l  L e o n 
h a r d , Sohn von Nr. 27, 1832-1912, stu d ierte  Theolo
gie, ging dann  zur Neuphilologie über ; Sprach lehrer 
an  der Sekundarschule 1863, an  der Industrieschule  in 
Zürich 1868, P rof., Dr. h. c. 1910, veröffentlichte versch. 
Briefwechsel. — Beil. Progr. der Kantonsschule 1880, 
1913. — ZW C hr. 1912, Nr. 16. —  N Z Z  1912, Nr. 535.
—  A SG  14, p. 129. — 32. J a k o b  A u g u s t  E m i l , Sohn 
von Nr. 26, 1839-1914, P färrverw eser in K ilchberg 1863, 
t r a t  1864 in M ünchen zur röm isch-kathol. K irche über, 
w irkte dann als Je su it im  K loster M aria L aach  und  von 
1872 an  in der indischen Mission, von 1882 an  als Prof. 
in einem  College in B om bay. —  G. B inder : Kilchberg, 
p. 183. —  Schweiz. Kirchenzeitg. 1915, p. 190. — 
V. K a th re in  : Eucharist. Konvertitenbilder. — E. R ein
h ard  : E. U., ein Konvertit. — 33. J o h a n n  A l f r e d , 
Sohn von Nr. 26, 1845-1916, P fa rre r in B iihler 1868, 
A rbon 1879, F lu n te rn  bei Z ürich 1888, A rm enpfleger, 
V izepräsident der Z unft z. Salfran, P rä sid en t des 
Schw esternhauses zum  R oten  K reuz 1907, Verf. reli
giöser Schriften. — 34. J o h a n n  M a r t i n  V II., vom  
Neuenhof, Sohn von Nr. 28, 1848-1890, P fa rre r in 
CEtwil a. See 1873, in H inw il 1876, in A ffoltern bei Zeh. 
1883, P riv a td o zen t der theol. F a k u ltä t 1885, Dr. theol. 
h. c. 1887, Prof. der reform . Theologie an  der U niversi
t ä t  E rlangen 1889, verfasste  u. a. Ulrich Zw ingli, ein 
M artin  Luther ebenbürtiger Zeuge ; Z w ingli und E ras
m us ; In itia  Z w ing lii ; Commentar zum  1. Petrus brief, 
sowie einen Leitfaden für den Konfirmandenunterricht ; 
beschäftig te sich eingehend m it der Fam iliengeschichte.
—  T S B G  1891. —  Kirchenblatt 1890. — K irchen
freund  24. —  G. von Schulthess-R echberg : Die Z ü r
cher Theologenschule. — 35. Franz,  Sohn von Nr. 28, 
1851-1928, P räs. der Leihkasse 1885, der Sparkasse 
1893, Q uästor der S tad tb ib lio thek , M itglied des Grossen 
S tad tra tes  1885, dessen P räsid en t 1889 und 1902, K an 
to n sra t 1890, O berstlt. 1891, Mitglied der Z entral- 
schulpflege und P räsid en t der K reisschulpflege I 1892, 
P räs. der Evangel. Gesellschaft 1893, der D iakonissen
a n s ta lt N eum ünster 1898, der A. G. Leu und Cie. 1900. 
V erw altungsrat und P räsid en t versch. A ktiengesell
schaften , M itglied der H ochschulkom m ission 1902, 
K irch en ra t 1908, V izepräsident dieser B ehörde 1912, 
Oberst der Inf. 1910, Mitglied der Z en tralb ib lio 
thek-K om m ission 1914, O bm ann des S tiftungsrates der 
Schweiz. N ationalspende 1919 und  M itglied einer An
zahl w eiterer w ichtiger Behörden und  K om m issionen.
—  Erinnerungsschrift. — N Z Z  und  Basler Nachrichten 
vom  Nov. 1928. —  M onatsbl. der Evang. Ges. 1928, 
Nr. 12. —  Ver. Zünfte  z. Gerwe u. z. Schuhmachern 1877- 
1927. — 36. F r a n z  T h e o d o r , Sohn von Nr. 28, 1853- 
1929, Dr. ju r. 1877, S u b s titu t des S tad tsch re ibers und 
Leiter des S tad tarch ivs 1892, legte das Speculum  eccle-
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siasticum  Turicense  im  S tad ta rch iv  an, t r a t  1885 zur 
rüm isch-kathol. K irche über, wo er sich in K irchenbau
kom m issionen und ch arita tiv en  Vereinen be tä tig te . — 
Invent. Schweiz. Archive. —  N Z Z  1923, Nr. 1095 ; 
1929, Nr. 1164, 1176. — Neue Zürcher Nachr. 1923, 
Nr. 155 ; 1929, Nr. 159-163. — 37. P u t i i  Emil, 1853, 
1927, Dr. ju r. 1877, S tad tsch re iber 1885, K an to n srat 
1889, dessen P räsiden t 1897-1898, K assationsrichter, 
O berstlt. 1891, beteiligte sich eifrig an den Vorarbeiten 
für die zürch. S tad tverein igung  1890-1892. S ta d tra t

und B auvorstand  1892, 
D irek tor der Schweiz. 
R en ten an s ta lt 1896, S tän 
d e ra t 1900, dessen P räsi
den t 1910. Vizepräs. (spä
te r  P räs.) des Verw altungs
ra tes  der N Z Z  1900, Präs. 
der Schweiz. U nfallversi
cherungsansta lt in Luzern 
1913, w arm er Befürw orter 
des E in tr i tts  der Schweiz 
in den V ölkerbund 1920,

1. P räs. der Schweiz. Völ
kerbundsverein igung, Ver
tre te r  der Schweiz in den 
V ölkcrbundsversam m lun- 

gen 1920 - 1922, Präs. der 
N ationalbank  1923, Refe
ren t über die Frage der 
M inderheiten an der In te r
parlam entarischen  K onfe
renz in W ashington und 
O ttaw a 1925. — Erinne

rungsschrift. — SZ G L .  — P S  1927, p. 103. — N Z Z  und 
übrige Tagespresse vom  Febr. 1927. — 38. J a k o b  E m i l ,  
Sohn v. Nr. 28, * 1858, A rch itek t, erstellte  u. a. Sp ital
bau ten . R ed ak to r des Schweiz. Baukalenders 1904-1926, 
O bm ann der Zürch. Vereinigung fü r H eim atschutz 1907- 
1927, M usikfreund. — 39. H e i n r i c h  A l f r e d ,  Sohn von 
Nr. 33, * 1869, Dr. phil. 1905, bereiste die Philippinen ; 
Verf. bo tan ischer A rbeiten. —  40. P a u l  L e o n h a r d ,  Sohn 
von Nr. 34, * 1878, Dr. phil. 1903, G ym nasiallehrer in 
B urgdorf 1903, Basel 1908, Zürich seit 1909. Professor, 
P ro rek to r. — Vergl. im allg. S taatsa rch iv  Zürich. — 
S tam m buch  (im Fam ilienbesitz). —  L L . —  W appen
buch D. Meyer. —  B ürgeretats. —  K. W irz : Etat. — 
B arth  I I I ,  p. 891-892. —  W. Tobler : Gesch. d. Schildner- 
scliaft zum  Schneggen. — S G B  I u. IV . — S K L .  — 
[J. M. Ustori] : Das Geschlecht der Usteri in Zürich. 
— [E. U .-F .] : M itteilungen aus der Gesch. der Fam ilie  
U .  (1901). [ E m i l  U s t e r i . ]

U T E N H E I M ,  C h r i s to p h  v o n , Bischof von Basel, 
aus dem  elsässischen A delsgeschlecht der H erren  von 
U., * um  die M itte des 15. Ja h rh ., t  1527 in der bischöfl. 
Residenz zu Delsberg (Ju ra ), C horherr am  T hom asstift 
zu S trassburg , 1473 P ro p st des S tiftes, 1473 als S tudio
sus an der Basler U n iv ersitä t deren R ektor, D om herr 
und K ustos des Basler D om stiftes 1494, Bischof 1502, 
R eorgan isator des B istum s in ökonom ischer und m orali
scher Beziehung, füh rte  die A bhaltung regelm ässiger 
Synoden der D iözesangeistlichkeit ein. C hristoph von U. 
s tand  geistig au f dem  Boden des H um anism us, um gab 
sich gerne m it M ännern der hum anistischen und  der 
Jüngern theologischen R ich tungen , so W im pheling, 
E rasm us, Capito, Œ kolam pad , sym path isierte  anfangs 
auch m it L u ther, zog sich aber sp ä ter von ihm  zurück. 
Infolge der R eform ation  legte er 1527 sein A m t nieder 
und sta rb  bald  darauf. —- A D B . —■ H erzog : Realenzy
klopädie, Bd. 20. —  B V  Bas. 1839. —  Zw inglis Werke 7, 
p. 227. [C. Ro.]

U T I N G E R  ( U t t i n g e r ,  U t i g e r ) .  Alte Fam ilie der 
Gem. B aar (K t. Zug) und  der S tadtgem einde Zug, die 
ihren N am en vom  Hofe U fingen od. U tigen in der Gem. 
B aar herle iten  soll. W appen  : in B lau eine ro te steigende 
Spitze, belegt m it einem  silbernen D oppelkreuz über 
günem  D reiberrg und  beseitet von 2 goldenen Sternen. 
E in H a n s  U. soll 1275 nach  S tadlin  (Gesch. der Stadt- 
gem Z u g , p. 72) den A nschlag des um liegenden Adels 
gegen die S ta d t Zug vereite lt haben. E in  anderer H a n s  
U ., von Neuheim , erw arb 1427, ein d r itte r  H a n s  U .,
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von B aar, 1435 das B ürgerrecht der S tad t Zug. Viele U.
aus B aar und Zug bekleideten  am tliche 
Stellen, besonders als Vögte, andere 
t ra te n  in den geistlichen S tand . —
1. U l r i c h , von Neuheim , G otteshaus
am m ann von St. Blasien 1519. — 2. 
H a r t m a n n , von B aar, t  19. x n .  1562, 
kaufte  1562 fü r die Gem. B aar die 
P fa rrk o lla tu r. H au p tm an n , G esandter 
au f Tagsatzungen 1542 und 1548, 
Am m ann 1547-1549, soll als Söldner 
in der Schlacht bei B lain ville (N or

m andie) gefallen sein. —  3. B e a t , von B aar, R a tsh err 
1574, G esandter au f Tagsatzungen von 1591 an, 
H au p tm an n  in französischen D iensten, A m m ann 1594- 
1596 und  1603-1605, zur Zeit des heftigen Verfas
sungskam pfes (Libellhandel). F ü r seine gute Verwal
tu n g  als L andvogt von Lugano 1614-1616 w urde ihm  
eine U rkunde ausgestellt. —  4. B e a t  J a k o b , f  16. i. 
1650, Tagsatzungsbote 1613-1617 und  öfters von 1632 
an, H au p tm an n  in französischen D iensten, A m m ann 
1630 - 1632 und 1648- 1650. —  5. M a t h i a s , von 
Zug, 18. I. 1626 - 1673, P riester 1648, K aplan  in 
Cham, P fa rrer in R ichenburg, sp ä ter in W aldkirch 
und D ekan des K apite ls von W il, verfasste  Theses 
philosophico-theologicæ.— 6. J o s e p h , 13. II. 1 6 64-7 . III. 
1724, w ährend des 2. V illm ergenkrieges zum  A m m ann 
gew ählt (1712-1713), L andvogt in den freien oberen 
Æ m tern  1714-1716. — 7. B e a t  K a s p a r , aus Zug, 
t  13. v in . 1753, G rossrat 1726, m usste als Gegner des 
A m m anns Schum acher im  Linden- und  H arten h an d el 
(1728-1736) in die V erbannung gehen, t r a t  in  sardini- 
sche D ienste und w urde daselbst 1747 O berstbrigadier. 
— 8. J o h a n n  J a k o b , aus Zug, 1712-1768, R atsherr, 
S ta tth a lte r  des S tad t- und A m trates 1765-1768. —
9. K a r l  J o s e p h  H e i n r i c h , von B aar, t r a t  1740 in 
spanische, 1745 in neapolitanische D ienste. Gem einde
schreiber von B aar 1772-1777, h interliess handschriftlich  
ein Verzeichnis aller A m m änner, R ä te  usw. in B aden 
und Frauenfeld  (1775) und  eine B aarer Chronik (1785). 
Sein G eburts- und T odesjahr ist n ich t b ek an n t. —
10. F i d e l , aus Zug, 24. ix . 1730 - 16. iv. 1803, t r a t  in 
savoyische D ienste, w urde O berstlieu tenan t im  Regt. 
N iederer, O berst im  Schweizerregim ent in T urin  und 
R itte r  des St. M aurizius- u. L azaruso rdens .— 11. P e - 
t r o n e i .l a , von B aar, 15. x. 1730 - 7. x il. 1793, Æ btissin  
von Feldbach (Thurgau) 1785-1793. — E. F. v. Mülinen : 
Helvetia sacra I I ,  p. 104. —  12. J o s e p h  A n t o n , aus Zug,
3. iv. 1745 - 22. x . 1798, U hrm acher, Grossweibel 
1765-1798, veröffentlichte 1794 Beschreibung des Ut- 
tirigischen Geschlechtes. —  13. W e n d e l i n , von B aar,
11. v. 1751 - 15. v i i . 1822, Glockengiesser in Zug, 
sp ä ter in K onstanz, wo er u. a. fü r B aar die « W eiber
glocke » goss. — S K L .  — 14. F r a n z , aus Zug, 7. II. 
1814 - 10. m . 1898, K om m andan t der Zuger Miliz, 
M itgründer der T heater- und M usikgesellschaft Zug 
1842, deren P räsid en t 1844-1865. —  15. W. B. Ch r i 
s t e n , 19. m . 1819 - 1. iv. 1893, t r a t  in die päpstliche 
Garde in Rom , bildete sich zum  B ildhauer und K u n st
schreiner aus, verfertig te  viele Bildw erke in M arm or, 
A labaster und B uchsbaum . — S K L .  —  16. F r a n z  
X a v e r , aus Zug, 11. IX. 1845 - 22. x il. 1904, P riester 
1869, L ehrer am  G ym nasium  in Zug 1870, P rä fek t der 
Stad tschulen  1875, P fa rrer in  St. U rban  1882, Professor 
der Theologie in Luzern 1884, S tad tp fa rre r in Zug 1884- 
1904, E rb au er der neuen P farrk irche, verfasste  Der 
K a m p f a u f dem Gubel 1531 (Jahresber. der leant. In 
dustrieschule 1876-1877) und  Die Pfarrei Zug  (1902). —
17. A l b e r t ,  aus Zug, * 10. x n . 1855, D irek tor der 
W asserw erke, Verfasser der Festschrift zum  50. Jahres
tage der Wasserwerke in  Zug  (1928). —  Vergl. im  allg. 
LL. —  L L H .  —  Jos. A nt. U tiger : Beschreibung... 
(s. Nr. 12). —  H. A. Keiser : Zuger Schriftsteller (in 
Jahresber. der kant. Industrieschule 1874-1875 und 1878- 
1879). —  W. J . Meyer : Zuger Biogr. (B io-B ib licgr.), 
Nr. 797-810. —  E. Zum bach : Die zug. A m m änner  (in 
Gfr. 85 u. 86). [Albert U t i n g e r . ]

U T S C H E L L A .  Rom anische Zeitung, die zum  ersten  
Mal im  April 1867 in der Druckerei Scharplatz in S trada 
(U nterengadin) erschien. Sie erreichte etw a ein D utzend

Paul Emil Usteri. 
Nach einer Photographie.
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N um m ern. Bald erschien eine zweite gleichnam ige 
Z eitung 1867 - 27. VI. in Chur (D ruckerei Senti und 
Casanova). —  Die Schweiz. Presse 1896, p. 505. [L. J.]

U T T E N B E R G . Zwei f  ra tsfäh ige  S tad tb ü rg e rfa 
m ilien von Luzern. —  1. N i k l a u s , G rossrat 1380-1422, 
t  zu A rbedo. — 2. J o h a n n , K le in ra t 1396. -— 3. W e r 
n e r , K le in ra t 1420, Vogt zu H absburg  1431/1432, 1433, 
T agsatzungsbote  1439, t  ca. 1443. —  4. W e r n e r , der 
« Schneider von A arau  », B ürger 1438, S tad tläu fer von 
1443 an , zum  P falzgrafen  1443. — 5. H a n s , L andvog t 
zu R o ten b u rg  1456, 1471-1473, zu H ab sb u rg -Root 1464- 
1465, zu Rusw il 1473-1474, f  1494. — Theod. v. Licbe- 
n a u  : Das alte Luzer i. — Gfr. 44. — R. D ürrer : Bruder 
K laus  I I .  —  A H S  1905. — 6. U l r i c h , von Kriens, 
B ürger 1554, L andvog t zu W eggis 1557, 1567, zu K riens 
1581, t  1590. —  7. A d a m , L andvog t zu M alters 1605, 
zu K riens 1608, zu W eggis 1615, K le in ra t 1617, H a u p t
m an n  in F ran k re ich  1616, Grossweibel 1616-1617, am 
16. XII. 1623 wegen U ntreue  als Sp ital Verwalter aller 
Æ m ter und  des R a ts  en tse tz t und  ve rb an n t. — 8. N i 
k l a u s  U l r i c h , C horherr zu L uzern  1685, P fa rre r von 
Hochdorf, D ekan, Gustos 1691, bischöfl. K om m issär 
1692-1702, f  24. IV. 1702 ; L etzte r. —  Gfr. Reg. — 
Theod. v. L iebenau : Das alte Luzern. — K as. Pfyffer : 
Gesch. I. [P. X.  W.]

U T T 1 G E N  (K t. B ern, Am tsbez. Seftigen. S. GLS). 
U tingun  894 ; Utthingen 1300. Gem. und D orf m it 
im posan ter, durch  ihre A usdehnung bem erkensw erter

B urgruine, u n b ek an n te r E rbauungszeit. E rste  u rk . Be
sitzer (1271) w aren  die E dlen  von W ädiswil. Von ihnen 
gelangte die H errschaft U. im  14. Ja h rh . an die K ram 
burg . H einrich von K ., C horherr von Am soldingen und 
Solothurn  und  D om herr von S trassburg , verm ach te  sie 
1342 seinem  Schwager H einr. v. R esti, dessen (in 2. Ehe 
m it U lrich v. B ubenberg  v erheira te te ) W itw e den 
Twing U. ih rem  Stiefsohn Joh . v. B ubenberg verkaufte. 
Von diesem  gelangte U. 1428 durch  K au f an  N iklaus 
v. D iesbach. S p ä ter gehörte die H älfte  des Twings Rud. 
v. Speichingen, der seinen Teil 1476 dem  Spital von 
T hun vergab te. Die andere  H älfte  gelangte an  die K in 
der des B erch to ld  Michel, Venners von B urgdorf, und 
von diesen 1508 z. T. an  die Gebr. P fiste r von H eten 
dorf, z. T. an  Ju n k e r B artlom e May, der seinen Anteil 
bald  d a rau f ebenfalls den P fis te r a b tra t.  Diese v e rk au f
ten  1528 ihre H älfte  der H errschaft u n d  des K irchen
satzes um  120 P fund  dem  Spital von T hun, in dessen 
B esitz U. bis 1798 blieb. 1536 b ra n n te  die schon im  
C artu la r von L ausanne (1228) genann te  K irche von U. 
ab ; da die Gem. k lein w ar, w urde U. der b enachbarten  
K irchgem . K irchdorf inkorporiert. Bevölkerung  : 1827, 
240 E inw . ; 1930, 637. —  Zu U. gehört das sog. U ttig -

gu t, wo ein röm . K alkofen aufgedeckt w urde. N ich t weit 
davon liegt das G ut H eidbühl m it den R esten einer 
röm ischen Villa. — Vergl. F R B . —  C. F. L. L öhner : 
Kirchen. —  E. F. v. M ülinen : Beiträge IV, p. 203. — 
Ed. v. W atten w y l v. D iesbach : Gesch. der Stadt u. 
Landschaft Bern  I, p. 262. — L L . —  Sigm. v. W ag
ner : Die R uinen  der B urg Uttigen. — B urgener in 
D alp’s Ritterburgen  I I ,  p. 430. — A. Ja h n  : Kt. Bern, 
p. 251. — Derselbe : Chronik, p. 508. — A ndr. Willi : 
Die Veste U. (in Die Ritter und Edlen des Ilaslitales, 
p. 33). —  Beiträge zur Heim atkunde des A m tes Seftigen, 
p. 168. [P. F. H.]

U T T IG E R . Fam ilie der S ta d t B ern im  14.-16. Ja h rh . 
W appen : in Silber ein grünes V ierk leeb la tt (s. A rt. 
U t z i n g e n , v o n ). —  1. N i k l a u s , des Kl. R a ts  1377, 
1392, 1402, L andvog t nach  L aupen 1386.— 2. M i c h a e l , 
K le in ra t 1489, 1494, B öspfenniger 1496.— 3. M i c h a e l  
ju n ., L andvog t nach  N idau 1502, K le in ra t 1507, 
t  1511/1512. —  4. M a r t i n , K le in ra t 1513, 1519, L an d 
vog t nach  Bipp 1515, t  1519/1520. — LL . —  W appen
bücher der S tad tb . B ern (Ms.). [H. Tr.]

U T T IN G E R . I  Fam ilie der S ta d t Zürich, die sich 
1365 und 1377 e inbürgerte . Sie stam m te  vom  Hofe 
U ttig en  (Zug). Nr. 3 fü h rt  im Siegel einen au frech ten  
Pfeil (S taatsa rch iv  Z ürich). D ürste ier G. g ib t andere 
W appen. —  1. P e t e r ,  Vogt zu M ännedorf 1416, Z unft
m eister. —  2. H e i n r i c h ,  V ogt zu M ännedorf 1491-1499, 
zu W ipkingen 1501-1517 je in den ungeraden  Jah ren , 

Z unftm eiste r 1489- 1518. —  3. H a n s ,  
Vogt zu E rfenbach 1523, 1525, 1526, 
t  1528. —  4. H e i n r i c h ,  K aplan  an  der 
P ropste i, dann  C horherr am  G rossm ün
ster, bedeutendes M itglied des a lten  
S tiftskap itels, K ustos 1522, 1502 vom  
Bischof zum  K om m issar in Zürich er
n a n n t, kaiserl. öffentl. N otar, H ofpfalz
g ra f vom  L ateran , t r a t  1518 fü r die 
B erufung Zwinglis ein und  w ar ihm  in 
der R eform ation  ein eifriger Gehilfe, 
t  6. ix . 1536. — Th. Pestalozzi : Die 
Gegner Zw inglis am Grossmünster. — 
A H S  1911 p. 85-87. —  Zürcher B ürger
buch. —  Z S tB .  — LL. — L L H .  — Dok. 
W aldm ann. — Zw inglis sämtl. Werke 
V II, p. 110. —  Zw . IV , p. 245. — E. 

Egli : Actensam m lung. —  Q SR G  I u.
I I . — G. S trick ler : Aktensam m lung. 
— H. Bullinger : Ref. Gesch. —  Gfr. 
24, 33, 46. [P. Klæ ui.]

U T T W IL  (K t. T hurgau , Bez. Arbon. 
S. GLS). Gem. und K irchdorf, villa Ut- 
tinwilare ( =  W eiler des Ulto) 840. Im
9. Ja h rh . erhielt St. Gallen zahlreiche 
Schenkungen in  U., und  noch im h ohen  
M itte la lter besass der A b t daselbst eine 
Vogtei, w ährend eine zweite den F re ih e r
ren von K lingen gehörte u. der B ischof 

von K onstanz G rundherr w ar. Im  13. Ja h rh . erw arb  
das K loster MünsterMngen eine A nzahl Höfe, Z ehnten 
und  V ogteirechte in U. ; 1275 erlangte es auch  die 
Vogtei der H erren  von K lingen, lieh sie aber w ieder aus. 
E ndlich  k au fte  das K loster 1413 von H einrich Ehinger, 
S tad tam m an n  in  K onstanz, beide Vogteien m it der 
niedern  G erich tsbarkeit, die eine als freies E igen tum , 
die andere als St. Galler Lehen, und  behielt sie bis 1798. 
Beim A m tsa n tr it t  einer Æ btissin  m ussten  ih r in U. 
M änner und  F rauen  huldigen. Von etw a 1450 an  h a tte  
U ttw il eigene Geistliche. N achdem  aber der Pfarrei- 
Sebastian  S tephan  1588-1600 u n d  1615-1618 auch  Kess- 
wil versehen h a tte , blieben die beiden Gem einden bis 
h eu te  v e rein t ; der P fa rrer w ohnt in Kesswil. Das Kolla- 
tu rrec h t, welches die Æ btissin  von Münster! ingen be
ansp ruch te , w urde 1641 vom  th u rg . L andgericht der 
Gem. zugesprochen. Drei Jah re  sp ä ter b rach  ein heftiger 
S tre it zwischen U. und dem K loster aus ; s. da rü b er 
A rt. U t t w i l e r  H a n d e l . Im  30j. K rieg diente das 
D orf als T ruppensam m elp la tz  fü r den G renzschutz. 
W ährend  der T euerung am  Ende des Ja h rh . w urde es 
1699 K ornm ark t. Seine beste Zeit h a tte  es jedoch nach 
dem  B au der S trasse U ttw il-Z ihlschlacht-B ischofszell

Burgruine Utt igen um 1G80. Stich nach einer Zeichnung v. Albert ICauw 
(Schweiz. Landesbiblio thek, Bern).
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(1792), du rch  den es H au p tstap e lp la tz  am  th u rg . Bo- 
denseeufer w urde. Die Dam pfschiffe, welche seit 1824 
au f dem  See verkehrten , legten bis zum B au des R o
m anshorner H afens (1841-1847) in U. an. Noch einm al 
neues Leben brach te  die G ründung des Bades durch 
Jean  Streckeisen 1891. P farrb iicher seit 1618. —  Vergl. 
T U  1, 3 u. 4. —  Pup . Th. —  A. Pupikofer : Gemälde. 
— J . R. R ahn  : Architekturdenkmäler. —  Gell. M itt. 
v .  G em eindeam m ann A nnasohn. [ L e i s i . ]

U T T W I L ,  von.  f  R itterliches Geschlecht in U ttw il 
(T hurgau), M inisterialen des Bischofs von K onstanz 
u nd  des Abtes von St. Gallen. W appen  : gespalten  m it 
un b ek an n ten  Farben . —  U l r i c h  (1274-1277) w ar 1276 
in einem  S tre it des K losters M iinsterlingen Schieds
richter. — H e i n r i c h  1296. Pupikofer n im m t an, dass 
die Freien von U., welche im 14. Jah rh . im  D orf be
g ü te rt w aren, aber sich in St. Gallen und K onstanz 
e inbürgerten , aus diesem  Geschlecht stam m en. —  T U  
3 u. 4. —  Pup. Th. — M ünsterlinqer Regesten (in 
T B  21). ' [ L e i s i . ]

U T T W I L E R  H A N D E L .  Die 1276 erstm als er
w ähnte  K irche St. Adelheid in U ttw il w urde vor 1303 
der K losterkirche in M iinsterlingen einverleib t und  sank 
zur W allfahrtskapelle  herab. Die Bewohner des Dorfes 
waren zum  grössern Teil nach  Som m eri, zum  kleinern 
nach M iinsterlingen kirchgenössig, b au ten  jedoch um  
1450 die von Som m eri aus bed ien te  St. A nnakapelle 
zur eigenen K irche aus, deren K o lla tu r ihnen selber . 
zustand . N achdem  sodann die ganze Gemeinde zum  re 
form ierten  G lauben ü bergetre ten  w ar, w urde die Adel- j  

heidskapelle n ich t m ehr ben ü tz t. Bei einem  U m bau 
der K irche brachen  die U ttw ile r am  29. v ili. 1644 die I 
daneben stehende baufällige Kapelle ab m it E rlaubnis 
des L andvogtes und des S tandes Zürich, aber ohne 
vorherige B efragung der Æ btissin  von M iinsterlingen. 
Diese beklagte  sich bei den V katholischen O rten, wel
che das D orf zu einer Busse von 2000 11. verurte ilen  
wollten. Z ürich n ah m  die U ttw ile r in Schutz ; der H an 
del w urde au f zahlreichen katholischen, p ro te s ta n ti
schen und  gemeineidg. T agsatzungen m it Leidenschaft 
e rö rte rt. W iederholt drohte eine Teilung der L andvogtei 
T hurgau und sogar ein B ürgerkrieg u n te r  den E idge
nossen. E ndlich w urde U ttw il 1651 zur Zahlung von 
1000 ft. ve ru rte ilt, der A nspruch der Æ btissin  au f die 
A delheidskapelle jedoch  abgewiesen. T rotzdem  ver
suchte das K loster 1681 m it U n te rstü tzu n g  der V Orte 
noch einm al, die Kapelle w ieder aufzubauen und ve r
z ichtete erst i 693. darauf. — Vergl. Pup. Th. — T U  3
u. 4. — J . H affter : Uttwyler Handel (in T B  21). — 
Ureiburger Diözesanarchiv IX , p. 322. —  H. Sulzberger : 
Reform. Kirchgem. im  Thurgau  (Ms.). — A. N üscheler : 
Gotteshäuser I I , p. 87. — K J K u h n  : Thurgovia sacra, 
Frauenklöster, p. 273. [ L e i s i . ]

U T Z E N S D O R F ,  HEINRICH von ,  war w ahrscheinlich 
der zweite Schultheiss von F reiburg  zwischen 1175 
und  1182. — Vergl. P . de Zurich : Les Avoyers (in A F  
1927). [ R æ m y . ]

U T Z E N S T O R F  (K t. Bern, Am tsbez. F raubrunnen .
S. GLS). K irchgem ., Gem. und Pfarr- 
dorf. Zu der Kirchgem . gehören noch 
W yler und  Zielebach. Uranestorffus ) 
1009 ; Uzansdorf 1175 ; Uzenslorf 
1181/1182 ; Uzonstorf 1182 ; Huten- 
storf 1275 =  D orf des Uzzo (K urz
form  f. U lrich). W appen  : von Grün 
und Silber gespalten m it 4 L inden
b lä tte rn  in gewechselten Farben . 
Zahlreiche spätneolith ische A rte fak 
tenfunde v. sagenum sponnenen Bürg- 

lenhubel und vom  L indenrain, nach  O. Tschum i die 
jüngste  Schweiz, neolithische Landsiedelung. G räber
funde aus der L aT ènezeit. Zur hochburgundischen Zeit 
(888-1032) bestand  als U nterab teilung  des A argaus eine 
G rafschaft U. (comilatus Uraneslorfus), deren A usdeh
nung n ich t m ehr festgestellt w erden kann ; ih r Sitz w ar 
verm utlich  an dem befestigten O rt, der sp ä ter den N a
m en L andshu t erhielt. E in M inisterialengeschlecht 
von U. w ird 1175-1323 m ehrm als genannt, d a ru n te r 
ein Schul theiss von Solothurn und  zwei Chorherren da
selbst.

Im  10. Ja h rh . s tan d  U. in V erbindung m it dem 
königlichen Hofe und der Kirche von K irchbcrg, wel
che K aiserin Adelheid 994 dem K loster Sels im  Eisass 
schenkte. Dieses K loster verkaufte  1481 seine Z ehn t
rechte zu K irchberg, U. usw. an  die S tad t Bern. Nach 
dem kiburg. U rbar von 1264 bildete U., schon dam als 
in Ober- und  U n terdorf geteilt, m it Ey, W iler, B ä tte r- 
kinden und m ehreren um liegenden O rtschaften  das 
o[pcium Uzanstorf. Die nachweisliche Zahl der H uben 
lässt au f das Siedelungsgebiet einer a lten  H u n d e rt
schaft schliessen, eine A nnahm e, welche durch  die per
sönliche F reiheit der Bewohner, ihre weitgehenden 
N utzungsrechte  und die 1419 gem achte Festste llung  
g es tü tz t w ird, diese H errschaft habe von jeh er ein eige
nes Zeichen und B anner geführt. U. und  B älte rk inden , 
m it Zugehörden die H errschaft L andshu t ausm achend, 
haben  zu den Zeiten der Zähringer, K iburger, der Erg- 
singen, R ingoltingen, D iesbach und von 1413 an, als 
Bern das Gebiet seiner hohen G erichtsbarkeit u n te r
stellte, gem einsam e Schicksale erfahren. D arüber is t 
der A rt. L an d sh u t einzusehen. R echtsgeschichtlich 
eigenartig  is t die Tatsache, dass beim  Z usam m enbruch 
der K iburger zwei ih rer Gläubiger 1398 den R ich terstuh l 
zu U. in öffentlicher G erichtsverhandlung pfändeten . 
Die W eistüm er des Dorfes U. und der H errschaft L ands
h u t aus dem  15. Jah rh . sind ziemlich zahlreich.

W ährend  des B auernaufstandes von 1653 waren 
« H arte  » und « Linde » in U. ungefähr gleich sta rk , bis 
gegen den Schluss die e rstem  überwogen. Das R e
gierungsheer u n te r  General Sigm. v. E rlach setzte  bei 

U. über die Em m e und rück te  dann nach  
W angen vor. U. w ar von 1756 an der 
Sitz des gem einsam en Landschreibers 
der Vogteien L andshu t u. F raubrunnen .

W ährend  des Uebergangs von 1798 u. 
der H elvetik  kam  es in U. zu häufigen 
Ausschreitungen sowohl durch das frem 
de M ilitär, als auch durch die von P a r
teiungen zerrissenen Gemeindegenossen. 
In der N ach t vom  16.-17. v m . 1800 
w urden 14 F irsten  durch B randstiftung  
eingeäschert. U. kam  1798 zum D istrik t 
B urgdorf, 1803 zum  vergrösserlen A m t 
F raubrunnen . Bei der Volksbewegung v. 
1830-1831 t r a t  U. entschieden fü r die 
dem okratischen Forderungen ein.

Ausser Sels h a tten  zu U. E inkünfte 
die G otteshäuser St. U rban , F rau b ru n 
nen, Thorberg, das C horherrenstift So
lo thu rn , ebenso die eigene Kirche des 
Ortes, die 1275 erstm als bezeugt ist. In 
dem  wichtigen Verzeichnis des Krcuz- 
zugzehntens für das ebengenannte J a h r  

und das B istum  K onstanz sind aus zufälligen G rün
den die E in tragungen  über die Leistungen der Prie
s te r von U., Messen, Seeberg, Lim pach, Deitigen usw.
n ich t dort gem acht worden, wo m an sie ordnungs

Uttwil im Anfang des 19. Jahrh .  Nach einer Lithographie.
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gem äss zu suchen h a t, sondern  an  einer eingeschobenen 
Stelle. Die Nachw eise ü b er das A lter dieser K irchen  sind 
daher zu ergänzen (s. Freiburg. D iözesan-Archiv  1/177). 
Die K irche w ar dem  hl. M artin  geweiht. Ferner stand  
ausserhalb  des Dorfes eine dem hl. Jo s t geweihte K a
pelle, die 1500 erneuert, 1529 jedoch  niedergerissen 
w urde. An eine w eitere K apelle e rin n ert der Nam e 
« K appelizelg ».

Das K irchengebäude s ta m m t zur H au p tsach e  aus 
der Zeit der ringo ilingischen H errschaft (M itte des
15. Ja h rh .) . Die w ertvollen  G lasgem älde (Bern-R eich, 
So lo thurn , v. D iesbach, Vinzenz, Ursus, B arbara , 
B ernhard , U rban), sowie die Schnitzereien an  der Decke 
sind um  1522 au f V eranlassung des dam aligen O rts
geistlichen N iklaus v. D iesbach erstellt worden. Grössere 
R ep ara tu ren  und  R enovationen w urden  1729 (K irchen
inneres), 1746, 1872 und 1925 (E rhöhung  des Turm es) 
vorgenom m en. U n te r den reform ierten  Geistlichen zu U. 
m ögen besonders e rw äh n t w erden : Sigm. F riedr. 
B itzius (1805-1824), und  dessen Sohn A lbert (Jerem ias 
G otthelf), le tz te re r  zwei Ja h re  V ikar zu U. Die Gem. 
besass schon vo r 1612 eine im  W in te r geführte  Schule 
und e rb au te  1616 ih r erstes Schulhaus. 1837 en ts tan d  
eine Sekundarschule, die erste im  A m te F raubrunnen .

U m  1540 h a t  die Ju n g m an n sch aft von U. ein F a s t
nach tsp iel : Wie m an alte Wyber ju n g  schmidet (v. H ans 
Hechler) im  Freien aufgeführt. In  der 2. H älfte  des
16. Ja h rh . w irk te  in U. der beliebte und  geschickte 
bäuerliche N a tu ra rz t H ans Abbül. Der Schulm eister 
A braham  W yniger m ach te  1716-1770 m eteorologische 
B eobachtungen. Aus U. stam m te  der geniale M athem a
tik e r  Jak o b  Steiner, S tifte r eines Legates zugunsten  
g u ter K opfrechner u n te r  den Schülern seiner H e im at
gem einde, ferner der hervorragende R echtsgelehrte  Joh. 
Jb . L euenberger aus dem  S tam m  des B auernobm anns 
(1823-1871) u . Jo h . W eber (1801-1876), R egierungsrat 
und O berrichter.

Das langgestreck te  W aldgebiet au f der Ostseite der 
K irchgem einde b estan d  bis in  das 19. Ja h rh . hinein 
vorw iegend aus E ichen. Der W ald is t 1596 zwischen 
Z ielebach und  W yler einerseits, U. anderseits geteilt 
worden. U. h a t  1843 das O bereigentum  des S taa tes  an 
seinem  W aldbesitz  um  10 000 F r. abgelöst. Die Gegend 
h a t  bis in die neueste Zeit m anchm al u n te r  den Ver
heerungen der Em m e gelitten , am  schw ersten 1764. 
Bis 1747 bestan d  zwischen U. u n d  B ä tte rk in d en  bloss 
ein Steg über die Em m e, der nun  du rch  eine B rücke m it 
12 Jochen  ersetz t w urde. Diese B rücke w urde 1816- 
1822 um gebau t, e rh ie lt 1846 ein D ach und w urde 1897 
als E isenbrücke neu erstellt. Die P ap ierfab rik  ist 
ein bedeutendes, industrielles U nternehm en  der Neuzeit. 
Bevölkerung. Die K ircbgem . zählte  1558 ca. 600 E inw . ; 
1653, ca. 850 ; 1764, 1072 ; 1818, 1791 ; 1880, 2275 ; 
1930, 2859. T aufreg ister seit 1786, Ehereg. seit 1764, 
Sterbereg . seit 1810. —  Vergl. F R B .  — O. Tschum i : 
Vor- u. Frühgesch. des Oberaargaus. —  Derselbe : Ur- 
gesch. der Schweiz. —  W. F. v. M ülinen : Beiträge 
V. —  G. K urz u. R. W egeli : Die Kirche v. Utzenstorf, 
1925. —  B ächtold . [G. K.]

U T Z I G E N  (K t. u. A m tsbez. Bern. S. GLS). Dorf 
in  der Gem. Vechigen, ehem alige H errschaft, Schloss 
und  A rm enansta lt. Uzingen 1275. Die alte  H errschaft 
U. gehörte ursprünglich  zur H errschaft W orb, dann 
nacheinander den H erren  vom  S tein bis 1585, v. Gin
gins bis 1634, M anuel bis 1664, Jen n e r bis 1682, von da 
an  der Fam ilie D axelhofer, die die H errschaftsrech te  
bis 1798, die Schlossdom äne bis 1875 besass. Das 1664 
von Sam uel Jen n e r neu erbau te  Schloss w urde an  die 
Gem einden des B erner O berlandes v e rk au ft, denen es 
seit 1876 als A rm en an sta lt dient. A lte Sage von einem  
unauffindbaren  Geldschatz. — W. F. v. M ülinen : 
Beitr. IV. —  E. G ründer : Gesch. der Gem. Vechigen. 
—  B B G  V. —  Bürgerhaus X I. — D okum entenbueh 
der H errschaft U. (S tad tb ib i., Bern). [A. M.]

U T Z I N G E N ,  von .  B urgerfam ilie der S ta d t Bern 
im  15. Ja h rh .,  die ihren  N am en wohl von U tzigen bei 
W orb h a tte . W appen : zwei Rehe. —  P e t e r ,  L andvogt 
zu T rachselw ald 1418, in W angen 1422, des Kl. R ats 
1431. — LL . [D. S.]

U T Z I N G E N ,  von.  E in  Zweig der Freiherren  von

U tzingen aus dem  B erner O beraargau  siedelte sich in 
Uri an, wo sie B esitzungen zu U tzingen zwischen A lt
dorf und  Biirglen h a tte n . Diese Fam ilie w ird in  Uri um  
1250 erw ähnt. W appen : in Silber grünes V ier-K lee
b la tt. —  O r t o l f  is t 1257 Zeuge bei der Sühne des 
G rafen R udolf von H absburg  zwischen den Izeli und 
G ruoba ; P e t e r  u n d  sein Sohn H einrich , Zeugen 1293 ; 
K o n r a d , f  in  der Sch lach t bei Sem pach. —  P e t e r  
von U tzingen, R a tsb o te  1411-1424, gerie t w ährend  der 
Schlacht zu Arbedo 1422 in  G efangenschaft u n d  m usste 
sich, wegen F ahn en flu ch t bek lag t, v o r G ericht v e ra n t
w orten  ; siedelte nach  Luzern über, wo er 1424 das 
B ürgerrech t erw arb. —  L L . —  K. F. Lussar : Gesch. 
Uri, p. 129. —  (Echsli. —  E. W ym ann : Schlachtjahr
zeit, p. 4, 72. —  H ist. Nbl. v. Uri 1909, p. 25, 30 ; 1925, 
p. 67. —  Vaterland 1928, Nr. 247. —  P . X . W eber : 
A u s der Gesch. des Luzerner W einmarktplatzes. — D er
selbe : Das älteste Luzerner Bürgerbuch. —• E . H uber : 
W appenbuch. —  Gfr. Reg. —  Th. v. L iebenau : Das 
alte Luzern. —  Arch. S G  X X . —  Ja h rze itb ü ch e r v. 
S chattdo rf, Spiringen, Seedorf. [ F .  G i s l e r . ]

Ob die im  häm ischen O beraargau au ftre ten d e  frei- 
herrliche Fam ilie v . U. ( Ouzingen, Uzingen, Uozingen, 
U tzingen) w irklich harnischen oder urnerischen  U r
sprungs ist, ob sie einen Zweig der v. U. in  U ri d a rste llt 
oder ob es sich um gekehrt v e rh ä lt, k ann  n ich t sicher 
ausgem acht w erden, obschon die von U. im  O beraargau 
und  in U ri offensichtlich zusam m engehören und  das 
gleiche W appen  führen . Die bernischen H isto riker v e r
neinen die H erk u n ft von U tzigen bei W orb. Die Fam ilie  
besass die H errschaft G utenburg  (s. d.). Der oben gen. 
O r t o l f  t r i t t  schon 1250 in einer St. U rb an er U rkunde 
und w ieder 1260 u. 1261 im  B ernb iet auf. Mehrere 
N achkom m en tru g en  den gleichen Nam en. Das Ge
schlecht verschw indet im  O beraargau m it G e r h a r d , 
1375. —  Vergl. auch  F R B . —  Ed. v. W attenw vl 
v. D iesbach : Gesch. Bern  I, p. 313f. — W. F. v. Müli
nen : Beiträge IV. —  S te ttie rs  Genealogien (Ms. der 
S tad tb . Bern). [H .  Tr.]

U T Z I N G E R .  In  Zürich 1636 eingebürgerte, 1761 
f  Fam ilie von B ülach, der m ehrere 
Geistliche angehörten . W appen : in 
R o t über grünem  D reiberg ein liegen
der goldener H albm ond, ü b erh ö h t von 
einem  goldenen Stern. —  W appenbuch 
K. Meyer, 1674. —  D ürste ier G. (Va
rian ten ). —  [ H .  H e s s . ]  —  Andere 
Linien von B ülach, B achenbülach und 
Schöffiisdorf erw arben das S ta d tb ü r
gerrecht seit 1879. —  1. J o s e f ,  1821- 
1879, von B ülach, L okalh isto riker und 

Archäologe. — B arth . —  A S G 3, p. 278. — E. v. Mü
linen : Prodromus. —  2. H e in r ic h ,  2. x i. 1842 - 6. v. 
1913, von R iesbach-Zürich, Sekundarlehrer, L ehrer fü r 
deutsche Sprache am  Sem inar K üsnach t 1887, dessen 
D irek tor 1899-1906, zeitweilig R ed ak to r der S L , E r
ziehungsrat 1896-1906, Verfasser verseli. L eh rm itte l 
für den D eu tsch u n te rrich t an den Sekundär- und  M it
telschulen. —  N Z Z  1913, Nr. 651. —  Die Schweiz 1913, 
Nr. 13. —  SL  1913, Nr. 19, 20. —  Landbote 1913, 
Nr. 106. —  ZW C hr. 1913, Nr. 20. — 3. A u g u s t ,  1838- 
1910, von Bülach. B ülacher L okalhistoriker. — Æ hren- 
lese 1924, Nr. 31. —  4. A u g u s t ,  1862 - 25. x i. 1922, von 
Bülach, Ingenieur, E rfinder einer elektrischen Bogen
lam pe. —  N Z Z  1922, Nr. 1600. — 5. W a l t e r ,  Sohn 
von Nr. 1, * 1876, Dr. phil., H isto riker und  L ehrer.— 
S Z G L . —  6. E r n s t ,  * 1885, von W ald, Dr. ju r .,  V erfas
ser m ehrerer A rbeiten  über W asserstrassen  und  deren 
volksw irtschaftliche B edeutung. —  S Z G L .  — Vergl. 
auch L L . [E. H.]

U Z N A B E R G  (K t. St. Gallen, Bez. See, Gem. Uznach.
S. GLS.). W eiler und  B urgstall. Das 1234 erstm als er
w ähnte  castrum Uznaberc lag au f einem  Felsvorsprung  
in der N ähe der E inm ündung  der S trasse vom  Zür
cher O berland in diejenige nach  Zürich und  Chur. Als 
bedeutendste  B urganlage jen er Gegend w urde sie en t
weder von den H erren  v. R appersw il oder denj. v. Tog- 
genburg  zum  Schutze der H errschaft U znach erb au t. 
Ihren  U ntergang  fand  die Burg in der R egensberger 
Fehde, indem  R udolf von H absburg  im  W in ter 1268
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vor die B urg der m it den Regensbergern verbündeten  
Toggenburger zog, sie nach  m ehrw öchentlicher Belage
rung  einnahm  und  bis au f den G rund zerstö rte . Die 
B urg, in  deren N ähe m ittlerw eile  das S täd tchen  U znach 
en ts tan d en  w ar, w urde n ich t wieder au fgebau t. Deren 
M auersteine sollen 1503 zum  Baue der hl. K reuzkirche 
in U znach verw endet worden sein. 1930 fö rderten  Aus
grabungen  einen Teil der G rundm auern  zutage. — 
Vergl. M. Schnellm ann : Die ehemalige B urg Uznaberg 
(Ms., 1930). — G. F elder : Burgen  (in St. Galler Nbl. 
1911, p. 58). —  J . Schubiger : Gruss vom St. Galler 
Linthgebiet, p. 3 3 .—  M V  G X V II, p. 224, 262 ;X V III, 
p. 18. [M. Schn.]

U Z N A C H  (K t. St. Gallen, Bez. See. S. GLS). S tad t, 
polit., O rts-, K irch- und  Schulgem. 
W appen : in R o t eine silberne Rose 
m it goldenem  B utzen und grünem  
b e b lä tte rte m  Stil ( A H S  1919, p. 39). 
Schon vor der G ründung der S tad t 
U. b estan d  westlich derselben an  der 
S trasse gegen den A abach hin ein 
gleichnam iges Dorf, das erstm als 
741 (U zinaha) erscheint und 856 
eine G alluskirche aufwies. Vor dem 
U ebergang der H errschaft an die 

T oggenburger w ar U. der H au p th o f der stift - st. 
gall. G rundherrschaft im  L in thgebiet und die Gallus
kirche bis ins späte  M itte lalter die P farrk irche bei
nahe der ganzen H errschaft Uznach.

Als unzw eifelhafte  G ründung der seit dem Anfänge 
des 13. Ja h rh . als H erren  von U znach nachw eisbaren 
Grafen von Toggenburg en ts tan d  die S ta d t offenbar 
zu Beginn der 1220er Jah re  in A nlehnung an einen Turm  
der Grafen östlich des Dorfes, wo der W eg aus dem 
T oggenburg über den R icken in die Strasse nach  Zürich 
und den W alensee zu einm ündete. Die S tad t w urde als 
M ark to rt fü r die toggenburg. H errschaft U. gebau t und 
w ar Schlüsselpunkt fü r die Zugänge zum  Toggen
burg wie zum  W alensee. Burgenses de Uczenah wer
den 1228 erstm als e rw ähnt (oppidum  1257 ; statt 1277). 
U., in dem sich auch  toggenburg. D ienstleute ansie
delten, blieb in der Folge n u r au f wenige H äuserreihen 
beschränk t. D urch die G unst der T oggenburger Grafen, 
von denen sich F riedrich  I I I .  m it Vorliebe auf der aus 
dem  T urm e erw achsenen B urg U znach aufhie lt, erlangte 
das S täd tch en  n ich t nu r das M ark trech t, sondern erhielt 
auch durch  die S tiftung  der St. M ichaelskapelle ein 
eigenes G otteshaus, das 1317 von G raf K ra ft I I I .  reich 
d o tie rt wurde. W ährend  die P farrk irche für das S tä d t
chen bis 1870 die zu Beginn des 15. Jah rh . aus der 
a lten  G alluskirche hervorgegangene Hl. K reuzkirche 
« in der a lten  S ta d t»  (d. h. im  alten  Dorfe U.) blieb, 
h a tte  die St. Michaels- und spätere  A ntoniuskirche in 
der S tad t n u r den C harak ter einer Filialkapelle. Zu 
grösserer B edeutung gelangte der Ort, als die Grafen 
D onat und D iethelm  VI. den A nton iusbrüdern  g es ta tte 
ten , eine N iederlassung neben der St. M ichaelskirche 
zu errichten . Das St. A ntonius-O rdenshaus, dem  die 
nunm ehrige A ntoniuskirche und 1472 auch die P fa rr
kirche zum  Hl. K reuz inkorporiert w urden, en tfa lte te  
eine grosse T ätig k eit im  Dienste der K rankenpflege ; 
die K irche w urde ein besuch ter W allfah rtso rt fü r eine 
weite Um gebung, der auch au f das M arktw esen einen 
bedeutenden  Einfluss h a tte  (T önim arkt). E in weiteres 
C harak teristikum  jen er Zeit bildete die 1407 erfolgte 
G ründung der P feiferbruderschaft in der Hl. K reuz
kirche.

Als nach  dem  A ussterben der Toggenburger U. 1436 
an die F reiherren  von R aron übergegangen w ar, be
stä tig ten  dieselben m it dem  « a lten  S tad trech t » die 
R echte und F reiheiten  der S tad t, die durch den sog. 
F reiheitsb rief vom  17. x n .  1439 ergänzt w urden. Im  
alten  Zürichkriege w urde die « alte S tad t » um  die 
K reuzkirche vo llständ ig  eingeäschert, und am  W eih
n ach tsabend  1493 fielen einer Feuersb runst zu Uznach 
41 H äuser zum  Opfer. Die R eform ation  fand in U. 
keine A nhänger. Der neugläubige P fa rre r K aiser von 
O berkirch w urde, als er die neue Lehre in der S tad t 
ve rb re iten  wollte, von den Schwyzern gefangen genom 
m en und  v e rb ran n t. Um  die M itte des 16. Ja h rh . hörte

die W irksam keit der A n ton ierbrüder in U. auf, doch 
w urde die Arm en- u. K rankenpflege u n te r  der O ber
aufsicht der regierenden S tände Schwyz und Glarus 
fortgesetzt. 1762 w urde das S täd tchen  aberm als durch 
eine F euersbrunst heim gesucht, die den ganzen Ort 
sam t K irche, Spital und R a th au s zerstö rte  und  auch das 
alte Landesarchiv  z. T. vern ich te te. Dem alten  U. s ta n 
den Schultheissen vor, die seit 1298 nachw eisbar sind. 
1798 w urde U. dem  K t. L in th , 1803 dem  K t. St. Gal
len einverleib t, wobei auch die V erm ögensverw altung 
des A ntoniusspitals an  den K an to n  überging. Bei der 
L iqu idation  der S p ita lgü ter 1834 fiel der Ortsgem . U. 
ein D ritte l zu, welche 1845 daraus das A rm enhaus 
au f Bürgeln bau te . B au der P farrk irche in der S tad t 
1867-1870, des Prim arschulhauses 1894, des K ranken
hauses 1895, des Bezirksw aisenhauses 1910, des Sekun- 
darschulhauses 1927. W irtschaftlichen  Aufschwung 
b rach ten  die E in führung  der Baum w ollspinnerei 1832, 
der R otfärberei und Seidenweberei 1858, sowie der 
E isenbahnverkehr Rappersw il-C hur 1859 und durch den 
R icken 1910. G ründung der evangel. K irchgem . U znach 
und U m gebung 1920. Bevölkerung : 1900, 1819 K atholi-

Uznach im  17. Jahrh .  Nach einem Gemälde 
in der Kapelle Linthport .

ken, 184 P ro testan ten  ; 1920, 2041 K atholiken, 244 
P ro te stan ten . P farreg ister seit 1609. — Vergl. LL.
—  L L H . — J . Schubiger : Allerlei Historien aus dem 
Uznacherland (in Gruss vom St. Galler Linthgebiet 
1910, p . 33). — Derselbe : Geschichtliches über das 
Schulwesen im  obern Seebezirk (in Linthblätter 1887, 
Nr. 29). — A. Schubiger : Die A nlonier u. ihr Or
denshaus zu Uznach (in Gfr. 34, p. 89). —  H. W a rt
m ann : Das Linthgebiet des heutigen Kls. St. Gallen 
im  Mittelalter (in J S G  42, p. 260). — Geschichte 
der Stadt Uznach. in  früheren Jahrh. (in St. Galler 
Volksblatt 1913, Nr. 99). — M. Schnellm ann : B ei
träge z. älteren Verfassungsgesch. der Stadt Uznach.
— T. Schiess : Die ältesten Üznacher Urkunden. — F. 
Segm üller : Licht- u. Schattenbilder aus der Vergangen
heit Uznachs. — R. Steim er : E in  Beitrag zur Rechts- 
gesch. der alten Stadt u. Landschaft Uznach. [M. Schn.]

Grafschaft und Landvogtei. Die L andschaft U. war 
seit ihrem  ersten  geschichtlichen A uftreten  ein Im m uni
tä tsg eb ie t des K losters St. Gallen. Mit dem Niedergang 
der St. Gail. H errschaftsrech te  im L in thgebiet en tfrem 
dete sich die Vogtei vom  K loster und w urde ein se lbstän
diges H errschaftsgeb iet der K lostervögte, sp ä te r viel
leicht durch das M ittel der H erren von R appersw il od. 
der Grafen von Toggenburg. D urch die U ebernahm e der 
a lten  gräflichen G erich tsstä tte  U. legten sich diese den 
G rafentitel bei und  n an n ten  ihre neue H errschaft 
« G rafschaft ». Sie um fasste in der Folge 7 O rtskorpora
tionen oder Tagwen : U znach, Eschenbach, Schm erikon, 
R üetersw il, E rnetschw il, Gom m iswald und Goldingen. 
N ach dem A ussterben der Toggenburger 1436 ging die 
O berhoheit an  die H erren  von R aron, 1469 an  die 
S tände Schwyz und  Glarus über, als deren gemeinsam e 
Vogtei die G rafschaft bis 1798 verblieb. Die beiden Orte 
bestellten  im  W echsel von 2 Ja h ren  die Landvögte, de
ren S te llvertre te r die durch beide S tände au f Lebenszeit



184 UZWIL VÆTTIS

eingesetz ten  U n tervög te  w aren. N eben ihnen finden sich 
seit dem  spä teren  M itte la lter der « A m m ann vom  Uz- 
nangerberg  » oder L andam m ann  der G rafschaft U znach, 
der den L an d ra t, das L andgerich t und  die Landsge
m einde präsid ierte . E in S ynd ika t als K ontro llbehörde 
in V erbindung m it dem  L andvog t b ildete  das Maien-
u. Jan u a rg e rich t. 1490 w urden S tad t-  u. L andbehörden 
verein ig t in der W eise, dass ein D ritte l der S ta d t und 
zwei D ritte l der L andschaft angehörten . Der am
17. x n . 1439 von den H erren  von R aron  der L andschaft 
e rte ilte  F reiheitsb rief w urde zum  L an d rech t oder L an d 
buch erw eitert, das 1602 und  1756 rev id iert w urde. Von 
den an  den drei H auptzo llstellen  U znach, G rinau und

Schm erikon bezogenen Zöllen, sowie vom  Um geld er
h ielten  die S tände zwei D ritte l, die L andschaft ein 
D ritte l. Im  F rü h ja h r 1798 n ah m  die L andschaft U., 
nachdem  sie v o rerst eine eigene V erfassung aufgerich te t 
h a tte , tro tz  anfänglichen W iderstrebens, die helvetische 
Verfassung an  und  w urde dem  D istrik t Schännis des 
K an to n s L in th  zugeteilt. N achdem  die L andschaft 
1799 durch  Truppendurchziige und E in q u artie ru n g en  
viel ge litten  h a tte , wurde sie 1803 als ein Teil des 
D istrik ts U znach dem K t. St. Gallen einverleib t und 
b ildet seit der Verfassung vom  1. m . 1831 den obera 
Teil des « Seebezirk ». [M. Schn.]

U Z W I L .  Siehe N i e d e r u z w i l  und O b e r u z w i l .

V

V A C A L L O  (K t. Tessin, Bez. Mendrisio. S. G LS). | 
Gem. und  Pfarrei. Ucallo 1357 ; Vacalo 1424 ; Vachallo j 
1467. V. wird 1335 als Gemeinde erw ähnt u. gehört i 
zum  G ericht Balerna. 1424 ordnete es einen V ertre ter in 
den G eneralrat von M endrisio-Bälerna ab. Satzungen 
von 1569. P est 1631. 1573 wurde V. eine selbständige 
P farrei u n d  von B alerna abgelöst. Die P farrk irche  St. 
Simon und Ju d as  wurde im 17. Ja h rh . am  S tan d o rt 
einer a lten  K irche aus dem 13. Jah rh . neu gebau t ; von 
le tz te rer b esteh t noch der K irch tu rm . P farreg iste r seit 
1583. Die Kapelle S an ta  Croce geh t aufs 17. Jah rh . 
zurück. Bevölkerung : 1643, 304 Einw. ; 1801, 280 ; 
1930, 1424. —  BStcr. 1885 ; 1905. — S. Monti : A tti. —  
Monitore di Lugano  1921. — G. T urazza : La Succes
sione dei Vescovi di Como. — A. Baro dio : Memorie sto
riche. —  P. Schäfer : Sottocenere im  Mittelalter. [C. T.]

V A C A L L O ,  G iuseppe . Siehe F i o t t a ,  Nr. 3.
V A C C H I N I .  Fam ilie von Ascona (Tessin), wo sie 

schon im  16. Ja h rh . erw ähn t wird. W appen : nach  links 
über ein Feld schreitende K uh  (Farben  u n b ek an n t ;
18. Ja h rb ., V arian ten). —  1. Cristoforo , Goldschmied, 
liess sich im  16. Ja h rh . in V iterbo nieder. — 2. F ran
cesca Ca ter in a , gen. die Selige, T ochter von Nr. 1,
* in V iterbo 26. x. 1589, t  daselbst 9. x . 1609, D om i
n ikanerin , s ta rb  im  Rufe der H eiligkeit und  hinterliess 
asketische Schriften und einige G edichte. —  3. A n to nio ,
* in Ascona 1531, f  18. v. 1615, von 1567 an P farrer, 
dann E rzp rieste r von Ascona, e rster R ek to r des p äp stli
chen Kollegium s v. Ascona (v. K arl Borrom eo ernannt) 
1584-1586 und  1588-1592. — 4. F rancesco , B ruder von 
Nr. 3, t  1620, hervorragender Chirurg, lau t Simona 
Professor der Chirurgie. — 5. Giu s e p p e , P riester, 
Dr. theol., P fa rre r von T ravedono (M ailand) bis zu 
seinem  Tode 1774, b ek an n ter Prediger. — 6. L u ig i,
* in  Rom  6. x n . 1809, f  daselbst 17. iv. 1890, K apuziner 
u n te r  dem  N am en Francesco Saverio 1830, G uardian des 
K losters Genzano 1833, lebte h ierau f in  Rom  und er
freu te  sich grosser V erehrung. — BStor. 1883, 1887,
1890. — A H S  1914, 1919. —  V. De V it : II Lago 
Maggiore. —  S. M onti : A tti. — A. Oldelli : Diz. —
S. B orrani : Ticino sacro. — LL. — Fr. Segm üller : Das 
päpstliche Kollegium Papio in  Ascona. [C. T.]

V A C H E R O N .  1521 in A utigny (Freiburg) erw ähnter 
Fam iliennam e. Die heu te  im  oberen W istenlach  einge
bürgerte  Fam ilie V. w ird  in Mur vor 1537 und  in 
Lugnorre seit dem  18. Ja h rh . erw ähnt. — M ax, * in 
M urten 4. x. 1863, A dvokat, O berrich ter seit 1904, 
P rä sid en t des O bergerichts 1919, 1926 und 1932. —
A. Dellion : Diet. I, 176 und 246. — Livre d’or. —  Revue 
des familles 1919, p. 71.— S taatsa rch . Freiburg . [G. Cx.]

V A D I A N .  Siehe W a t t ,  von .
V A D I E R ,  B e r t h e ,  Pseudonym  von Céleste Vitaline 

Benoit, * 15. x. 1836 in St. L au ren t du Ju ra , t  2. x . 1921

in Genf, Schriftstellerin , veröffentlichte von 1875 an 
Novellen, R om ane, G edichte, T heaterstücke, B iogra
phien u. a. m. H. F . Am iel w ar bei ih rer M utter in 
Pension und sta rb  dort.
B. V. war seine Sekretärin  
und m alte  ein Paste llpor- 
t r a i t  von Am iel und ver
fasste  die B iographie :
H .- F .  A m iel (1886). —
Staatsarch . Genf. — P S  
1921, p. 261 und 298. —
Noël suisse  1911. — La 
semaine littéraire, 11. m .
1911. [H. G.]

V Æ T T I S  (K t. St. Gal
len, Bez. Sargans, Gem.
Pfäfers. S. G LS ). O rts
und  K irchgem einde. Ve
lins 1220 ; Velens 1253 ;
Vethins u , Vethines 1274 ;
Vettes 1432 ; Vältis 1447.
U eber die ä lteste  Gesch. 
s. A rt. D r a c h e n l o c i i , fer
ner : N atur u. Technik
1922/1923, p. 69-74. —
B asilisk  (Basel) 1922,
Nr. 12 u. -13. — N Z Z  
1924, Nr. 1323 u. 1330. — S L  1924, Nr. 48. — Die hohe 
G erichtsbarkeit s tan d  der Schirm vogtei Pfäfers zu, 
seit dem  E rw erb der G rafschaft Sargans beansp ruch ten  
sie die eidg. S tände. Die niedere G erich tsbarkeit ü b te  
das K loster Pfäfers aus. G erich tsort w ar R agaz. Die 
W alser, die sich seit A nfang des 14. Jah rh . in V. und im 
K alfeisental niederliessen, w aren zum  K riegsdienst fü r 
das K loster verp flich te t, besassen aber grössere F re i
heiten  als die G otteshausleute. G rundherr zu V. war das 
K loster Pfäfers. Ausser den grundherrlichen Höfen gab 
es noch Gem einland. E ine P farrk irche  w ird 1274 
genann t, deren P a tro n  (1440) A nianus war. 1695 w urde 
eine neue K irche e rb au t, welche 1727 erw eitert wurde. 
Das M aiengericht entschied 1471 über die B enutzung 
der Alp Galfmen ; 1479 erfolgte ein R ech tssp ruch  über 
die Grenzen der Gem. Tarnins und V ättis. 1480 kau ften  
sich die Steuerleute von der S teuer los ; 1530 t r i t t  die 
Gem. selbständ ig  auf als V erkäuferin  von G ütern. 1558 
wird zu V. eine G lashütte  e rw ähnt. 1745 w urde ein Teil 
der E inkünfte  der St. M artinspfründe in Kalfeisen der 
P fa rrp fru n d  einverleibt.

1784 t r a f  die Gem. grossen Schaden durch einen W ald
brand  ; am  17. x i. 1790 v e rb ran n ten  27 F irste  ; 1817 
verheerten  Schneelaw inen die Gegend. In  den Jah ren
1798-1801 e rlitt V. einen Schaden von 55 626 fr. durch 
P lünderungen  und E inquartie rungen . 1803 wurde V.

Berthe Vadier. 
Nach einer Photographie 

(Sammlung Maillart).
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der politischen Gem. Pfäfers zugeteilt. In  einem Prozess 
zwischen dem  K loster Pfäfers und der Gem. V. um  die 
W älder und  A llm einden in V. sprach das K an to n s
gerich t St. Gallen 1833 dieselben der Gem. zu. — Vergl. 
L L . —  L L H . —  A. N äf : Chronik (m it irrigen chron. 
Angaben). —  K. W egelin : Regesten v. Pfävers. — 
M. G m ür : Urbare w. Rödel des Klosters Pfävers. — 
[F. Curti] : Beleuchtung der Ansprache des Klosters 
Pfävers a u f  sämtliche Wälder u. A llm einden der Gem. 
Vättis (1831). — [Guldin] : Darstellimg der Rechte u. 
Ansprachen des Klosters Pfävers a u f  die sog. Gemeinds
waldungen u. A llm einden zu Vättis (1832). — Sarganser- 
länder 1910, Nr. 43. —• F. W. Sprecher : Ueber Orts
namen des Taminagebieles (in J S A C  49, p. 169-196 ; 
51, p. 104-108). —  R. Sim on : Rechtsgesch. vom Kloster 
Pfäfers. [A. Mü.]

V A G L I O  (K t. Tessin, Bez. Lugano. S. GLS). Gem. 
der P farrei Tesserete. Valio und Vallio 1241 ; Vaye 
1484. V. w ird 1289 als Gem einde g enann t und  m usste 
in der ersten  H älfte  des 15. Jah rh . dem Herzog von 
M ailand 12 Soldaten  stellen. In  der N ähe der Kirche 
San Clem ente (im 13. Jah rh . erw ähnt) sieht m an die 
U eberreste eines a lten  Turm es und  des W eilers Redde, 
der heu te  verschw unden ist und  sich 1335 einer gewissen 
ökonom ischen Selbständigkeit erfreute. Die Kirche 
San Domenico beherberg t F resken von 1514 von Rocco 
de Seregno. Die K irche S a n t’A ntonio w urde 1916 
gebaut. Pest 1485. Bevölkerung : 1779, 230 Einw. ; 1930, 
225. —• L. B ren tan i : Codice diplomatico. — Derselbe : 
Lugano e il Ceresio. — BStor. 1884, 1888, 1890. — G. 
Sim ona : Note di arte antica. — E. A. Stückelberg : 
Cicerone im  Tessin. —  A S  I. — P. Schäfer : Das Sotto
cenere im  Mittelalter. [C. T.]

V A I L A T E ,  V A Y L A T E ,  F r a n c e s c o  d e ,  K astlan  
von Capolago 1466 und  1467. —  J o h a n n e s  d e  M i r a n i s  
d e ,  1482 zum  Podestà  von Mendrisio und B alerna 
e rn an n t. — BStor. 1881, 1882. — Period, d. soc. star, 
com. I I , IV. — E. B ontà  : La Levenlina nel Quattrocento. 
— P. Schäfer : Das Sottocenere im  Mittelalter. [C. T.)

V A I L A T I .  Fam ilie von Lugano. — G i o v a n n i ,  
* 1832-1908, bereicherte  sich in A m erika und  verm achte 
bei seinem  Tode dem  K an to n ssp ita l von Mendrisio 
100 000 Fr., dem  Spital von Lugano 10 000 Fr. und der 
K leinkinderschule daselbst 10 000 Fr. — Educatore 
1908. [C. T.]

V A I L L A N T .  F reiburger Fam ilie, die aus Mäcon 
(Saône e t Loire) s tam m t und  sich 1803 in A vry sur

M atran, 1806 in Freiburg  
e inbürgerte . — 1. D e n i s  
D o m i n i q u e , * 12. v i .  
1768, H aup tm an n  der 
Grenadiere, m achte  10 
Feldzüge m it und wurde 
w iederholt verw undet ; 
W affenchef des P latzes 
F reiburg  1799-1802, von 
Schaffhausen 1802. — 2. 
F r é d é r i c ,  Sohn von Nr. 1, 
* in F reiburg  12. i. 1801, 
A dvokat in Paris, S taa ts
r a t  von Freiburg  und 
k an tonaler F inanzd irek
to r  1837-1847, Grossrat 
1840-1847, nach  dem Son
derbund verb an n t, ve r
b rach te  10 Jah re  teils in 
der Moldau, teils in Bern, 
w urde 1857 wieder in den 
S ta a ts ra t  berufen, leitete  
1857-1878 das Justiz - u. 

K u ltu sd ep artem en t und präsid ierte  den S ta a ts ra t 1860, 
1863, 1865, 1867, 1869, 1872 und  1874. G rossrat 1859- 
1880 ; f  in F reiburg  1. vi. 1880 .— Étr. frib. 1881 .— 
J. Ja q u e t : Les souvenirs d ’un  Gruyérieii I I I .  — Bien  
Public, 11. vi. 1880. [J. N.]

V A I R A N O  (K t. Tessin, Bez. Locarno. S. GLS). 
Vayrano 1258. Der Ort gehörte früher zur Gem. Gamba- 
rogno ; vor 1670 w urde er selbständig und verschm olz 
1929 m it Casenzano zur neuen Gem. S. Nazaro. Die 
E dlen von Locarno besassen einen 1219 erw ähnten

Frédéric Vaillant.
Nach einem Oelgemälde von 

J. Hünervvadel.

Turm  in T averna oder T avernola m it G rundrechten . 
Die Kirche S. V ittore  von Locarno-M uralto besass 
dort Zehntrechte, die noch 1442 erw ähnt werden. V. 
gehört zur K irchgem . S. N azaro. Die S. Roccokapelle 
wurde vor 1591 gebaut. — Bevölkerung : 1591, 40 H aus
haltungen  ; 1920, 244 Einw. — K. Meyer : Die Capitanei 
von Locarno. — G. D uetti : Note storiche religiose. —
S. Monti : A tti. [C. T.]

V A I R O L S ,  G e o f f r o i  d e ,  aus einer französischen 
Fam ilie aus dem  Quercy, V ertrau ter von P ap st Cle
mens VI. in Avignon, K anzler von Cahors, Bischof von 
L ausanne 1342-1347, dann Bischof von C arpentras, von 
Carcassonne, endlich E rzbischof von Toulouse, f  1376. 
— R H V  1901. —  M. R eym ond : Dignitaires. [M. R.] 

VAL DE LA P A I X  (K t. Freiburg, Bez. See) hiess 
eine vor 1328 von R itte r  H erm ann von Grissach gebaute 
K artause  im  Gebiet von Chandossel, in der N ähe der 
Mühle von Baum es. Um  1333 wurde sie aufgegeben und 
ging m it ihren G ütern  in den Besitz der St. K ath rin en 
kapelle in M urten über. —  Marius Besson : La char
treuse du Val de la P a ix  (in A S H F  V III). —  E G  X X , 
p. 50. [Ct. Cx.]

VAL DE R U Z  (K t. N euenburg. S. GLS). Talschaft, 
seit 1848 Bezirk. Der Nam e (deutsch Rudolfstal), ist in 
m anigfacher W eise gedeu tet worden. A elteste Form en : 
lat. Rodolio 1185 ; Rodulli 1294 ; Rodali 1317 ; Rottili 
1478 ; französisch : vaut de R iu l 1270 ; valle de R u y  
1276 ; Val de Rue  1278 ; Val de R ucy  1295 ; valle de Rou  
1337 usw. ; deutsch : Rutols 1336 ; Rutels im 15.Jah rh . 
Rutolfstall 1515. Vor einigen Ja h ren  kam  J. Je a n ja q u e t 
zum Schluss, dass das V. d. R. an eine heu te  verschw un
dene galloröm ische O rtschaft Rotoialum  oder franz. 
R iu l  erinnert. Diese O rtschaft, ohne Zweifel die wich
tig ste  des Tals, soll zur Zeit der V ölkerw anderung 
zerstö rt w orden sein oder dann habe der ursprüngliche 
Nam e einem solchen christlichen U rsprungs wie Dom- 
bresson oder St. M artin weichen m üssen. Im  westlichen 
Teil des Tals (Goffrane, Bussy) w urden U eberreste aus 
der H a lls ta ttperiode  aufgedeckt, w ährend im östlichen 
Teil zahlreiche Spuren aus der R öm erzeit gefunden 
w urden : Villen in Fontaines, Chézard, Villiers, Saules, 
Münzen in Dom bresson.

Das V. d. R. t r i t t  im 13. Jah rb . in die Geschichte ein ; 
zu dieser Zeit gehörte es dem H aus A arberg-V alangin 
als Lehen. Seither teilte  es die Geschicke von Valangin, 
m it A usnahm e des Dorfs Boudevilliers, das den Grafen 
von N euenburg gehörte. —  Vergl. J . Jean jaq u e t : Que 
signifte Val-de-Ruz ? (in Festschrift Louis Gauchat). — 
A rt. A a r b e r g  ( G r a f e n  v o n )  und  N e u e n b u r g .  [L. m.] 

VAL DE T R A V E R S  (K t. N euenburg. S. GLS). 
Tal und Bez. seit 1848. Der Bezirk wurde aus dem 
Gebiet von drei a lten  G erichten zusam m engesetzt : der 
H errschaft T ravers (s. d.) m it den D örfern T ravers, 
Noiraigue und Rosières, 1413-1827 Lohen des Hauses 
N euenburg, der K astlanei Val de T ravers m it den 
sechs Gem. Mötiers, Couvet, Boveresse, F leurier, B u ttes 
und St. Sulpice, und der Mairie Les Verrières m it den 
Dörfern Les Verrières, La Côte aux Fées, Le Grand und 
Le Petit-B ayard . Der Nam e des Tals, vallis transversa, 
kom m t vom  U m stand , dass es die Ju ra k e tte  quer
durchschneidet. im  14. Jah rh . w urde die Gegend, die 
sich von L a Clusette über Noiraigue nach  Les B ayards 
e rstreck t, V. d. T. oder V au tra  vers genannt. Die Mairie 
Les Verrières w ar also n ich t m it inbegriffen. Das erste 
historische Ereignis ist die G ründung des P rio ra ts St. 
P ierre in M étiers im 12. Ja h rh . durch  Mönche, die 
vielleicht von Grandson gekom m en w aren. Das K loster 
kam  1107 an die A btei Chaise-Dieu, der es bis ins 15. 
Jah rh . u n ters te llt war. Im  12. Jah rh . wird ein Meyer 
( vii Heus) von V autravers e rw ähnt. K aiser Friedrich 
B arbarossa nahm  1178 das P rio ra t St. Pierre u n ter 
seinen Schutz, u n te r  V orbehalt der R echte des K ast- 
vogts, des Grafen von Burgund. Dieser w ar ohne 
Zweifel H err im  grössten Teile der Talschaft. Der G raf 
von N euenburg besass zu Beginn des 13. Jah rh . ein 
kaiserliches Lehen in T ravers und übernahm  1237 vom 
G rafen von B urgund die G erichtsbarkeit über dessen 
Dörfer, im V. d. T. und die Vogtei über das P rio ra t. 
Ausgenom m en waren die kaiserlichen Zoll- und Jag d 
regalien und die « hommes royés ». Die Besitz ergrei-
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fung der G rafen von N euenburg  im  V. d. T. war noch 
n ich t vo llständ ig  ; das bedeutende Lehen der H erren 
von Jo u x  bestan d  im m er noch ; auch  das Gebiet von 
Les Verrières gehörte ihnen n ich t. Die Grafen erw arben 
das erstere vor 1343, das andere vor 1337. E in  T urm  
oberhalb  S t. Sulpice, die Tour B ayard , schloss das 
T al nach W esten ab. Die E inw ohner von Les Verrières 
w urden 1373 von der dortigen  W ach tp d ich t und  vom  
Strassenzoll befreit.

M it dem  H ebergang des V. d. T. an die Grafen von 
N euenburg fä llt seine G eschichte m it derjenigen der 
G rafschaft zusam m en. Die K astlane i w ird schon 1343 
e rw ähn t ; das Schloss M étiers s ta m m t ohne Zweifel aus 
dem  E nde des 13. Ja h rh . Die A u to ritä t des K astlans 
e rstreck te  sich anfänglich  über das ganze Tal, m it 
Ausnahm e von Les Verrières ; 1413 w urde davon das 
Gebiet der neuen H errschaft T ravers abgetren n t. Der 
G erichtshof m it 12, von 1620 an  24 R ich tern  u rte ilte  in 
Zivil- und  S trafsachen. Sein Bereich in  den letz teren  
erstreck te  sich au f Les Verrières, La Brévine, T ravers 
und  von 1832 an  au f Les P o n ts  de M artel. E in K on
sistorium  der H errschaft w urde fü r das V. d. T. 1538 
geschaffen. Louis de N euchâtel verk au fte  1369 den 
E inw ohnern des V. d. T. das Ohmgeld fü r 650 fl. Diese 
M assnahm e einigte die D örfern des V. d. T. zu einer 
Interessengem einschaft und w ar vielleicht die Ursache 
ihres sp ä tem  Zusam m enschlusses zu einer noch heute 
bestehenden K o rpora tion  der 6 Gem einden. — Vergl. 
M atile. — E. Q uartier-L a T ente  : Le canton de N eu
châtel. I I I .  Serie. — [Charles Henri] A llem and : Sta tis
tique de la châtelenie du Val-de-Travers. — D. G. Hu- 
guen in  : Châteaux neuchâtelois. [L. M.]

VALZER (von  V a l a r , V a l è r ). U rsprünglich  angeb
lich ein R itlergesch lech t m it Sitz zwischen Confers und 
E ideris, das sich im  15. /16. Ja h rh . zwei feste H äuser in 
E ideris erbau te  ; sp ä te r  H äu p ter- u n d  Æ m térgeschlecht 
im Z ehngerich tenbund  (Eideris, Jenaz, Davos). Alte 
Schreibungen : von Valära ; von Valeren ; Faler ; Valler ;

de Valeriis. W appen : in B lau ein 
springender silberner W idder (W ap
penscheibe aus der Kirche von Eideris 
von 1461 im  R ätischen  M useum). — 
JH G G  1899.

a) Fideriser Lin ie. — 1. Otto  (O tt), 
1383-1416, toggenburgischer A m m ann 
des Castelser Gerichts. —  2. H e r t l i 
(Hercules), Vogt zu S trassberg  und 
M arschlins 1435. — 3. H a n s , Sohn von 
Nr. 2, Vogt zu S trassberg  1437. — 

4. I I ANS, Com missari in Cleven 1551-1553. — 5. J a c o b , 
f  ca. 1620, A m m ann des G erichts Cas tels, In h ab er des 
Bades Fideris. — 6. P a u l , Enkel von  Nr. 5, P o d esta t zu 
Tirano 1641-1643, B undslandam m ann  1653, f  1684 ; 
M itbesitzer des Bades Fideris.

b) Jenazer Lin ie. — 1. H a n s ,  A m m ann des Hochger. 
Castels 1494. — 2. Ch r i s t i a n , B undslandam m ann 1685 / 
1686. — 3.-4. H a n s  und L o r e n z  erb au ten  1728 und 1746 
das « Grosse H aus » in Jenaz, den im posan testen  H olz
bau  des P rä tigaus. — Aus dieser Linie stam m en m eh
rere reform ierte  Geistliche, d a ru n te r. —  5. P e t e r ,  1829- 
1845 A ntistes der H aup tk irche  zu Davos.

c) Davoser L in ie. — 1. J a c o b , B ruder von Nr. 6 der 
F ideriser Linie, L andschreiber zu Davos, L andam m ann, 
H au p tm an n , Verf. der peinlichen G erichtsordnung des 
X G erich tenbundes ; B undslandam m ann  1659/1660. 
t  1688. — 2. J a c o b , Sohn von Nr. 1, L andschreiber auf 
Davos, K anzler des X G erichtenbundes, P o d esta t zu 
Teglio 1675, f  1680. — 3. J a c o b , P o d esta t zu T irano 
1796, K anzler des X G erichtenbundes, L andam m ann 
au f Davos 1799, D istrik tsp räfek t von O berlandquart 
1802, tä tig es M itglied der ökonom ischen Gesellschaft. —
4. M ic h a e l  Valer, 1861-1929, Dr. phil., Sekundarlehrer, 
R ed ak to r der Neuen B ündn. Ztg., zu le tzt S tad ta rch iv a r 
in Chur, V erfasser zahlreicher A rbeiten  zur Gesch. 
G raubündens. — 5. H a n s ,  * 1871, A rch itek t und 
lang jähriger K u rd irek lo r in Davos. — Vergl. M. Valer :
6. Jahrh. Davosergesch. — S G B  I I I .  [B. H.]

V A L A N G I N  (K t. N euenburg, Bez. Val de Ruz.
5. GLS). K leine S tad t, Gem., Schloss, frühere  H err
schaft und  Mairie. W appen  : das der Grafen von V. :

in R o t ein mit. drei schw arzen Sparren  belegter gol
dener Pfahl. Die Grafen v. A arberg  (s. d.) als Zweig 
des H auses N euenburg  kam en im 13. Ja h rh . in den 

Besitz der H errschaft V. und  n an n ten  
sich nach dieser. Die H errschaft w urde 
1592 m it der G rafschaft N euenburg 
verein ig t und  te ilte  h ierau f deren Ge
schicke (s. A rt. N e u e n b u r g ). — Die 
E n ts teh u n g szeit der B urg  V. ist noch 
u n b ek an n t. Sie w urde von den H erren  
von V. 1297 dem  Bischof von Basel 
übergeben, der 1300 die Grafen von 
M ontbéliard dam it belehnte. Diese 
t ra te n  sie 1335 im A ustausch  an  L u d 

wig, den künftigen  Grafen von N euenburg , ab. E in 
K astlan  w ird 1346 erw ähnt. N ach der Vereinigung 
von V. m it N euenburg  d iente das Schloss bis ins 19. 
Ja h rh . als Gefängnis. B edeutende A usbesserungen w ur
den 1430 vorgenom m en. Am 13. VI. 1747 b ra n n te  das 
Schloss ab, w urde aber 1772 neu au fgebaut. 1848 kam  
es an  den S ta a t N euenburg, der es 1894 dem  H isto ri
schen und archäologischen Verein zur V erfügung stellte, 
der n u n  seine A u ss ta ttu n g  zu besorgen h a t. H eute  
beherberg t das Schloss ein kleines M useum. Der Flecken 
V. ist am  Fusse des B urghügels en tstanden . E r gehörte 
zum  B urglehen und erhielt in dieser E igenschaft von 
Ludwig von N euenburg  1356 zwei Ja h rm ärk te . V. w ar 
Sitz des einzigen S trafgerich ts der H errschaft, ferner 
des Zivilgerichts der Mairie der drei S tände  von V. und 
des herrschaftlichen  K onsistorium s. K irchlich gehörte 
V. zu Engollon, bis 1505 G raf Claudius von A arberg 
eine K irche b au te , die 1506 eingew eiht w urde. Es w ar 
eine dem  hl. P e tru s geweihte K ollegiatkirche m it einem  
P ro p s t u n d  6 C horherren. Farei p redig te  1530 die R e
form ation  in V. ; im folgenden J a h r  p lü n d erten  die 
B ürger die K irche aus. Seit 1563 b ildet V. eine K irch- 
gem. m it Boudevilliers. Die K irche w urde 1909 re s tau 
riert. Tauf- und  E hereg ister seit 1696, S terberegister 
seit 1781. Bevölkerung : 1930, 453 E inw . Der deutsche 
Nam e von V. lau te t Valendis, im V olksm unde Vale- 
dys. —  M atile. — G. A. M atile : H ist, de la seigneu
rie de Valangin. — E. Q uartier-la-T ente  : Le c. de 
Neuchâtel, IV. Serie. — P au l Vuille : Le sac de la col
légiale de Valangin en 1561 (in M N  1915). — L. Thé- 
venaz : Le château de Valangin  (in M N  1926). — D. G. 
H uguenin  : Châteaux neuchâtelois. — (S. de Cham- 
brier) : Description de la m airie de V alangin.—  Geor
ges Quinche : Promenades autour de Valangin  (Ms. im 
S taatsarch . N euenburg). [L. M.]

V A L A N G I N  ( B O U R G E O I S I E ) .  In  sozialer H in 
sicht nahm  s. Z. in der H errschaft V alangin die B ü r
gerschaft dieses Fleckens eine ganz besonders begün
stig te  S tellung ein. U rspr. konn ten  n u r Leute zu V. B ür
ger sein, die d o rt ein H aus besassen u. daselbst w ohn
ten . 1362 w urde das B ürgerrech t m ehreren  Fam ilien 
des Val de Ruz gew ährt, die allerdings auch noch im 
Flecken ein H aus besitzen, aber n ich t m ehr darin  
w ohnen m ussten . 1502 erhielten  37 Leute von Le Locle 
und  La Sagne das B ürgerrech t, ohne dass m an von 
ihnen noch H ausbesitz  in V. verlangte . Von da an  bis 
1848 w urde das B ürgerrech t, m eist gegen Bezahlung, 
U n te rtan en  von V. und  von N euenburg erte ilt, und 
zwar vom  Souverän, dem H errn  von V., sp ä ter vom  
F ü rs ten  von N euenburg. Ausser den G em einden der 
H errschaft V. folgten auch die Gem. La B révine, 
La Chaux du Milieu und Les Pon ts de M artel dem 
B ürgerpanner von V. Dessen F arb en  w aren blau  und 
rot. Das Siegel zeigt das W appen der Grafen von V. : 
in R o t ein m it drei schw arzen Sparren belegter goldener 
Pfahl. Der H err von V. setzte  1352 einen P ann erh errn  
an die Spitze seiner T ruppen. D aher s tam m t vielleicht 
die O rganisation der B ürgerschaft, die 1374 einen 
S teuereinnehm er und gegen E nde des 16. Ja h rh . zwei 
B ürgerm eister h a t, einen fü r den Flecken und  einen für 
das Val de Ruz. Von 1687 an w urde dazu ein B ürger
m eister im neuenburg. B ergland gew ählt. Ihnen  zur 
Seite s tan d  ein R a t m it w echselnder M itgliederzahl : 
im 19. Ja h rh . zählte er 27 M itglieder. Die B ürger hielten  
alle 3 Jah re  in  V. eine allgemeine V ersam m lung, eine 
A rt von Landsgem einde, ab. Von dieser w urden die
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B ürgerm eister ernannt.. 1407 erhielt die B ürgerschaft 
grosse F reiheiten  ; 1475 t r a t  sie in ein B urgrecht m it 
Bern.

Die B ürgerschaft von V. w ar eine politische O rgani
sation, die eine D em okratie  im  S taa te  bildete und zahl
reiche V orrechte besass ; u. a. konnte  sie gegen die

M assnahm en und V erfügungen der R egierung Ein- I 
w ände (remontrances) erheben. U eber Gesetze und Er- ; 
lasse u n tern ah m  sie A bstim m ungen in den Gemeinden. 
Zu allen Zeiten spielte sie im  N euenburgerland eine 
bedeutende Rolle, verte id ig te  die R echte und P riv ile
gien ih rer M itbürger und  schuf dam it eine konservative  
T radition . 1831 schien sie sich vorerst an  diè Spitze 
der liberalen  Bewegung stellen zu wollen, als aber Bour- 
quin sich am  13. Sept. des Schlosses N euenburg be
m äch tig t h a tte , rief sie ihre G etreuen zur V erteidigung 
der R egierung auf. E in  « cam p de V alangin » t r a t  zu
sam m en. Es dauerte  bis E nde des M onats Sept. und 
zählte  bis 2000 Mann. N ach der R evolution  von 1848 
h ie lt die B ürgerschaft noch 1849 und 1852 V ersam m lun
gen ab. Die letz tere  Hess die Gefahr erkennen, die für 
die R epublik  in einer politischen, der frühem  Regierung 
treu  gebliebenen K örperschaft bestand . So löste das De
kre t vom  30. v u . 1852 die B ürgerschaft von Y. auf. Ih r 
Verm ögen w urde u n te r  die Gem. v e rte ilt, die zu ihrem  
P an n er gehört h a tte n , und zw ar im  V erhältnis zur Zahl 
der Bürger, wie sie in dem  1836 aufgenom m enen Rodel 
eingeschrieben waren. D am als zählte  m an  7999 Mitglie
der. Den B ürgern w urde verbo ten , Versam m lungen zu 
v e ran sta lten  u. ihren  a lten  T itel zu führen . Das Archiv 
der B ürgerschaft kam  ins S taatsa rch iv  N euenburg. — 
L. Vivien : La bourgeoisie de Valangin. — L. M ontan- i 
don : Les premiers bourgeois de Valangin  (in M N  1918). |
— A. P iaget : Hist, de la Révol. neuch. I l l ,  p. 123. !
— J. Je a n ja q u e t : Traités d'alliances et de combourgeoi- 
sies. [L. M.]

V A L A N G I N ,  de.  Im  Jah rze itb u ch  von Fontaine  
A ndré (Neuenburg) w erden ein R e n a u d ,  dominus von 
V alangin, und sein Sohn G u i l la u m e  erw ähnt. Der 
erstere kom m t noch in einer U rkunde aus der M itte 
des 12. Jah rb . vor. Vielleicht w aren sie die ersten  H er
ren  von Valangin, bevor dieses an  die .H erren von 
N euenburg überging. — M atite. [L. M.]

VA LCA VA (K t. G raubünden, Bez. und Kreis 
M ünster. S. GLS). Gem. und  Pfarrdorf. V. is t vielleicht 
der ursprüngliche Nam e des obersten Teiles des Tales 
des R am baches, der un tere  Teil hiess w ahrscheinlich 
Val Tuberis. V. m it Cierfs, Fu ldera  und Lü-Liisai bildete 
urspr. eine N achbarschaft m it gem einsam en W aldungen 
und W eiden. Diese Orte b ildeten  das innere Terzial ; 
m it den zwei äussern  Terzialen Sta. M aria, M ünster

und Täufers w ar es das halbe H ochgericht Ob-Calven 
(Sur Chala Vaina), m it besonderen Z ivilgericht. D araus 
en ts tan d , nachdem  Taufers im  17. Ja h rh . an  (Esterrcicn 
gekom m en w ar, 1851 der Bezirk und Kreis M ünstertal. 
Am 12. v ili. 1556 w urden die A lpen u n te r  die N ach
barschaften  des Tales v e rte ilt ; das T errito rium  zwi

schen V. u. Fu ldera  w urde erst am  9. x. 
1788 genau abgegrenzt. Am 7. II. 1861 
beschlossen die N achbaren  des innern 
Terzials, dass sie sich an  allen O rten  des
selben als B ürger niederlassen dürfen. 
V. h a tte  m it Sta. M aria und  M ünster den 
vielfach in den Felsen gebahnten  W eg 
des U m brail und den W eg über Val S. Gia
como di F raela offen zu h a lten  ; V erträge 
h ierüber g ib t es von 1740, 1771 und  1772. 
G rundherr in V. w ar im  M itte lalter das 
K loster St. Jo h an n  in M ünster (U rbare 
von 1322 u n d  1394) und das K loster Ma
rienberg. V. besass schon 1418 eine ei
gene, dem St. M artin geweihte Kirche, 
löste sich ab er erst 1783 von Sta. Maria. 
U m  1536 t r a t  es der neuen Lehre bei. — 
Vergl. Regesten v. Valcava. — P. A lbuin 
Thaler : Gesch. des M ünstertales (in Ka- 
thol. Pfarrblalt fü r das M ünsterlal 1924-
1929). — P. F offa : Das bünd. M ünster
tal.— A. Nüscheler : Gotteshäuser.—  Fort. 
Sprecher : Rhetische Cronica. [ L. J.]

V A L D A N I , A l e s s a n d r o ,  Maler, *1712 
in Chiasso, f  1773, m alte  im  Spital und 
in der K irche von S. Nazaro in Corno, 
im  Chor der K arm eliterk irche in B erga
mo, in der Kirche v. Villa-Coldrerio, in 
Chur, Gironico (Italien) usw. —  S K L .  — 

A rtis ti ticinesi.— A. Oldelli : Diz. — G. Si- 
m ona : Note di arte antica. [C. T.]

V A L D O .  Siehe W a l d o .
V A L E N D A S  (K t. G raubünden, Bez. Glenner, Kreis 

Ranz. S. GLS). P fa rrd o rf u. Gem. Schon im  T estam ent 
Tello 766 w ird ein M ajorinus  in V. (R ichter und Ver
w alter der D orfschaft) genannt.

a) Burg und Herrschaft. Seit dem  12. Jah rh . t r i t t  in 
den U rkunden  eine Burg und  ein Adelsgeschlecht dieses 
N am ens auf. Die B urg am  Ausgang des Safientales (der 
m ittela lterliche Saum weg nach Sahen ging wegen des 
unpassierbaren  Aclatobels über V. und Brün) ist 
zweifellos um  die M itte des 13. Ja h rh . von den F reiher
ren von Vaz zum  Schutze Safiens u n d  als Ausfallsfeste 
gegen die bischöflichen B urgen in  der Gruob (K ästris, 
Schicdberg) erstellt worden. Der sehr grosse Palas 
(W ohngebäude) m it den langen S turm gallerien zeigt, 
dass sie m ilitärischen Zwecken dienen sollte. Im  
16. Ja h rh . w urde die Burg dem  Verfall überlassen und  
b esteh t n u r  noch als Ruine. Um die Burg als M ittel
p u n k t w urde eine G rundherrschaft e rrich te t, die die bei
den D örfer V. und  Versam  ohne Sculms und u rsp rü n g 
lich auch das kirchlich zu V alendas gehörende T enna 
um fasst haben  muss. D urch U rsula, die T ochter D onats 
von Vaz, kam  V. an G raf R udolf IV. von W erdenberg- 
Sargans (Cod. dipi. [I, Nr. 255). 1383 verkaufte  Joh . I. 
von W erdenberg Sahen an seinen Schwager U lrich 
B run von R häzüns. Bei dieser Gelegenheit scheint die 
H errschaft V. gete ilt und das kleine Gericht Tenna 
e rrich te t w orden zu sein. Von nun  an  schein t die H err
schaft Y. dem  Gericht der Freien von L aax u n ters te llt 
gewesen zu sein und  w ird, nachdem  dieses Gericht 1428 
die Feudalrech te  auskaufte , sich dem  G ericht Ilanz a n 
geschlossen haben. Neben den H errschaftsleu ten  gab es 
in V. freie W alser, die im 15. Ja h rh . die R om anen ve r
d räng ten . D eren besonderes Zivilgericht m it kleinen 
K om petenzen hiess sp ä ter A bgeordnetengericht und 
ist erst 1851 bei der N eueinleilung in Kreise und Be
zirke verschw unden. Diese K örperschaft, die W älder 
und W eiden m it den H errschaftsleu ten  gem einsam  
n u tzte , schloss sich erst um  1518 nach dem Ausschluss 
der äussern Freien aus dem  Gericht der Freien von L aax 
dem  Gericht der Gruob an. Die Zehnten, die im  Besitz 
der H erren  von Valendas und  ihrer V erw andten waren, 
w urden 1526 ausgekauft ; die baulich vernachlässigte

Schloss Valangin um  1785. Nach einem Aquarell von B. A. Bunker .

G. Bianchi :
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Burg w urde 1529 von der Gem. erw orben. Die E deln 
von V alendas, die als M inisterialen der Vaz und sp ä ter 
der W erdenberger m it B urg und H errschaft belehn t 
w aren und  selber viele G üter und E in k ü n fte  besessen,

Burgruine Valendas. Nach einer Photographie.

sind völlig v e rarm t am  Ende des 18. Ja h rb . ausgestorben. 
Als W appen  fü h rten  sie 3 schwarze K ugeln in YVeiss.

b) Gemeinde. Das heutige D orf m it der B urg w ar das 
Z en trum  der H errschaft, zu der auch eine A nzahl Höfe 
gehörten . E in  solcher w ar auch Versam, das sich im
16. und  17. Ja h rh . zur selbständigen Gem. entw ickelte. 
Die heu tigen  Höfe der Gem. V. sind C arrera, B rün, D ut- 
gien und Turisch. Diese sind schon im 14. Ja h rh . von 
deutschen W alsern besiedelt worden, w ährend  das Dorf 
erst im  Laufe des 15. Ja h rh . germ anisiert w urde. Es 
w aren selbständige Gem einden m it eigenem Gebiet, die 
nach  langen S tre itigkeiten  m it dem  Dorfe zu einer Ge
m einde verschm olzen w urden. Die P farrk irche zu V. 
w ar dem  hl. B lasius gew eiht, der K irchensatz  gehörte 
dem  K loster D isentis. Schon 1523 t r a t  V. zur neuen 
Lehre über. — Vergl. L. Joos : Herrschaft Valendas. — 
Derselbe : Beiträge zur Gesch. der Freien von Laax  
(in B M  1930). — E. Camenisch : Bund. Reformations- 
gesch. — U. Campeil : Zwei Bücher rät. Gesch. — J . C. 
M uoth : Æ mterbücher. —  F. P u rtsch er : Studien zur 
Gesch. der Vorderrheinlais im  Mittelalter. —  N. Curti : 
Die rätischen Kirchen des Stiftes Disentis. [L. J .]

V A L E N S  (K t. St. Gallen, Bez. Sargans. S. GLS). 
Orts- u. K irchgem . in der polit. Gem. Pfäfers. t'attendis 
im 12. Ja h rh  ; Valens 1253 ; mons Valens 1257 ; Val- 
lenes 1295. V. gehörte zur Schirm vogtei Pfäfers. G rund
herr w ar der A bt. Neben den Ho Heuten au f den L ehen
gü tern  sassen d o rt auch  freie Leute und  W alser. — 
E in  K irche w ird als F ilialkirche der Pfarrk iche R a 
ga z 1327 erw ähn t und  m it dieser dem  K loster Pfäfers 
inkorporie rt. 1528 w urde die Filialk irche V .-Vasön zur 
selbständigen P fa rre i erhoben, doch w urde sie bis zur 
A ufhebung des K losters Pfäfers von diesem aus pasto- 
riert. 1530 t r a t  V. zur R eform ation  über (Sage von der 
« Helgen H alde »), keh rte  aber 1532 w ieder zum  kathol. 
B ekenntnis zurück. Um  1440 erscheint als K irchenpa
tro n  die hl. W aldburga, sp ä ter die Apostel Philipp  und 
Jak o b . Zu V. w ohnte ein Meier des K losters Pfäfers. 
1706 w urde eine neue K irche errich te t. Am 21. v. 1755 
b ran n ten  die K irche, 32 H äuser und 27 Scheunen ab, 
1879 w ieder 12 F irsten . In  den K riegsjahren  1798- 
1801 e rlitt die Gem einde einen Schaden von 44 231 Fr. 
Zur Zeit der H elvetik  w urde V. der politischen Gem. 
Pfäfers zugeteilt : 1725 zählte  es 344 E inw ohner. Zur

Kirchgem . Valens gehört auch das D örfchen Vasön. 
Das K loster Pfäfers besass do rt viele Lehengüter. 
1711 w urde daselbst eine K apelle e rbau t. 1817 v e rh eer
ten Schneelaw inen W älder und W iesen und  stü rz ten  
m ehrere Ställe und  H ü tten  in die Tam ina. Am 20. x. 
1903 b ran n te  das D orf sam t der K apelle (16 W ohnge
bäude und  20 Ställe) ab. — L L . —  L L H . — A. N äf : 
Chronik. — R. Sim on : Rechtsgesch. v. Pfävers. — 
[H üppi] : Behauene u. unbehauene Steine zu einer Chro
n ik  der Pfarrei u. Ortsgem. Valens (in Sarganserländer 
1921, Nr. 23). [A. Mü.]

V A L E N T I N ,  der hl. B ischof von P assau , stam m te  
aus N iederland, kam  als G laubensbote nach Passau. 
Von P ap st Leo I. zum  Bischof gew eiht, verliess er P as
sau, kam  als G laubensbote nach  R ä tien , w irk te  zuerst in 
Feldkirch , dann  durch  das B ündner O berland bis zum  
L ukm anier, durchs O berhalbstein  und E ngadin, f  um  
475. Ihm  sind K irchen gew eiht in Pan ix , Mompe- 
Medels, Scarfa tscha bei T runs, Cam pliuns bei Vrin, 
R ü ti im  R hein ta l und B urvein  (O berhalbstein). — 
J . G. M ayer : B istum  Chur I, p. 42. — Der hl. Valentin, 
erster B ischof von Passau und Rätien  (M ainz-K irchheim  
1898). [J. S i m o n e t .]

V A L E N T I N .  Fam ilien der K te . B ern, Genf und 
G raubünden.

A. K a n t o n  B e r n .  Aus B reslau stam m ende, 1850 in 
M iécourt eingebürgerte  Fam ilie. — 1. G a b r ie l  G u s
t a v , * 8. v u . 1810 in B reslau, Dr. m ed., en tdeck te  
m it seinem  L ehrer P u r
kinje die F lim m erbew e
gung (Grosser Preis des 
In s ti tu t  de F rance, Fr.
3000), o. Professor der 
Physiologie an  der U niver
s itä t  B ern 1836-1881, Dr. 
h. c. dieser U n iv ersitä t 
1876, f  24. v . 1883, Verfas- 
ser einer grossen A nzahl 
F achschriften , v. A rbeiten 
über G iftw irkungen au f 
den O rganism us, an a to m i
schen, histologischen und 
em bryologischen U n te rsu 
chungen u. besonders des 
Handbuch der Physiologie.
— Biogr. Lex. der hervor
ragenden Æ rzte, Bd. VI 
(1888).— Alpenrosen  1883, 
p. 174, 179, 187. — 2.
A d o l f , S ohn  des V orgen .,
* in Bern 1845, Dr. m ed.,
P riva tdozen t fü r Nasen-,
O hren- und  K ehlkopfleiden an  der U n iv ersitä t Bern 
1871, G ründer der otolaryngologischen Polik lin ik  in 
Bern, die er viele Ja h re  ganz aus eigenen M itteln  be
s tr i tt .  H onorarprofessor u. R ü c k tr it t  1908, f  17. v. 1911.
—  3. Seine G a ttin  N o e m ie , geb. L andm ann , * 1857, 
m achte  sich einen N am en durch U ebersetzungen 
neuerer deutscher K lassiker ins Französische und  durch  
ihre T ätigkeit w ährend des W eltkrieges. Sie w urde durch  
das Kreuz der Ehrenlegion ausgezeichnet, f  27. x. 1931.
— GL 28. X .  1931. [W. v. R o d t . ]

B. K a n t o n  G e n f .  Aus dem  D auphine stam m ende 
Fam ilie. J ea n  P ie r r e , von B arnave (Dröm e, F ra n k 
reich), w urde 1728 als H a b ita n t angenom m en. Dessen 
Sohn — G u il l a u m e  H enri, U hrm acher, * 1731, w ar 
einer der 8 E inspruch  erhebenden N atifs, die nach  dem 
A ufruhr vom  15. n . 1770 v e rb an n t w urden. Im  April 
1782 von der aufständ ischen  R egierung der R eprésen
ta n ts  als B ürger angenom m en, w urde er beim  A n tr itt  
der gesetzlichen R egierung des B ürgerrechts w ieder 
verlustig  e rk lä rt, 1792 aber doch als B ürger an erk an n t. 
Z olld irektor 1793. Seine T ochter F e r n e t t e  w urde die 
M utter des Generals Dufour. [ E .  L .  B u r n e t . ]

C. K a n t o n  G r a u b ü n d e n .  Fam ilien von Lavin, 
Remiis und Sent, f  in Zernez und  Maienfeld. E ine Reihe 
von B ündner P fa rrern  sind aus dieser Fam ilie hervorge
gangen. — Ch r is t ia n , von R em üs, * 30. x i i . 1810, 
bekleidete Gem einde-, Kreis- und  B ezirksäm ter in 
Maienfeld. B u n d ess ta tth a lte r des Zehngerichtenbundes

Gabriel Gustav Valentin. 
Nach einer Lithographie  

von Huber.
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1845, wiederholt, Mitglied des K leinen und des Grossen 
R ates und  E rziehungsrates, erw arb sich Verdienste 
um  die H ebung des Realschulwesens, g ründete  den 
K rankenverein  M aienfeld 1873, f  25. v in . 1881. — 
LL. —  J . R obbi : Die Standespräsidenten. [F. P.]

V A L E N T I N I A N  oder V A L E N T I A N . hl. Bischof 
von Chur, zeichnete sich aus durch  grosse M ildtätigkeit 
gegen F lüchtlinge und Arm e, die 539 beim  Einl'all der 
F ran k en  aus O beritalien in die Alpen versprengt w ur
den, erbau te  am  Grabe des hl. Landesapostels Lucius 
ein K loster und eine grössere K irche. Die K ry p ta  und 
innere G rabkam m er der heu tigen  Sem inarkirche stam 
m en w ahrscheinlich aus jen er Zeit, t  548. — Vergl. 
J . G. M ayer : B istum  Chur I, p. 53. —  E ichhorn  : Epis- 
copatus Curiensis. —  Proprium  Curieuse (zum 9. Sep
tem ber). [J. Simonet.]

VALER.  Siehe V a l æ r .
V A L ER I A (franz. V a l é r e )  (K t. W allis, Bez. und 

Gem. S itte n . S. GLS). H ügel bei S itten , der nach der 
T rad ition  den N am en von V aleria, der M utter des Titus 
C am panus, eines P rä fek ten  von Sedunum  im  3. Jah rh ., 
haben  soll. Dessen G rabm al soll sich am  Fusse des 
Hügels befunden haben  und er soll der E rb au er der 
B urg V. gewesen sein. Diese gehörte im  12. Jah rh . dem 
nach ihr ben an n ten  K apite l Valeria. E in äusserer B urg
ring um schloss einen inneren, der ohne besondere E r
laubnis n ich t b e tre ten  w erden durfte . In  K riegszeiten 
bildete V. fü r die Bewohner von S itten  einen Zufluchts
o rt ; als die Savoyer 1352 die S tad t einäscherten , fanden 
200 Personen au f der Burg ein Asyl. W enn der Bischof 
sich do rth in  zurückzog, konnte  er nu r zwei Fam iliären 
m itnehm en. Die H auptbefestigungsw erke von V. gehen 
zweifellos au f das 13. Jah rh . zurück. Der N untius Jules 
P iazza an erk an n te  1702 die unum schränk te  G erichts
b a rk e it des K apite ls in  der Festung, doch verlieh er den 
B ürgern  von S itten  das R ech t, die B urg  in Kriegszei
ten  m it einer B esatzung zu belegen.

Die K irche N otre Dam e von V. soll au f das 5. Jah rh . 
zurückgehen und  sich am  S tan d o rt eines heidnischen 
G ebäudes befinden. Sie d iente nach  Verlegung des 
Bischofssitzes von M artigny nach S itten  als H a u p t
kirche. Im  heu tigen  Gebäude s tam m t vielleicht das Chor 
noch aus dem  11. Ja h rb ., das Schiff und der L ettner 
ab er aus dem  13. U m bauten  und  R estau ra tio n en  w ur
den 1315, 1435 und  1450 vorgenom m en ; aus letz terem  
J a h r  stam m en w ahrscheinlich die u n te r  dem  gelben 
A nstrich  en tdeck ten  W andm alereien.

Das K apite l V. w ird im  11. Jah rh . e rw ähnt, sein De
kan  1131, es m uss aber schon vorher bestanden  haben. 
U rspr. leb ten  seine M itglieder in Gem einschaft ; 1168 
aber resid ierten  4 D om herren in der S tad t S itten  und  
bed ien ten  N otre Dam e du  Glarier, die heutige H a u p t
kirche, in deren N ähe sp ä ter auch der B ischofspalast 
en ts tan d . Die Zahl der D om herren be trug  ursprünglich 
25 ; 1275 w aren es 13, 1320 wieder 22, 1364 sogar 31, 
im  15. Ja h rh . 25. Seit 1847 zäh lt das K apite l 10 D om 
herren  und E hrendom herren , die seit 1918 vom  Bi
schof e rn an n t werden. Der D ekan von V. füh rte  die 
A ufsicht ü ber die P farreien  u n terha lb  der Morge, 
w ährend  derjenige von S itten  sich m it den K irchen im 
O sten von S itten  befasste. Das K apite l besass die Kol- 
la t ur der m eisten P fründen  von S itten , sowie zahlreiche 
andere P a tro n a te . 1918 t r a t  es sie an  den Bischof ab. 
Es h a tte  vom  Bischof das K anzle irech t erhalten  und  
üb te  es anfänglich in der ganzen bischöflichen Graf
schaft aus, im  15. Ja h rh . jedoch einzig in  S itten , Siders 
und Hörens. P a ten tie rte  N otare am tierten  in  den P fa r
reien im  N am en des K apitels. Dieses w ar G rundherr in 
Vex, Mage, Hörens, Pensee (Einfisch), A nchettes und 
Cordonnaz, wo es durch  einen V izedom inus und einen 
M etral v e rtre te n  war. Diese R echte verschw anden 1798. 
Bis dahin  resid ierten  die Dom herren in V., seither sind 
sie in  S itten . 1804-1811 w ar V. von Nonnen bew ohnt ; 
1815-1875 diente es als bischöfliches Priestersem inar. 
—  G rem aud. —  S. F u rre r : Hist, du Valais. — d ’An- 
greville : Notes. —  D. Im esch in Blätter von Ober
wallis VI. —  B. R am eau  : Les châteaux du Valais. — 
A rt. S i t t e n  ( K a p i t e l ). [D. S.]

V AL EY RE  (K t. W aad t, Bez. Aigle, Gem. Ville- 
neuve). B auernhof, wo w iederholt röm ische Münzen,

sowie andere an tike  Gegenstände gefunden wurden. 
1815 deckte m an B randgräber m it T hränenkrüglein  
auf. — Viollier : Carte. — D H V . [M. R.]

V A L E Y R E S  S O U S  M O N T A G N Y (K t. W aad t, 
Bez. Yverdon). Im  11. Ja h rh . Valeriis, Valeres. O rt
schaft, wo röm ische B auten  und  ein burgundischer 
F riedhof en tdeck t wurden. Im  M itte lalter fü h rte  eine 
adelige Fam ilie diesen N am en, die Lehnsleute der H er
ren von M ontagny, sp ä ter der Herzoge von Savoyen 
waren. N ach der E roberung der W aad t durch  Bern 
gingen die H errschaftsrech te  an die Edeln de Molin 
über. — D H V . [M. R.]

V A L E Y R E S  S O U S  R A N C E S  (K t. W aad t, Bez. 
Orbe. S. GLS). D orf und Gem., wo ein G rabhügel und 
ganz in der Nähe ein B randgrab  aus der gallo-helveti- 
schen Zeit gefunden wurden. Der O rtsnam e ist röm ischen 
U rsprungs. Die dem hl. Jak o b  geweihte und zur Kirche 
von Rances gehörende Dorfkapelle scheint sich am 
S tandort eines röm ischen H eiligtum s zu befinden. 1893 
wurde ein D épôtfund von etw a 100 bischöflichen D ena
ren von Lausanne aus dem  11. Jah rh . gem acht. V. ge
hörte  zur K astlanei Les Liées. Die Gland besassen dort 
1403 ein L andhaus, das oft den B esitzer wechselte u. dann 
von Jean  François Boissier gekauft wurde ; heu te  gehört 
es der Fam ilie B arbey. In  diesem H aus schrieb die Grä
fin V. de Gasparin-Boissier m ehrere ih rer literarischen  
und religiösen W erke ; ebenso verfasste  zu V. s. R. 
Johannes von Müller in einem ändern , 1686 vom  Schult- 
heissen A. M anuel von Bern und im 18. Jah rh . von einem 
Zweig der B onste tten  erw orbenen E delsitz, als G ast des 
K arl V iktor von B onste tten , einen Teil seiner Gesch. 
der Schweiz. Eidgenossenschaft. 1815 konzentrierten  die 
O bersten G irard und Pfyffer in V. Luzerner- und A ar
gauertruppen , um  einen Streifzug in die F reigrafschaft 
zu un ternehm en. Gegen 1838 schuf Edm . Boissier einen 
botanischen G arten. V. besitz t eine « freie » K irche aus 
dem Ja h r  1847. — Vergl. D H V . — D. Viollier : Carte 
archêolog. — M. B arbey : La trouvaille monétaire de 
Valleyres. ■ [M. R.]

V A L E Y R E S  S O U S  U R S  INS (K t. W aad t, Bez. 
Y verdon. S. GLS). Gem. und  Dorf. Röm ische Siedelung, 
wo m an u. a. eine B ro n zesta tue tte  m it einer W idm ung 
an  M erkur gefunden h a t. Im  M ittelalter gehörte V. 
zur H errschaft B elm ont und zur K irchgem einde Gressy.
—  D H V . [M. R.]

V A L I E R ,  V A L U E R .  Fam ilien der K te. Genf,
N euenburg (und Solothurn) und W aadt.

A. K a n to n  G enf. Dieser Name ist seit 1432 in Avusy 
bekann t. A ufnahm en in den H ab itan ten stan d  erfolgten 
in Genf im 16. Jah rh . und  Ende des 18. Ja h rh ., ins 
B ürgerrecht im  15. Ja h rh ., 1677, sowie im 18. u. 19. 
Ja h rh . —  1. H u g u e s ,  bisweilen H ugonin, des Kl. R ats 
1478, t  nach F eb ru ar 1493, w urde im Februar 1477 
wegen des Streifzugs der Gesellen vom  « Tollen Leben » 
zweimal zu den E idgenossen gesandt, neuerdings 1489. 
W ahrsch. ist er identisch  m it Hugo, dem T uchhändler, 
der 1471 ins B ürgerrecht aufgenom m en wurde. —
2. G u i l l a u m e ,  von L u an t (Frankreich), 1490 u n en t
geltlich als B ürger aufgenom m en, Chirurg des Spitals 
1490-1502 und  der P estk ranken  1490 und  1502. — 
L. G autier : La médecine à Genève. — 3. J a c q u e s ,  von 
Brianç.on (Dep. Hochalpen), t  in Genf lau t LL, P riester, 
t r a t  in F rankreich  zur R eform ation über, kam  nach 
Genf, w ar Schulvorsteher von Vivis 1537, P fa rrer in 
Aubonne 1537, in L ausanne 1546, w urde m it Viret 
abgesetzt und v e rb an n t und begleitete ihn 1559 nach 
Genf. Im  gl. J . wurde er von der Compagnie des pasteurs 
als P lä rre r  nach R ouen gesandt. Testierte  am  15. vi. 
1560 in Genf. —  LL. —  France protestante. —  A. H. 
H erm in jard  : Correspondance des réformateurs IV, VI, 
IX . — H. Vuilleum ier : Hist, de l ’église du Pays de 
Vaud. — S taatsarch iv  und A rchiv der Compagnie des 
pasteurs. [André D u c k e r t . ]

B. K a n to n  W a a d t .—  J a c q u e s ,  Nr. 3 u n ter A, wurde 
in A ubonne S tam m vater einer Fam ilie, aus der K astlane 
von Aubonne, A llam an u n d  Gimel stam m ten  und die im
18. Jah rh . einen Teil der H errschaft St. Georges besass.
—  B e n j a m i n , G rossrat 1803, A ppellationsrichter 1803- 
1818. [M. R.]

C. K a n to n  N e u e n b u r g .  V A L U E R , W a l l i e r .  f  Fa-
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milie, die aus Cressier stam m te  und  das B ürgerrech t von 
Le L anderon besass. Im  16. Ja h rb . bü rgerte  sich ein 
Zweig in So lo thurn  ein, wo er sich W attier schrieb.

U rspr. W appen : in Blau ein golde
nes M auritiuskreuz. P ierre  und Jean , 
Neffen und  E rben  des Je a n  de Cressier, 
w urden 1524 von den eidg. O rten  ge
adelt und  fü h rten  fo rtan  das W appen 
gev ierte t : 1 u. 4 wie oben, 2 u. 3 in 
R o t ein goldener Q uerbalken über ei
nem  goldenen (oder silbernen) Stern, 
oben bese tz t m it einer halben  golde
nen Lilie (Cressier). Die Fam ilie wird 
erstm als m it C onradus dictus Valier 

(1300-1310) in Nugerol erw ähnt. Sie gehörte wohl zu 
den ersten  B ürgern  von Le L anderon. —  1. G u i l l a u m e , 
Venn er von Le L anderon 1521, K astlan  1532-1537.

I. Zw eig von St. A u b in . —  2. P i e r r e , 11. iv. 1488 -
21. VI. 1552, K astlan  von Le L anderon, neuenburgischer 
S ta a tra t  1530, H aushofm eister des Herzogs von Lon- 
gueville, B ürger von Solothurn  1536, geadelt 1524. —
3. P i e r r e , Sohn von Nr. 2, * 24. x. 1530, K astlan  von 
Le L anderon  1553, S ta a ts ra t 1572, G ouverneur der 
G rafschaft N euenburg 1584, w urde vom  französischen 
G esandten in der Schweiz m it m ehreren  diplom . 
A ufträgen  b e tra u t, schenkte 1560 ein H aus in  Cressier 
zur E röffnung einer Schule ; f  5. iv. 1594 in Cressier. —
4. J a c o b , Sohn von Nr. 3, * 30. vi. 1555, f  im  Ju li 1623, 
K äm m erer des K önigs von F rankreich , S ekre tär und 
U ebersetzer bei der französischen B otschaft in Solothurn 
von 1574 an , v ierm al G eschäftsträger 1595-1601, Gou
vern eu r der G rafschaft N euenburg  1596, H au p tm an n  in 
französischen D iensten 1586, beteilig te sich 1600-1602 
leb h aft an  den V erhandlungen zur E rneuerung  des 
französisch-schweiz. B ündnisses. In  Solothurn  w ar er 
Ju n g ra t 1593, A ltra t 1615, erw arb 1606 die H errschaft 
St. A ubin (Freiburg) und  w urde 1607 B ürger von F rei
burg. 1616 b au te  er das Schloss Cressier. — E. H o tt : 
Pierre I I  et Jacques W attier (in M N  1920). —  5. F r a n 
ç o i s , Sohn von Nr. 3, 1558-1615, H au p tm an n  und 
k a s t la n  des T raverstals 1590, S ta a ts ra t 1611, B ürger 
von F reiburg  1602, S tam m v ate r des freiburgischen 
Zweigs. —  6. P e t e r m a n n , Sohn von Nr. 3, 1561-1627, 
H au p tm an n  in französischen D iensten in den Reg. 
A rregger u n d  G allati, dann  in  der Garde. St. Michaels
r i tte r  und königlicher K äm m erer. —  7. N i c o l a s , Sohn 
von Nr. 5, * 1623, H au p tm an n  u. K astlan  des T ravers
tals. —  8. P e t e r m a n n , B ruder von Nr. 7 und dessen 
Nachfolger (1624-1639) als H au p tm an n  und K astlan  
des T ravers tals.

Vom 17. Ja h rh . an  t r i t t  die in Solothurn  angesessene 
Fam ilie W . d o rt in  öffentlichen Æ m tern  auf. — 9. J a c 
q u e s , Sohn von Nr. 4, * 11.1. 1587 in Solothurn , f  8. XII. 
1629 in Freiburg . M itherr von St. A ubin m it seinem 
B ruder Louis 1623, B ürger von F reiburg  1626, g ründete  
und do tie rte  das N onnenkloster M ontorge (Freiburg). — 
P. de P u ry  : Jacques Wattier (in A S H F  V III). — Se
m aine catholique 1917, p. 104. — 10. L o u is , Sohn von 
Nr. 4, 1577-1637, H au p tm an n  in F rankreich  und  K äm 
m erer 1615, Ju n g ra t 1625, A ltra t 1628, H err von St. 
A ubin 1627. — 11. P h i l i p p e , 1608-1654, D olm etsch in 
G raubünden , G ardehaup tm ann  in F rankreich  1654. —
12. P e t e r m a n n , Sohn von Nr. 7, 1614-1679, Ju n g ra t 
1652, H err von St. A ubin 1641, H au p tm an n  in F ra n k 
reich, B auherr 1657, B ürgerm eister 1659, Vogt am 
Lebern 1661. —  13. J o h . H e i n r i c h , B ruder von Nr. 12, 
1620-1689, Ju n g ra t 1648, B ürgerm eister 1657, Vogt am 
Lebern 1659, A ltra t und  Vogt von F lum en ta l 1672, 
B auherr 1677. —  14. J a k o b  J o s e f , 1646-1707, Vogt von 
D örnach 1685, Ju n g ra t 1692, S tad tm a jo r 1693, B ürger
m eister 1700,Vogt am  Lebern 1701. —  15. F r a n z  J o s e f , 
Sohn von Nr. 13, 1650-1707, Vogt von T ierstein  1685, 
Ju n g ra t 1689, A ltra t 1702. — 16. F r a n z  J o s . P e t e r , 
Sohn von Nr. 12, Vogt von F lum en ta l 1678, Ju n g ra t 
1680, A ltra t und  B ürgerm eister 1689, Vogt am  Lebern 
1691, H err von St. A ubin, das er 1691 an  F reiburg  ve r
kaufte  ; Vogt von K rieg ste tten  1695, H au p tm an n  in 
Frankreich . — 17. B a l t h a s a r , K astlan  von Le L ande
ron 1689-1705. —  18. V i k t o r  J o s . B a l t h a s a r , 1735- 
1799, Ju n g ra t 1761, A ltra t 1763, Vogt von F lum en ta l

1764, Seckeim eister 1773, V enner 1778, Vogt von 
K riegste tten  -1780, von Buchegg 1784, Schultheiss 1793- 
1798, A bgeordneter an  die T agsatzung. —  19. L u d w i g ,
1799-1855, G rossrat 1833, Oberst, P räsid en t des Assi- 
sengerichts. L e tz te r dieses Zweiges.

II. Zweig von Vendelincourt. — 1. J e a n , B ruder von 
Nr. 2 des vorgen. Zweiges, 1492-1549, B ürger von Solo
th u rn  1521, G esandter nach  Payerne 1527, Ju n g ra t 
1534, T hüringenvogt 1536, Vogt am  L ebern  1543, 
geadelt 1524. —  2. H a n s  J a k o b , Sohn von Nr. 1, 1544- 
1593, Vogt von F alkenste in  1581, Ju n g ra t 1588, Vogt 
von Locarno 1592. — 3. H i e r o n y m u s , Sohn von Nr. 2, 
1572-1644, Ju n g ra t 1603, Vogt von Gösgen 1611, B ür
germ eister 1623, A ltra t und  Vogt von Lebern 1625, 
B auherr 1629, A bgeordneter zum  Bischof von Basel 
1629 ; Vogt von K rieg ste tten  1631, von Buchegg 1638, 
Venner 1638, Schultheiss 1641, Oberst, P räsid en t des 
des K riegsrats 1643, b au te  de Kapelle Ecce homo bei 
Olten. — 4. H i e r o n y m u s , Sohn von Nr. 3, 1607-1678, 
Vogt von D örnach und  H err von H äringen  1635, 
H au p tm an n  in F rankreich  1659, Ju n g ra t 1665, A ltra t 
•1670, H ofra t des Herzogs W ilhelm  von (Esterreich, 
W ohltä te r von M ariastein. —  5. J o h . V i k t o r , Sohn von 
Nr. 3, 1610-1660, H au p tm an n  der Garde in F rankreich  
1635, H au p tm an n  in G raubünden 1641, Ju n g ra t 1647, 
B auherr 1652, O berstw achtm eister 1658, St. M ichals- 
r i t te r  und  K äm m erer 1649, G ründer eines F ideikom 
misses. —  6. J o s e f , Sohn von Nr. 3, 1630-1663, von 
K aiser F erd inand  geadelt, H err von V endelincourt 1650, 
Vogt von Gösgen 1663. — 7. U r s  D a n i e l , Sohn von 
Nr. 3, 1639-1729, V ogt von T ierstein  1689, Ju n g ra t 
1712, A ltra t 1723. —  8. A n n a  M a r i a , T ochter von Nr. 6, 
1653-1719, P rio rin  von M ontorge 1715. —  9. F r a n z  
P e t e r , 1659-1734, Ju n g ra t 1699, B ürgerm eister 1715, 
Vogt am  Lebern 1717, A ltra t 1718, B auherr 1719. —
10. F r i e d r i c h , 1662-1735, Ju n g ra t 17-12, B auherr 1720, 
A ltra t 1721, Vogt von K rieg ste tten  1724, S tad tm ajo r. 
— 11. F r a n z  K a r l  B e r n h a r d , 1711-1772, H au p tm an n  
in F rankreich  1733, Vogt von Gilgenberg 1755, N um is
m atiker, H isto riker und  Genealoge, M itarbeiter von 
LL . —  12. F n a r z  L u d w i g  B e r n h a r d , 1749-1823, Vogt 
von B echburg 1777, Ju n g ra t 1780, B auherr 1786, 
preussischer K äm m erer. —  13. R u d o l f , 1808-1887, 
Dr. ju r., H istoriker. U ltim us. —  Vergl. LL . —  L L H . —• 
P. W irz : Bürgergeschlechter. —  Alex. Schm id : Kirchen
sätze. —  G. v. Vivis : Bestallungsbuch. — A L IS  1900, 
p. 39. —■ S taatsarch ive  N euenburg und Solothurn. — 
Fam ilienschriften . [ t  v. V. und L. M.]

V A L K E N  1ER (V a l c k e n i e r ), PETRUS, n iederländ i
scher Po litiker, 1641-1712, A dvokat in A m sterdam , 
dann  G esandter in D eutsch land  von 1676 an, 1690-1704 
G esandter bei der E idgenossenschaft, käm pfte  gegen 
die V erw endung eidg. T ruppen  in französischen K riegs
d iensten u. erlangte 1693 in  Zürich, wo er sich m eistens 
aufhielt, eine A nw erbung von 800 M ann für die N ieder
lande. Die übrigen p ro testan tischen  K antone folgten 
diesem Beispiele, sodass 1698 schon 9000 M ann in 
H olland standen  ; das franz. P ro te k to ra t Ludwigs XIV . 
über die Schweiz w ar d am it gebrochen. 1698 erreichteV . 
die A ufnahm e der p iem ontesischen F lüchtlinge, die 
bisher in der evang. Schweiz sich aufhie lten , durch 
W ürttem berg . Dagegen lehnte es die E idgenossenschaft 
ab, die N e u tra litä t nach  V .’s. R a t im pfälzischen und  
spanischen E rbfolgekrieg aufzugeben. N eben seinem 
H a u p tw e rk : Das verwirrte Europa  (1675) schrieb V. 
Das entlarvte Schweizerland (1679/80, auch franz.). 
Seine Schrift Das Interesse einer gesamten löbl. Eidgenos
senschaft bey jetzigen Conjuncturen (1697) w urde kon
fisziert, da  sie sehr heftige Angriffe gegen F rankreich  
rich tete . U eber sein Memoriale, bes. in der Polem ik 
gegen den franz. Gesandten Am elot, s. B a rth  I I I .  — 
L L . — L L H . —  D ierauer IV. —  A u s  Politik  u. Gegen
wart, Gedächtnisschrift fü r Georg v. Below, p. 146. [E. D.)

V A L L A M A N D  (K t. W aad t, Bez. Avenches. S .G LS). 
Zwei Dörfer und  Gem., V. dessus u n d  V. dessous. Im  
Süden des Baches Les Ferrages fand m an eine kleine 
neolithische P fah lb au sta tio n  und im  Norden dieses 
Baches eine bedeutendere  S ta tion  aus der B ronzezeit, 
auch  S ta tion  de Mur oder de G uévaux genann t. V. des
sus gehörte zur H errschaft Vully, V. dessous dagegen
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zur H errschaft Bellerive. In  le tz te rer O rtschaft steh t 
ein L andsitz , der bis zur R evolution den H erren  von 
Bellerive gehörte. —  D H V . [M. R.]

V A L L E  ( DE L L A )  ( V a l l i ) .  Fam ilie des K ts. Tessin, 
die in Mendrisio -1530, sp ä ter in Bresciano vorkom m t. 
E ine Fam ilie Valli von Rodero (Italien) erhielt 1870 das 
B ürgerrecht von Soldano. —  D o n a t o  della Valle, 
w ahrsch. von M endrisio, a rbeite te  1581-1583 als Bild
hauer in Rom . — V i r g i n i a ,  t  9. x i. 1913, tes tie rte  dem 
K an tonssp ita l in Mendrisio 100 000 Fr. —  S K L .  —- 
BStor. 1894. [C. T.]

VALLELIAIN.  I. V A L E R IA N  oder V a l l e l i a n ,  ein 
Maler aus Le P âq u ier (Freiburg), leb te anfangs des
15. Ja h rb . W erke von ihm  kan n te  m an  noch in der 
2. H älfte  des 18. Ja h rb ., so F resken im  Schiff der Kirche 
von Greyerz und  die Bildnisse des Grafen A nton von 
Greyerz und seiner G attin , Jeanne  de Noyer, in der S. 
A ntoniuskapelle dieser Kirche. V. is t auch Verfasser 
einer verlorenen H andschrift : De distinquendis colori- 
bus. — A S H F  VI, 265. —  A SA  V ,  133. — S K L .  — 
A F  1915, p. 114.

II. F reiburger Fam ilie aus Le Pâqu ier (Greyerz), die 
im 16. Jah rh . e rw ähnt wird. Der Nam e ist sehr wahrsch. 
eine E n tste llung  des V ornam ens Valerien oder Valerian.
—  L o y s  Vallelian oder Valérian, Maler, schuf zahl
reiche B ilder fü r die K artause  V alsainte um  1629-1631, 
w urde 1632 B ürger von Freiburg , m alte  um  1635 
bedeutende W erke in der A btei St. Maurice, ein Bild 
fü r die K irche von Charm ey (1636) u n d  eines fü r die 
K irche von A ttalens (1642, 1675 vom  S ta a t F reiburg  
erw orben, heu te  im Museum von Freiburg), f  vor 1657.
— A S H F  VI, 295. —  J . H. T horin : Notice hist, sur 
Gruyère, p. 99, 116, 347. — S K L .  — F A  1905. — A. 
Dellion : Diet. IV, 421. —  A lbert C ourtray  : Le pein
tre Loys Vallélian et ses œuvres à La Valsainte (in A F  
1915). — S taatsarch . Freiburg. [G. Cx.]

V A L L E  M A G G I A ,  V A L M A G G IA (MaGGIATAL) 
(K t. Tessin. S. GLS). T alschaft, Bezirk, Vallis M axia  
im  12. Jah rh . ; Valmazia 1271 ; Valemazia 1330 ; 
Valemadia 1398 ; Vallis M adie  1453, usw. ; in A S I 
M eintal, Meiental. W appen : in B lau ein silbern gerüste
te r  hl. M auritius m it Schild auf weissem Pferde (nach 
R yff und  Simmler).

Das Siegel zeigt den hl. M auritius m it der U m schrift : 
Sig illum  Communitatis Valis Madie (15. Jah rh .). Das 

P anner zeigte in Blau einen 
silbernen Pfahl (17. Jah rb .). 
Das Tal m uss schon in p rä 
h istorischen Zeiten bew ohnt 
gewesen sein. Neolithische 
Æ xte  fanden sich in Sala
dino, Someo, Moghegno und 
Cevio, Schalensteine in Bos
co und  Cerentino. Nach 
einer als apokryph  ange
sehenen U rkunde soll Kö
nig L u itp ran d  712 der Ab
tei S. P ie tro  in Cielo d ’Oro 
in Pav ia  G üter im V. M. ge
schenkt haben. Jedenfalls 
besass diese Abtei im  12. 
Ja h rh u n d e rt do rt G rundbe

sitz. Den Capitanei von Locarno gehörten  ebenfalls zahl
reicher G rundbesitz, W eiden, Zehnten usw.

Zu Beginn des 12. Jah rh . zählte die T alschaft 13 Ge
m einden. In  Bezug au f Politik  und  V erw altung gehörte 
das Tal m it Einschluss von Lavizzara zur pieve Locarno, 
in deren R a t es n u r durch  drei M itglieder v e rtre ten  war, 
obgleich es m it dem  V erzascatal zusam m en einen D rit
te l der S teuern leistete. Die V ertre ter im R a t wurden 
von den capitanei e rnannt. W egen derunzähligen  G rund
lasten  w ar die H errschaft der Capitanei unpopulär. Im  
Frühling  1398 u n ternahm en die beiden T alschaften einen 
Zug nach Locarno und  p lünderten  den Flecken aus. 
Im m erhin  gelang ihnen die T rennung von Locarno erst 
zwischen 1403 und  1406. Mit Mergoscia b ildeten  sie nun 
eine politische Gem. (Communitas Vallium  M adie Ver- 
zasche et Mergossie 1406 oder Communitas Vallis M adie 
et pertinenciarum  1412). 1406 wird ein R a t erw ähnt, 
1412 Satzungen, die von den Herzogen von Mailand und

von den Rusca noch 1500 b estä tig t w urden. H au p to rt 
w ar Cevio, wo der herzogliche S ta tth a lte r, d e r .R a t und 
das G ericht tag ten . 1410/1411 k am  es zur ersten  
B esetzung von V. M. und  Verzasca durch die E idgenos
sen, aber im  Sept. 1411 le iste ten  die T äler m it dem 
E schental dem Grafen Am adeus V III. von Savoyen den 
Treueid. Die eidg. Orte, ohne Bern und  Schwyz, nahm en 
1416 das V. M. m it dem  E schen tal wieder in Besitz, 
w ährend die Leventiner das V erzascatal zur H uldigung 
zwangen. 1417 stand  aber auch diese T alschaft u n te r  
der Regierung von Domodossola. V. M., Verzasca und 
Mergoscia gehörten Uri, U nterw alden, Luzern, Zürich, 
Zug und Glarus. Bei der zw eiten Besetzung durch die 
Eidgenossen b ildeten die beiden T äler einen einzigen 
Gerichtskreis m it dem  E schental, von 1418 an  aber 
h a tte n  sie einen eigenen Vogt m it einem  S ta tth a lte r  im  
V erzascatal. Als Filippo Maria Visconti sich am  23. v. 
1422 nach der Schlacht bei Arbedo wieder des V. M. 
und des Verzascas bem ächtig t h a tte , erkann te  er still
schweigend deren T rennung von Locarno an, doch 
trugen beide Talschaften  im m er noch zu den K osten der 
V erteidigung Locarnos bei. Das V. M. und  das Verzasca 
gingen 1439 als Lehen an  F ranchino  R usca über und 
teilten seither die Geschicke der H errschaft der Rusca. 
E in eigener P o d esta t w ird 1441-1476 erw ähnt. Um  1500 
kehrte  das V erzascatal w ieder u n ter die H errschaft von 
Locarno zurück. U n ter den innern  Ereignissen is t die 
1484 von den Rusca verordnete  M obilisation von ca. 
670 Mann zur V erteidigung der Pässe gegen das E schen
ta l zu erw ähnen, ferner um  1502 der A ufstand  der Gem. 
der Boana superior gegen die Franzosen. Das V. M. 
w urde 1512 von den E idgenossen bese tz t und  dann  als 
Vogtei der 12 Orte organisiert, die 1514 seine Satzungen 
bestä tig ten . Die Vogtei zerfiel in  die zwei Gerichte 
Valm aggia und  L avizzara u n te r  einem einzigen Vogt 
und zwei einheim ischen K anzlern (derjenige des V. M. 
wurde alle zwei Jah re  von jeder Gem. nach einer festen 
Reihenfolge gewählt) ; sieben R ich ter bestanden  in je 
dem Gerichte fü r die Straffälle. Der G eneralrat des 
un tern  V. M. bestand  aus drei V ertre tern  einer jeden  
der 14 Gem einden, w urde vom  caneparo (Seckeimeister) 
p räsid iert und  jäh rlich  zu einem D ritte l erneuert. 1798 
gab sich V. M. eine provisorische R egierung und nahm  
am  3. Ju li die helvetische Verfassung an. U n te r der 
helvetischen R epublik  gehörte es zum  K an ton  Lugano. 
Die Verfassung von 1803 vereinigte es zu einem einzigen 
Bezirk. Die im  D ekret vom  25. v. 1803 aufgezählten 
27 Gem. w urden im  L auf des 19. Ja h rh . auf 22 redu- 

! ziert.
K irchlich gehörte das V. M. zunächst zu Locarno. 

Die K irche S. Maurizio in Maggia und  die Kirche S. 
M artino in Sornico sollen die ersten  Pfarrk irchen  des 
Tals gewesen sein. Ih r  A lter is t n ich t b ek an n t ; von 
ihnen sollen sich im  Laufe der Zeit die 26 K irchgem . 
und Filialen der T alschaft abgelöst haben.

Die Maggia verursach te  zahlreiche Ueberschwem - 
m ungen, so besonders 1566, 1570, 1571, 1588, 1601, 
1648, 1765 u. 1868. Bevölkerung : 1765 ca. 6100 Einw. ; 
1850, 7400 ; !%00, 5195 ; 1930, 4197. 1850-1930 is t die 
Bevölkerung des Tales um  44,63%  zurückgegangen.

Vergl. A S  I. — A S H B .  — B. H idber : Urkundenregi
ster. — A H S  1895. — BStor. 1880, 1885, 1888, 1893- 
1895, 1897, 1899, 1901, 1909, 1921. —  Period, d. soc. stor. 
com. I. — A. Heusler : Bechtsquellen des Kts. Tessin. —• 
K. Tanner : Der K a m p f um s Eschental u. der Verrat von 
Domodossola. — Biv. arch. com. 1916, 1924. — Arch, 
stor. Svizzera italiana  1928-1930. — E. P o m etta  : Come 
il Ticino. — Derselbe : Saggi di Storia ticinese. —  Der
selbe : M oti di libertà. — Derselbe : La battaglia di 
Giornico. —  E. B ontà  : La Leventina nel Quattrocento. —-
A. Baroffio : Dell’invasione francese. — St. Franscin i : 
Storia d. Svizzera italiana. —  K. Meyer : Die Capitanei 
von Locamo. — Derselbe : E nnetbirgische Politile (in 
Schweiz. Kriegs gesch. I II) . — Derselbe : Blenio n. 
Leventina  V. —  P. Schäfer : Das Sottocenere im  M ittel
alter. — O. W eiss : Die tessin. Landvogteien. — Dierauer. 
— G. B uetti : Note storiche relig. —  G. Sim ona : Note di 
arte antica. —  S. Monti : A tti. — A rt. LOCARNO, L a v i z 
z a r a ,  R u s c a .  [C. t r e z z i n i . ]

VALLET.  Fam ilien der S tad t Genf, die aus F ran k 

S ie g e l v o n  V a lle  M a g g ia  
(15 . J a h r h . ) .
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reich u n d  Savoyen stam m en  lind  1559, sowie im  17. 
Ja h rh . als H ab itan ten , 1513-1551 und 1644 als B ürger 
aufgenom m en w urden. — I. E ine öfters als adelig 
bezeichne te Fam ilie  soll nach Sordet aus dem  F aucigny  
stam m en, nach  Galiffe aber geh t sie au f P ierre  V uallet, 
v on  Colovrex, zurück, der 1425 lebte, f  im  M annes
s tam m  M itte des 16. Ja h rh . — 1. H u g o n e t , t'1782. des 
Kl. R a ts  1474, Syndic 1478, 1479, 1482, — 2. J e a n , 
f  zw. 1528 u n d  Jan . 1531, Sohn von Nr. 1, m ehrm als des 
Kl. R a ts  1493-1525, w ar 1508, 1513 und  1523 m it ändern  
d am it b e tra u t, histoires fü r den E inzug des Bischofs und 
savoyischer P rinzen  in Genf zu verfassen und  aufzu
führen . Seit dem  Ju li 1527 w ar er ins V erfahren  gegen 
die flüchtigen M amm elous verw ickelt u n d  vom  Jan . bis

April 1528 eingekerkert.
— II . G u i l l a u m e , des 
Kl. R a ts  1475, 1478 und 
1491. —  Sordet : Diet. — 
Covelle : LB . —  Arm orial 
genevois. — Galiffe, Ms.
— HC. —  S taatsa rch iv  
Genf. —  I I I .  É d o u a r d ,  
* 1876 in Genf, t  1929 in 
Confignon, aus Beaure- 
paire  (Isère), Genfer B ü r
ger 1902, leb te  m ehrere 
J a h re  lang  in Savièze 
(W allis). K upferstecher, 
dan n  Maler (CEI und  P a 
stell), illu strierte  Jean Luc  
persécuté v. R am uz ; einer 
der Illu s tra to ren  der V a
cances d ’artistes von B aud- 
Bovy. Verz. seiner W erke 
in S K L .  —  Seine F rau , 
M a r g u e r i t e ,  geb. Gilli- 
ard , 1889-1918, w ar eben

falls M alerin u n d  Sociétaire des Salon d ’au tom ne in 
Paris 1907. —  Pages d ’art 1918, 1919. — S taatsarcli. 
Genf. [ A n d r é  D u c k e r t .]

V A L L E T T E  ( V a l e t t e ) .  Fam ilien  der S tad t Genf, 
die aus Südfrankreich  stam m en. A ufnahm en als H abi
ta n te n  und  als B ürger erfolgten im  17. und  18. Ja h rh . 
—  1. Aus der K irchgem einde St. É tienne  de Serre 
(Ardcche) stam m ende Fam ilie ; sie liess sich in  der 
2. H älfte  des 18. Ja h rh . in Moillesulaz u n d  in Chêne

nieder, bürgerte  sich in 
Chêne - Thônex ein und 
w urde bei der Teilung von 
1809 der Gem einde Chêne- 
Bourg zugeteilt. — Charles 
G a s p a r d ,  1865 - 6. vin. 
1911, Schriftsteller, L ite
ra tu r-  und  K u n stk ritik e r, 
Jo u rn a lis t, Dr. ès le ttres
h. c. der U n iversitä t Genf 
1909, C hef-R edaktor der 
Sttisse  1898-1903, verf. u.
a. M allet-du P an et la R é
volution française (in M D G 
X X V ) ; Un humaniste  
genevois : Isaac Casaubon 
(in Pages d ’histoire dédiées 
à P. Vaucher, 1896) ; Cro
quis de Route (1903) ; 
Promenades dans le passé
(1906) ; Reflets de Rome
(1909) ; J. - J. Rousseau 
genevois (1911) ; Croquis 
genevois (1912). M itarbei
te r  an  P. Seippels Suisse  

au X I X e s., an den Annales de la Société J . J . Rous
seau, an  der Semaine littéraire seit ih rer G ründung 
(öfters u n te r  dem  Pseudonym  C hanteclair) und  an 
w eiteren  polit, und  lit. Zeitungen. Zur E rinnerung  
an ihn u n d  an  seinen in tim en  F reund  Ph. Monnier 
w urde 1914 in Genf ein B runnen errich te t. 1912 
en ts tan d  die Fondation Gaspard Vallette zur A us
zeichnung schweizerischer Schriftsteller und K ünstle r 
u n te r  40 Jah ren . — S L ,  2. vili. 1911. — Ph. Godet

in B U , Sept. 1911 und  in Pages d ’hier. — Die Schweiz 
1906, p. 552, 575 ; 1909, p. 471 ; 1911, p. 406 ; 1918, 
p. 615. — Genève suisse. — F. A ubert in Pages d ’art 
1918. — B S H G  I I ,  I I I .  — Tagespresse von Genf und  der 
W estschweiz, A ugust 1911. — Ém ile L o u is , * 1869, 
B ruder des Vorgen., P fa rre r in A nnem asse 1895, in 
P la inpalais 1905-1930, R ed ak to r der Semaine religieuse 
de Genève seit 1929, verf. La Société de chant sacré de 
Genève 1826-1926. Dessen Sohn — P i e r r e , * 1904, V er
fasser der G edichtsam m lungen Les deux Coeurs ; E n  
passant près du bonheur und  der P rosaw erke La cité 
douloureuse ; L ’appel des sables.

II . Zu einer ändern , aus Mun en R ouergue stam m en 
den Fam ilie gehört : —  P i e r r e , im  Sept. 1556 m it dem 
U n te rrich t der « chan trerie  » am  Genfer Collège b e tra u t, 
K an to r 1553 und  1556, der 1559 vom  R a t au f drei Ja h re  
das V orrecht erhielt, die Psalm en m it der Musik nach 
seiner E rfindung  zu drucken. V erfasser einer in Vers- 
form  gehaltenen E pistel, die in einem  P sa lte r von 1555 
en th a lten  ist. —  S taatsa rch . Genf : Ms. Th. D ufour 11. 
— RC. —  Reg. des particuliers. — D ouen : Clément 
Marot et le psautier huguenot. — G. Becker in M onats
hefte fü r M usikgesch. X V I. —  Bull. Soc. protest, fran
çais 1885. — Rob. E isner : Biogr.-bibliogr. Quellen- 
Lexikon der M usiker. [André D u c k e r t . ]

V A L U E R .  Siehe V a l i e r .
V A L L I E R E ,  d e  R é g n i e r  d e .  W aad tlän d er Fam ilie, 

die im  16. Ja h rh . in  F rankreich  niedergelassen war, wo 
sie die H errschaft, späteres M arquisat Vallière im 
B ourbonnais, besass. W appen  : in  B lau ein goldener 
Sparren , ü b erh ö h t von 2 silbernen S ternen, im  S child- 
fuss eine silberne Eichel. — 1. J a c q u e s  L o u i s ,  1746- 
1804, P fa rrer in M oudon und  in Thierrens, E hrenbürger 
von Moudon 1790. — 2. T h é o d o r e ,  1828-1894, In s tru k 
tor und  O berst der Artillerie. —  3. É m i l e  F r a n ç o i s ,  
1834-1908, Ingenieur, D irek to r der Salinen von Bex 
1867-1874, verfasste  eine A bhandlung  über die Z er
stö rung  von T auredunum  und  eine solche über die 
Salzvorkom m en im  Bez. Aigle. —  4. P a u l  Em anuel, 
* 1877, In s tru k to r  der In fan terie , M ajor im  G eneral
stab , D irek tor der M ilitärb ib lio thek und  des A rm ee
archivs w ährend  des Krieges, Verfasser von Honneur et 
fidélité (1913) ; M orat ; Le 10 août 1792 ; M itarbeiter der 
Revue m ilitaire suisse, der Revue m ilitaire française, des 
H B L S  usw. — 5. R e n é , * 1880, Ingenieur, D irek to r in 
der F ab rik  D ubied in N euenburg, Mitglied des Schulrats 
u. Professor an der E. T. H. in Zürich. [M. R. un d  P. V.]

V A L L I IV, V a l i n .  Fam ilien der S tad t Genf. I. G ui- 
CHARD, Seckeim eister 1410, Syndic 1411. —  II .  Fam ilien 
von Rives (D auphine), H ab itan ten  1573. —  J e a n ,  
1589-1644, L ehrer in Orange (Frankreich), e rster R égent 
am  Collège von N euenburg  1634-1642, Verfasser von 
Israël affligé ou tragécomêdie sur la peste du temps de 
David (1637), sowie von latein ischen G edichten über 
Genf. — Covelle : LB . —  S tad tb ib lio thek  Genf, Ms. — 
S taatsa rch . Genf und  Ms. Th. D ufour 11. — Archiv 
N euenburg. [André D u c k e r t . ]

V A L L O N  (K t. Freiburg , Bez. Broye. S. GLS). Gem. 
und D orf der P farre i C arignan (D om pierre le Grand). 
Dieses Dorf, das ursprünglich  zum  Lehen der H erren  
von E stav ay er gehörte, w urde 1338 von den L euten  
von Pelerlingen eingeäschert. 1686 tra f  Bern m it der 
G eistlichkeit von E stav ay er ein A bkom m en be tr. den 
Z ehnten v. V. — F. K üenlin  : Diet. —  A. Dellion : 
Diet. [H. V.]

V A L L O R B E  (K t. W aad t, Bez. Orbe. S. GLS). 
Industrielle  O rtschaft, P farre i und  Gem. In  Valle Urbe 
1139 ; Valorbes 1219. L etz te rer Nam e k om m t auch als 
F lurnam e in Bavois vor und  schein t au f eine andere 
E tym ologie als die von 1139 hinzudeuten . Man fand in 
V. eine S erp en tin ax t und  eine aus Bronze, sowie eine 
röm ische Münze ; aber die K olonisation scheint erst 
sehr sp ä t erfolgt zu sein und zw ar dank  dem U m stande, 
dass die S trassen von Orbe u n d  von Jougne nach  dem 
Jo u x ta le  h ier zusam m enstossen. V. besitz t seit 1148 
eine Pfarrk irche , die der Bischof von L ausanne dem 
K loster R om ainm ötier schenkte. Sie w ar dem  hl. 
P ankraz  geweiht. Dem gleichen K loster u n te rs te llt war 
ein 1139-1321 genanntes P rio ra t in V., dem  W einberge 
in der Côte u n d  ein D ritte l des Zehntens von Jougne

Édouard Vallet. 
Nach einem Selbstbildnis.

Gaspard Valette.
Nach einem Holzschnitt 

von P. E. Vibert (Sammlung 
Maillar t).
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gehörten. Die Gemeinde V. te ilte  die Geschicke von 
R om ainm ötier ; die E inw ohner w urden 1403 steuerfrei 
gegen eine Jah resabgabe  von 20 Pfund  an das K loster. 
Dieses begünstig te  die M etallindustrie in der Gegend. 
Um  1285 w urde in  La D ernier eine E isenhü tte  (« fer
rière ») eingerichtet, eine andere in Vivier und  eine d ritte  
in Le C hâtelard. 1528 erm ächtig te der P rio r Claude 
d ’E stav ay er den P. V alloton-Devely, un terh a lb  der 
O rbcbrücke ein E isenw erk zu erstellen, auch zur H er
stellung von Sensen. Diese Industrie  entw ickelte sich 
ziem lich rasch. 1589 liess sich Nicolas de Hennezel, 
H err von E sse rt-P itte t, als B ürger von V. aufnehm en 
und betrieb  in  La D ernier die M etallindustrie  im 
Grossen ; die Gemeinde verpflich te te  sich zur L ieferung 
der fü r die H erstellung von 80 000 E isengeräten  im 
J a h r  notw endigen Kohle. 1669 zählte  m an 6 Schm iede
werke in  V. Diese haben  sp ä ter ihre F ab rik a te  spe
zialisiert, indem  sie n ich t n u r grössere Eisen waren 
herste llten , sondern auch  Nägel und Feilen (1820) ; 
letz tere  gewannen schliesslich die O berhand. Zudem 
w urden in V. auch die U hrenm acherei, die Spitzen
klöppelei u n d  andere Gewerbe e ingeführt, aber sie 
verm ochten  sich n ich t zu behaupten . H eute  bestehen 
noch ein E lek triz itä tsw erk , eine K alk- und  Z em ent
fabrik , sowie eine F ab rik  chem ischer P rodukte . V. zählte 
1371 21 Feuerherde oder ca. 160 E inw ., 1529 bloss noch 
12 H aushaltungen . Die E inw ohnerzahl stieg 1703 au f 
1000, 1870 au f 2000, 1930 au f 4500. Die O rtschaft w urde 
bis 1713 oft von der P est heim gesucht, ebenso von 
F euersb rünsten  ; diejenige vom  7. IV. 1883 zerstörte  
103 H äuser, die von 1904 12 H äuser. V. wurde 
1867 durch  eine E isenbahn  m it L ausanne v e rb u n 
den, 1875 m it Pontarlie r, 1886 m it dem Jo u x ta i,
u n d  am  15. v. 1915 w urde der M ont d ’Or-Tunnel er
öffnet, der V. zu einem  in te rn atio n alen  B ahnhof ge
m ach t h a t.

Die St. P ancratiusk irche, die au f dem  heutigen
K irchhof s tand , w urde 1712 abgetragen und  durch die 
jetzige K irche in m itten  des Dorfes ersetzt. Es bestehen 
daneben noch eine Église libre und ein katholisches 
G otteshaus. Taufregister seit 1569, E heregister seit 
1573, S terberegister seit 1728. — Vergl. P. F. Val- 
lo tton -A ubert : Vallorbes (1875). —  Journal de la So
ciété d ’utilité publique  1898. —  Guide de Vallorbe. — 
R. Campiche : L ’industrie métallurgique à Vallorbe. — 
D H V . [ M . r . ]

V A L L O T T O N .  Fam ilie des K ts .W aad t, die vor 1496 
in'jVallorbe niedergelassen ist. W appen : in Blau 2 gol

dene Balken, belegt m it einem roten 
Kreuz. —  1. P i e r r e ,  E rb p äch te r der 
E isenhü tte  von Vallorbe 1528. —
2. V i n c e n t , K astlan  von Vallorbe 
1568-1590. — 3. P i e r r e , K astlan  1605.
—  4. J é r é m i e , K astlan  1666-1680. —
5. É t i e n n e , K astlan  1680-1686. — 6. 
J e a n  F r a n ç o is , K astlan  1722-1745.
— 7. A l b e r t  T h é o d o r e , 1 1754, Ober
forstm eister der bern. Regierung. — 8. 
Ol i v i e r , f  1779, P farrer der fran 

zösischen K ircheljvon Norwich (England). — 9. F r a n 
çois L o u i s , Mitglied der w aadtländischen proviso
rischen V ersam m lung 1798. —  10. P i e r r e  F r a n ç o is , 
1822-1893, Sekundarlehrer in Payerne und Y verdon, 
Verfasser von Vallorbes (1875). — 11. P a u l , 1841 -
10. I I .  1920, P farrer in F rankreich , dann in Gryon 
(W aadt) 1876-1883, Theologieprofessor an  der A ka
demie von L ausanne 1883-1889, P fa rrer in Lausanne 
1889 bis zu seinem  Tode, C hefredaktor des Semeur 
vaudois, dann der Cloche, verf. u. a. La Bible, son 
autorité, sa valeur ; La grande aurore (H auptw erk), 
sowie einen Catéchisme und  eine Liturgie nouvelle du 
mariage. — 12. J u l i e  V allotton-B aridon, 1846-1923, 
G attin  von Nr. 11, Schriftstellerin , verfasste  Bobert 
Lalane, Sara L ’Italienne und Vie de Jésus. — 13. 
F élix, * 28. x ii. 1865 in L ausanne, f  in Paris 29. x n . 
1925, in F rankreich  n a tu ra lis ie rt, K unstm aler, m alte 
P o rträ ts , L andschaften  und Szenen aus dem Pariser 
Leben, wovon nam entlich  die H olzschnitte  sehr gesucht 
sind. Die m eisten bekannten  Pariser Persönlichkeiten 
sind von ihm  gezeichnet worden. W ährend des Krieges

hbls vii —  13

1914-1918 zeichnete er in den Schützengräben. E r 
hinterliess einen Rom an : La vie meurtrière (1930). 
S K L ,  m it Bibliogr. — H.
H ahnloser : F. Vallotton. —
C. Feydal : F. V. (M aîtres 
de l ’art moderne, Bd. 34).—
14. B e n ja m in ,  Sohn von 
Nr. 11 und 12, * in  Gryon
10. i. 1877, Schriftsteller,
Professor für französische 
L ite ra tu r  am  kan tonalen  
w aadtländ . Gym nasium  
1911, seit 1921 in S trass
burg niedergelassen. W er
ke : Portes entr’ ouvertes 
(1905) ; M onsieur Potterat 
se marie  (1906) ; Sur la 
Pente (Schauspiel, 1906) ;
Le sergent Bataillard
(1907) ; Torgnoluz (1908) ;
La famille Profit (1909) ;
La moisson est grande
(1910) ; Il y  a peu d’ou
vriers (1911) ; Leurs œuvres 
les suivent (1912). Alle die
se Rom ane sind S itten 
schilderungen aus der 
W aadt. W ährend des W eltkrieges en ts tan d en  eine Reihe 
polem ischer Schriften, seither noch : A  tâtons (1921) ; 
Achille et Cie. (1922) ; Patience (1923) ; S ur le roc (1923) 
und schliesslich : Nous sommes forts (1929) ; Suspects 
(1930) ; E t voilà la France (1931). [M. R.]

V A L L O U Y .  Aus Lyon stam m ende Fam ilie, die seit 
1798 in Fontanezier (W aadt) eingebürgert ist. —  P a u l  
Aimé, * 19. i. 1832 in  Bex, t  29. v m . 1899 in Genf, 
Zeichnungslehrer am  Collège von Vevey, K unstm aler. 
—• S K L .  —  Livre d ’or. [M. R.]

V A L M  A G G I A  (VALMAGGiNO, V a l m a g g i o n e ) .  F am i
lien dieser N am en, die zweifellos aus dem  M aggiatal oder 
aus V alm aggina im  M orobbiatal stam m en, werden seit 
dem 13. Jah rh . in m ehreren  Tessiner Gem einden 
erw ähnt. —  1. G io v a n  F r a n c e s c o ,  B aum eister, a rb ei
te te  1448 an der K athedra le  von Siena. —  2. J o h a n n i s  
VALLis MADIAE, B aum eister, arbeite te  an  der W ieder
herstellung der K irche von Arosio ca. 1640-1647. — 
L. B rentani : Codice diplomatico. — Oers. : Miscellanea 
stor. —  G. P o m etta  : Briciole eli storia bellinz. —- E. 
Maspoli : La pieve d’Agno. —  Almanacco ticin. 1932. — 
S K L .  —- E. P o m etta  : Come il Ticino. — P. Schäfer : 
Das Sottocenere im  Mittelalter. [C. T.]

V A L O R E  I L L E  ( V a r e r o i l l e  oder V a l l r i l l e )  (K t. 
Bern). E in D orf dieses Nam ens, Vallisaurea 1180, er
scheint im  14. Jah rh . in den U rkunden. Es lag in der 
Nähe von Bonfol, V endlincourt und D am phreux. E in 
F lurnam e erinnert daran . [G. A.]

E ine adelige Fam ilie de V., die aus der F reigrafschaft 
s tam m te, kom m t im 17. und  18. Ja h rh . im  Eisgau vor. 
W appen : in R ot ein gew ellter silberner Balken m it 
ro tem  Krebs. — Eine andere, ebenfalls aus der F re i
grafschaft stam m ende Fam ilie, die oft n u r m it de V. 
bezeichnet is t, hiess (de) Colin de Valloreille (auch H err 
de V.) H i e r o n y m u s  h e ira te te  1599 die T ochter des 
le tz ten  de Boncourt-A suel. In  der K apelle der H asen
burg, seiner V orfahren, in der P farrk irche von P ru n lru t,  
liess sich der edle L u d w i g  Colin de V. beisetzen. — 
P e t e r  W i l h .  J o s . ,  fiirstbischöf. O berjägerm eister 1736. 
Seine Neffen, Söhne des Chevalier G u i l l a u m e  in Alle, 
waren A l e x i u s ,  t  in N iederhagental 1769 als m ark- 
g rä II.-badischer H ofm arschall, J o h a n n  B a r t . ,  H ofrat 
und O bervogt in Freienberg, dann G eheim rat und  F i
nanzkam m erpräsiden t. W appen: in  Gold drei (2, 1) 
abgerissene Adlerköpfe. — Vergl. T rouillat. — A. 
Quiquerez : Arm orial (S taatsarch . Bern). — Ehem al. 
fürstb isch .- haselsches A rchiv (im S taatsarch . Bern). 
— LL . —• L L H  (wo die Colin de V. als de V. 
aufgeführt sind). [ H .  T . ]

V A L S  (K t. G raubünden, Bez. Glenner, Kreis Lung- 
nez. S. G LS). Gem., rom . V a l  s o g n  P i e d e r  (St. 
Petersta l). Sie wird erstm als im  E inkünfterodel der 
Kirche Chur ca. 1290 genannt. Funde aus der Bronze-

August 1032

Félix Vallotton um 1923. 
Nach einem Selbstporträt 
(Sarnmlg. B übler, Winter

thur).
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zeit. Vor der deutschen E inw anderung  erscheinen das 
B istum  und  das D om kapite l Chur als H a u p tg ru n d 
besitzer. Die bischöfl. Höfe u n d  Leute u n ters tan d en  
einem  Meier. Ih re  G erich tsstä tte  w ar zu Sagens ; die 
D om kapite lsleu te  hingegen besassen einen m it dem 
R echte  der niedern  G erich tsbarkeit aus
g e s ta tte ten  A m m ann. D araus entw ickelte 
sich sp ä te r  das niedere G ericht Vals, 
w ährend die hohe G erich tsbarkeit dem 
L andgerich t Lungnez zustand . Die Am 
m annsw ürde scheint in der Fam ilie der 
H erren  von M ontalta  erblich gewesen zu 
sein. Sie v erkauften  sie ab er sp ä ter an 
die Grafen von W erdenberg  - Sargans, 
die sie ihrerseits 1383 an  U lrich B run 
von R äzüns veräusserten . Schon 1390 
gelangte sie w ahrsch. durch  E lsbeth  von 
R äzüns an  deren Gem ahl, K aspar von 
Sax. D er le tz te  G raf von Sax, Joh . P e 
ter, verk au fte  1483 auch seine R echte  in 
Vals m it än dern , u rspr. Belm ontischen 
H errschaftsgeb ieten  um  4000 fl. an  den 
Bischof von Chur. Dieser g e s ta tte te  1583 
wie ändern  H errschaften  auch Vals den 
Loskauf. Die Höfe des D om kapitels w ur
den seit ca. M itte des 14. Jah rh . m ei
stens als E rhielten an  die vom  R hein 
wald her vo rdringenden  deutschen W al
ser vergeben, die sp ä ter diese E rblehen 
ab lösten  u n d  zu freiem  E igen tum  m ach
ten . So w urde Vals germ anisiert. E i
nem  w eitern V ordringen der W alser be- 
gegneten der G raf von Sax u n d  dessen

Corbières gegründetes K artäuserk loster, das zuerst 
« Val de tous les Sain ts » hiess. Die H erren  von Cor- 
bières bedach ten  es m it grossen Stiftungen. Das K loster 
besass als G rundherr sogar hohe G erich tsbarkeit und 
k onnte  über V erbrecher die T odesstrafe verhängen,

Die Kartause  La Valsainte um 1754. Nach einem Kupferstich 
von D. Herrliberger.

Leute im
Lungnez 1457 durch ein Gesetz, das den V erkauf von 
G rundeigen tum  an die F rem den v erbo t. K irchlich 
gehörte Vals u rsprünglich  zu P leif (bei V illa), löste sich 
ab er w ahrsch. in  der 2. H älfte  des 14. Ja h rh . davon ab. 
Die den Hl. P e te r  und  P au l geweihte K irche tru g  dem 
Tale den Nam en St. P e te rs ta l ein. Die R eform ation, die 
anfänglich vom  R heinw ald  her vielen A nklang fand, sei 
nach  der einen U eberlieferung durch  den W iderstand  
des Mesmers beeinflusst, nach  der än d ern  durch  S tich
entschied des Z iegenhirten  schliesslich von der M ehrheit 
abgelehn t worden. K irchenbücher seit 1842. Politisch 
b ildete  das G ericht Vals m it Lungnez ein Llochgericht 
des obern B undes, dem  es in K rim inalsachen u n te r
stan d . In  Z ivilsachen dagegen u rte ilte  ein eigener 
A m m ann m it 12 B eisitzern, dem  in E hesachen noch 
2 Beisitzer aus Lungnez beigegeben wurden. Diese Ver
b indung  deutscher W alser m it den rom anischen Lung- 
nezern fü h rte  ab er zu m annigfachen S tre itigkeiten , die 
durch  E ntscheide der Ja h re  1461, 1547, 1676 u. 1692 
im m er w ieder geschlichte t w erden m ussten. Die Ver
b indung  h a tte  aber tro tzd em  B estand , indem  auch 
heu te  noch Vals einen B estand te il des 1851 an  die Stelle 
des H ochgerichts Lungnez getre tenen  Kreises Lungnez 
ausm ach t. Im  M itte lalter, ja  bis in die neurere Zeit 
fü h rte  ein viel begangener W eg von Ilanz über Vals und 
den Valserb erg nach  dem  R heinw ald und w eiter nach 
Ita lien . Seit 1878 is t V. m it Ilanz durch  eine Strasse 
verbunden . E ine schon im  M itte lalter bekann te  Therm e 
h a t  V. u n te r  die bündnerischen  K uro rte  eingereiht. Es 
ist des öftern  von schweren N a tu rk a tas tro p h en  heim 
gesucht worden, so durch  Law inen in den Ja h ren  1647, 
1693 und 1812 u n d  durch H ochw asser 1812, 1834, 1868 
und zu le tz t 1927. — J . C. M uoth : Æmterbücher (in 
J H G G  1897). — Fridol. P u rtsch er : Der graue B und  (in 
B M  1924). —  Derselbe : Studien zur Gesch. des Vorder
rheintales (in J H G G  1911). —  P. C. P la n ta  : Currätische 
Herrschaften. — E. Camenisch : Ref. Gesch. — J . P. 
B ener : Beiträge zur Hebung der bündn. Volkswirtschaft, 
H eft II . — Phil. A nton  R ü ttim an n  : Ortsnamen und  
Fremdwörter der Valser M undart (in B M  1915). — 
D erselbe : Valser Unglückschronik (in B M  1917 und 
1918). —  Leo B run : Z u  den Ortsnamen der Valser 
M undart. — W agner und  Salis : Rechtsquellen des Kls. 
Graubünden (in Z S R  X X V , n. F. Bd. I I I) . — Gem einde
arch iv-R egesten  (im S taatsarch iv ). [P. G i l l a r d o n . ]  

V A L S A IN T E  (L A ) (K t. F reiburg , Bez. Greyerz, 
Gem. Cerniat). 1295 von G irard I. und  G irard II . von

u n te rs tan d  aber bezüglich anderer hochgerichtlicher 
Befugnisse wie seine U n te rtan en  der H errschaft Cor- 
bières. M it ih r kam  es E nde des 14. Jah rh . an  das H aus 
Savoyen, 1454 an  den Grafen von Greyerz und 1553 an 
den K an to n  F reiburg  (s. A r t .  C o r b i è r e s ).

Von 1600 an  streb te  F reiburg  nach  den B esitzungen 
der V. zugunsten  des Bischofs von Lausanne. Die Frage 
der A ufhebung des K losters s tan d  bis 1778 w iederholt 
au f der Tagesordnung. In  diesem J a h r  erliess P ap st 
Pius VI. eine Säkularisationsbulle  ; der K losterbesitz  
w urde u n te r  das K ollegium  St. Michael in F reiburg , das 
Grosse Sem inar und  das bischöfliche Tafelgut verte ilt. 
Das K loster blieb aber n ich t lange leer. Als die Cister- 
zienser des T rappistenordens (s. A rt. T r a p p i s t e n ) von 
der R evolu tion  aus F rankreich  vertrieben  w urden, fan
den sie in der V. einen Z ufluch tsort und blieben dort 
m it zwei U nterbrechungen  bis 1815. Das K loster w urde 
d ann  1818-1825 von den R edem ptoristen  besetzt. H ier
au f w urden die G ebäulichkeiten v e rk au ft m it A usnahm e 
der beim  E ingang liegenden R äum e, wovon ein Teil dem 
P äch te r, ein anderer einem  K aplan , der den W eiler 
bedienen m usste, überlassen blieben, ausgenom m en 
auch den Teil der K irche, der in der Fassade stand . Alles 
Uebrige w urde zerstö rt und  diente anderw ärts als 
B aum aterial. Die 1848 ausgewiesenen K artäu se r der 
P art-D ieu  erhielten 1859 die E rlaubnis, w ieder in den 
K an to n  zurückzukehren , erw arben nun  die V. und 
begannen 1863 m it dem  W iederaufbau. 1901, nach  der 
Ausweisung der K lostergeistlichen aus F rankreich , 
m ussten  die G ebäulichkeiten vergrössert werden. 
W appen : I. seit 1369 : geteilt von Silber m it einem  
schwarzen R aben und von R o t m it einem silbernen 
K reuz ; II . seit 1729 : geteilt von B lau m it goldenem  
St. A ndreaskreuz und von Silber m it blauem  A ntonius
kreuz ; I I I .  seit 1863 : geteilt, oben in Silber ein 
schw arzer R abe, u n ten  gespalten  von B lau m it gol
denem  Globus, erhöht von einem  in B lum en aus
laufenden K reuz u n d  begleite t von 7 goldenen ha lb 
kreisförm ig angeordneten  S ternen, und von R o t m it 
aufsteigendem  silbernem  K ranich. —  Grosse K loster
brände 1381 und  1732. — A. C ourtray  : Histoire de 
la Valsainte. [D. S.]

V A L T A S N A  (K t. G raubünden, Bez. Inn . S. G L S ). 
Seiten tal des U nterengadins, das zwischen den zwei 
G erichten O bvaltasna und U n te rv a lta sn a  dieser T al
schaft die Grenze bildete. Ob val tasna um fasste die 
Gem. G urarda, L avin, Ardez, T arasp  und  Zernez, 
U n te rv a lta sn a  F e tan , Schuls und  Sent. Rem üs m it den
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Gem. Sam naun  u n d  Schieins und den G erichten Stalla, 
und Avers b ildete  ein besonderes H ochgericht. Seit 185:1 
bildet das U nterengadin  ohne Stalla  und Avers die 
Kreise O btasna, U n te rta sn a  und  Rem üs. — Fort. 
Sprecher : Rhetische Cronica, p. 298. —  G. F ien t : 
Wegweiser zur E in führung  in  Gesetzes- und Verfassungs- 
kunde. [L. J.]

V A LZ E  IN A (K t. G raubünden, Bez. U n te rlan d 
q u a rt, K reis Seewis. S. GLS). Ref. deutsche Gemeinde ; 
sie b ilde t m it Fanas und Seewis i. P r. das Gericht 
Seewis. F rü h er gehörte H in tervalzeina zum  Hochge
rich t V Dörfer, V ordervalzcina zum  Gericht Seewis, der 
H of Sigg zum  G ericht Schiers. —  Neuer Samm ler II , 
p. 383 ; V I, p. 150. [C. J.]

VAN B E R C H E M . Siehe B erch em , van .
VAN DEL (V a n d e li ,  W a n d e l) ,  t  Genferfamilie, die 

aus Septm onccl (Ju ra ) stam m te. W appen  : in Blau 
(n icht in R ot) 3 silberne, aus einem 
silbernen K orbe wachsende Lilien. 
Die ältere Linie quadrie rte  dieses 
W appen m it dem jenigen von Dufres- 
noy - Chuit. —  1. P i e r r e ,  gen. D e
lacroix, R ek to r der Schulen von Genf, 
w urde 1470 unen tgeltlich  ins B ürger
rech t aufgenom m en und ist vielleicht 
identisch  m it Pierre Vandel, der 1459 
Schulvorsteher von Moudon war. 
t  vor 14. XI. 1517. — Covelle : LB.

—  Gh. Gilliard : M oudon (in M D R , 2. Serie XIV).
— RC. —  2. C la u d e , N otar, P rokura to r, Bürger
von Genf 1487, des Kl. R ats 1513, w urde m ehrm als, 
nam entlich  im  Ju li 1514 von den B eam ten des H er
zogs belästig t und im  Ju n i 1515 w iderrechtlich auf 
Befehl des Bischofs Jo h an n  von Savoyen in H aft 
gesetzt. Der Bischof verliess vor dem daraufh in  d ro
henden A ufruhr die S tad t, und der bischöfliche R a t 
setzte  V. w ieder in  F reiheit. Syndic 1518 u. 1523. Das 
A m t eines bischöflichen Kom m issärs im  Prozess gegen 
P h ilibert B erthelier (August 1518) wies er zurück und 
bekäm pfte  1519 den B urgrech tsvertrag  m it Freiburg, 
t  29. x. 1523. S tam m v ate r der ä lte rn  Linie. — RC. —
F. B onivard  : Chroniques I I , 34. —  3. P i e r r e ,  gen. der 
Jüngere, B ruder von Nr. 2, ist S tam m vater der jungern  
Linie.—  4. R o b e r t , Sohn von Nr. 2, N otar, spielte eine 
hervorragende Rolle zur Zeit der W irren 1525-1532, war 
einer der 3 « E idguenots », die es w agten, einen n o ta 
riellen P ro te s t (30. x il. 1525) gegen den Entscheid  
des H elebardenrates einzureichen. In  der General
versam m lung vom  4. II. 1526 stan d  er an der Spitze der 
Parte i, welche die herzoglichen A rtikel vom  Sept. 1519 
annullierte  und  die Je a n  Philippe, einen der F lüchtlinge, 
zum  Syndic erkor. Von da an  w ar er Mitglied des K lei
nen R ats . Als S ekretär des Bischofs soll er nach  Boni
vard  P ierre de la Baum e fü r die Sache der S tad t ge
wonnen und  von ihm  erlang t haben , dass er sich dem 
B urgrech tsvertrag  n ich t ernstlich  w idersetze. E r genoss 
bis 1528 das V ertrauen des Bischofs ; dieser sand te  ihn 
u. a. nach  B ern zum  Abschluss eines persönlichen 
Bündnisses m it Bern und Freiburg  (1527). Von 1526 an 
w ar er ca. 20 Mal G esandter der S tad t zur eidg. Tag
satzung  sowie an andere Tagungen, nam entlich  nach 
Payerno, wo über die V iztum -A ngelegenheit verhandelt 
wurde. S tad tschreiber 1530, vom  R ate  ausgeschlossen
1531. R obert V. w ar vielleicht der F ü h re r der im E n t
stehen begriffenen reform ierten  Gemeinde, t  13. x n .
1532. —  RC. — F. B onivard  : Chroniques. — B alard : 
Journal (in M D G  X). — J. A. Galiffe : M atériaux  II . — 
J. B. Galiffe : Besancon Hugues (in M D G  X I). — Ed. 
Favre  : Combourgeois. — H. Nrrf : Fribourg au secours 
de Genève. —  Ch. B orgeaud : La conquête religieuse de 
Genève (in Guillaume Farei, 1930).— 5. P ie r r e ,  Sohn 
von Nr. 2, * ca. 1507, f  ca. 1567, E idguenot, K astlan  
der B esitzungen des K apitels 1537, des R a ts  der Sech
zig 1539, einer der ersten  R eform ierten und B ilder
s tü rm er von St. P e ter 1535, b ildete 1537 ein K om plott 
zur W iederherstellung des Am tes des Capitaine-général. 
Beim sog. « A rtiku lan ten - » oder « A rtichau ts- » H andel 
w urde er nach B ern (1539 und 1540) und Lausanne 
(1540) abgeordnet. Des Kl. R a ts 1540, Mitglied des 
R edaktionsausschusses der zivilen und  politischen

E dik te  (1541), G eneralprokurator 1549, A udito r 1553. 
E iner der V ertrau ten  von Ami Perrin , u n terhandelte  
in B ern über die B ündniserneuerung (1548) und  be
m ühte sich um  den E in tr itt  Genfs in den Schweizer
bund (1550). In Genf bekäm pfte er den w achsenden 
Einfluss Calvins und  der französischen R efugianten . 
Beim U m schwung gegen die P arte i des Ami Perrin  
w urde er in den A ufstand vom  16. v. 1555 verw ickelt, 
verliess Genf, zog sich au f seine H errschaft Saconnex 
delà d 'A rve zurück und  w urde in contum aciam  zum 
Tode ve ru rte ilt (Aug. 1555). E r blieb einer der Führer 
der « Esgrenez » und  in trig ierte  in Bern gegen Genf. — 
RC. — F. B onivard : A ncienne et nouvelle police. — 
Ch. Borgeaud in Guillaume Farei. — Calvini Opera. — 
E. Doum ergue : Jean Calvin VI und V II. —  F. de Crue : 
Le complot des fug itifs en 1563 (in M D G  XX ). —
6. H u g u e s , Sohn von Nr. 2,  E idguenot und R eform ier
ter, spielte von 1529 an eine bedeutende Rolle als U n te r
händ ler in Bern und Freiburg  und  ändern  K antonen  
(Basel). Sein Briefwechsel m it dem  R ate  von Genf oder 
m it seinem B ruder R obert b ildet eine wichtige Quelle. 
E r siedelte schliesslich nach Bern über und erwarb dort 
das B ürgerrecht. H err von Saconnex delà d ’Arve (bis
weilen Saconnex-Vandel gen.) 1544 ; f  vor 1551. Seine 
W itwe t r a t  diese H errschaft an  Nr. 5 ab. — Vergl. de 
Foras : Arm orial de Savoie, A rt. M o n t c h e n u - T e r n i e r . 
—  7. C l a u d e , Sohn von Nr. 4, * gegen 1517, f  28. VI. 
1563, K astlan  von Peney 1547-1549, A udito r 1550, 
Mitglied des Kl. R a ts  1553-1556, gehörte zur P a rte i von 
Ami Perrin , dessen Schwager er war. —  J e a n , von der 
Jüngern Linie, * gegen 1542, H au p tm an n  1591, von den 
Savoyern 1592 gefangen genom m en, G efängnisdirektor 
1595-1601, t  bei der Escalade am  12. x n . 1602. — 
L. Dufour-V ernes : Les défenseurs de Genève ci l'Esca
lade (in M D G  X X V III). — Vergl. J . A. G autier : 
Histoire (le Genève. — J. A. Galiffe : Not. gén. I (unvoll
ständig). — H .  D eonna : Le noble jeu  de l’arbalète (in 
Genava IX ). — R. Gampiche : Genealogie, Ms. — Der 
Nam e Vandel w urde populär durch 2 historische R o
m ane : Ceux de Genève, von Du Bois-Melly, und Nicolle 
Vandel-Genève 1530-1534, y  on L. H autesource (s. Art. 
T i s s o t -C e r u t t i ). "  [H.  G.]

V A NDCEUV RES (K t. Genf, Linkes Ufer. S. GLS). 
D orf u. Gem., die'Bessinge, Chougny, Crête, Miolan und 
Pressy unfasst. W appen : geteilt von R ot und  Grün, 

belegt m it einer goldenen Muschel. 
Vendovre 1225 ; Vendovres 1280 bis 
zum  16. Jah rb ., w ahrsch. von Vin- 
dobriga =  Burg des Vindos. Römische 
Funde in  V. und Chougny, frü h m it
telalterliche in Pressy. V. gehörte dem 
K apitel Genf, das dort säm tliche Ho
heitsrechte  besass ; aber sein Gebiet 
um fasste auch die Lehen Bessinge 
und Pressy, sowie einen Teil von 
Cholex und Gaillard. Der K astlan  

des K apitels h ielt G erichtstag in V. 1321 fand in 
der Nähe von V. ein Gefecht zwischen dem  Grafen 
von Genevois und  dem von Savoyen s ta tt .  V. war 
eine Pfarrgem einde des D ekanats Annem asse. Die K ir
che ist sehr a lt ; der Turm  stam m t wahrscheinlich 
aus dem  13. Jah rh . Die K irchgem einde Cologny war 

1406-1726 m it derjenigen von V. vereinigt. 1754 wurde 
V. endgültig  Genf angeschlossen. Ein K astlan  übte die 
G erichtsbarkeit aus, bis 1755 das Gebiet der K astlanei 
Jussy  zugewiesen wurde. N un tagte das Gericht a b 
wechselnd in Jussy  und in V. 1785 p räg te  m an in V. 
einige Scheidem ünzen. Johannes von Müller, H auslehrer 
in Bessinge, schrieb h ier 1772 die ersten  Seiten seiner 
Schweizergeschichte. —  Bei der französischen Annexion 
w urde V. durch  Gesetz vom  8. F ru c tid o r des Jah res VI 
(25. v i n .  1798) eine Gemeinde ; es zählte dam als 548 
Einw ohner. 1816 wurde das von Am billv dem K anton 
abgetretene Gebiet V. angeschlossen ; diese Gem. tra t  es 
aber am  1. i. 1823 der Gem. Chêne-Thônex ab. In  
Bessinge bau te  m an  1887-1888 ein 13 000 m3, haltendes, 
der W asserversorgung von Genf dienendes Reservoir. — 
S taatsarch . Genf. —  Regeste genevois. —  Fontaine- 
Borgel : Hist, clés communes genevoises de Vandceuvres, 
Cologny, Eaux-V ives. [G. V.]
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V A N D Œ L I V R E S ,  de .  Adelige Fam ilie, die das 
Seneschallam t des Bischofs von Genf als erbliches Lehen 
besass. — 1. É t i e n n e ,  Seneschal! 1342. —• 2. N i c o l a s  
v erkaufte  1369 das Seneschallam t an É tienne  de Villars.
—  D er N am e V. wurde w ahrsch. auch  zur Bezeichnung 
der H erk u n ft von ändern  Personen geführt. — Regesti 
genevois. —  E. R ivoire und  V. van  Bereitem  : Sources du 
droit du canton de Genève 1. [G . V .]

V A N E L  ( LE)  (K t. W aad t, Bez. Pays d ’E n h au t, 
Gem. R ougem ont. S. GLS). Ehem alige Burg der Grafen 
von Greyerz, zu der die B anner von R ougem ont und 
R ossinières gehörten . Sie bestan d  seit dem  12. Ja h rh . 
E in  F re ih err U lrich du Vanel wird 1115 genann t. Die 
B urg w urde um  die M itte des 15. Ja h rh . von den 
B ernern  e rs tü rm t und  n ich t w ieder aufgebau t. Es blieb 
n u r ein viereckiger Turm  übrig , der 1907 vom  Blitz 
getroffen u n d  h ierau f geschleift w urde. Die H err
schaft V. k am  1555 beim  G eltstag  des Grafen Michel 
von Greyerz an  Bern. —  R H V .  — D H V .  [M. R.]

V A N E L L I .  Tessiner Fam ilie, die im  16. Ja h rh . in 
G rancia und  1650 in Davesco e rw ähn t w ird. —  1. G i o 
v a n n i ,  von G rancia, B aum eister, a rb eite te  1593 am  Bau 
der Festungsw erke von Gasale-M onferrato. — 2. A l o i 
s i o ,  w ahrsch. B aum eister oder B ildhauer, s tan d  1591 
im Dienste des Herzogs von Savoyen. —  3. F e d e r i c o  
und  seine Söhne —  4.-5. G i o v a n n i  und U g o ,  aus dem 
L uganerta l, w erden 1589 u n d  1620 als Giesser in 
Savoyen erw ähnt, ebenso —  6. D o m e n i c o ,  1600-1620.
— 7. A n g e l o , von Davesco, B ildhauer, a rb e ite te  1650 
am  B runnen  der P iazza N avona in  Rom . —  8. G i u s e p p e  
L o d o v i c o  M a r i a , von G rancia, P riester, R ed ak to r der 
Zeitung Nuove di diverse corti e paesi, sp ä ter der Gazzetta 
di Lugano, einer der eifrigsten F örderer des Anschlusses 
der Tessiner V ogteien an  die cisalpinische R epublik , 
m usste am  27. it. 1798 aus Lugano fliehen u n d  fiel am
29. IV. 1799 als Opfer der R evolu tion  in Lugano gegen 
die helvetische R egierung. —  9. G i u s e p p e , * 27. n . 1781, 
R ed ak to r des Corriere della Svizzera, in  L ugano, 1822, 
u n d  des Osservatore del Ceresio bis 1825. —  A S I. — 
A S H R .  —  A. Baroflio : Dell’invasione francese. —  A. 
Bidelli : Diz. —  St. F ranscin i : Storia d. Svizzera italiana.
—  P. Vegezzi : Esposizione storica. —  S K L .  —  G. B ian
chi : A rtis ti ticinesi. — BStor. 1882, 1885, 1898, 1899, 
1902, 1910, 1926, 1927. —  R. B aum ann  : Die Schweiz. 
Volkserhebung im  F rühjahr 1799. [C. Trezzini.]

VAN 1È R E , G e o r g e s , 1740-1834, aus einer Fam ilie 
aus Fey  (W aadt), die 1696 in  den H a b ita n ten sta n d  von 
Genf aufgenom m en w urde, B ürger von Genf 1790, Di
rek to r oder L ehrer an  m ehreren  Zeichnungsschulen von 
1772 an, Mitglied des K unstvereins 1792. — J . J . Ri- 
gau d : Renseignements sur les beaux arts... à Genève (in 
M D G  VI). —  De M ontet : Diet. — Sordet : Diet. — 
Ju les Crosnier in Nos anciens I und  V. —  S K L .  — 
S taatsarch . Genf. [André D uckert.]

VAN IN I -  W E H L I , A. B o n a v e n t u r a ,  B ildhauer, 
von Villa Luganese, * 16. v m . 1832, f  in Zürich 20. i. 
1898, a rbeite te  zuerst an  den S ku lp tu ren  des königlichen 
Schlosses von T urin, liess sich 1867 in Zürich nieder und 
schuf u . a. zahlreiche G rabdenkm äler. —  S K L .  [C. T.]

VA N M U Y D E N .  Siehe M u y d e n ,  VAN.
V A N O N I  ( V a n o n o ) .  Fam ilien des K ts. Tessin, die 

1542 in Canobbio, 1551 in Tegna, 1577 in Porza, Pon te  
Tresa, Aurigeno u. a. O. erscheinen. E in  f  Zweig der V. 
von Pon te  Tresa liess sich im  Laufe des 17. Jah rh . in 
Lugano nieder u n d  erhie lt d o rt das B ürgerrecht. 
W appen  der Linie von Aurigeno : gete ilt, oben in Gold 
ein schw arzer Adler, u n ten  in Gold 3 ro te Pfähle, 
da rü b er ein b lauer B alken, belegt m it 2 goldenen 
S ternen. — 1. C l e m e n t e ,  von Pon te  Tresa, f  gegen 
1828, G rossrat 1808-1815, stim m te 1811 gegen die 
A b tre tu n g  des Südtesssins an das Königreich Italien  ; 
erhielt 1812 und  1819 K onzessionen zur Gewinnung von 
E isen- und  Golderz in P o n te  T resa und Miglieglia. 
B ürger von Lugano, S tam m v ate r der V. dieser S tad t. —
2. G i u s e p p e , Sohn von Nr. 1. 20. v. 1791 - 8. II. 1851, in 
Lugano, G rossrat 1839-1845, gleich seinem  V ater 
W o h ltä te r des Spitals von Lugano. —  3. F r a n c e s c o  
A n t o n i o  F i l i p p o , Sohn von Nr. 1, 25. m . 1801 - 20. ix. 
1846 in Lugano, verm ach te  80 000 Lire fü r eine Schule 
der E xperim en talphysik  und  N a tu rkunde  (Vanoni-

Schule), die h eu te  dem  kan to n a len  Lyzeum  von Lugano 
angegliedert ist. —  4. A n g e l a  A n t o n i a ,  T ochter von 
Nr. 1, 17. v. 1804 - 10. I.  1891, in L ugano, g ründete  dort 
1875 das n ach  ih r ben an n te  M ädchenw aisenhaus und  
schenkte 1885 der apostolischen V erw altung der Diö
zese Lugano einen ständ igen  W ohnsitz. —  5. G i o v a n  
A n t o n i o ,  von  Aurigeno, 1810-1886, Maler, h interliess 
freskenartige  V erzierungen oder Gem älde in den 
K irchen von Orselina (1859), C ontra (1863), Mcrgoscia, 
Contone, In tra g n a  (1859), Moghegno (1873), Brontolio, 
Cavigliano (1875), in der M adonna del Sasso (1863, 
1877). Seine schönsten Fresken sind in der K irche von 
Aurigeno. —  6. B e r n a r d o ,  gen. von C astagnola, A rzt, 
t  in M ailand 20. I V .  1872, G rossrat 1832-1834 u. 1839, 
einer der F ü h re r der P a rte i des L andam m anns Q uadri 
nach  1830, anlässlich der D ezem berrevolution 1839 des 
H ochverrats angeklag t, m usste nach  Ita lien  flüchten 
und  w urde zu 3 Ja h ren  Z uchthaus veru rte ilt. —  7. C a r 
l o ,  von P u rasca  de Croglio, * daselbst 11. x n . 1851, 
P riester 1874, Professor der Philosophie und  L ite ra tu r  
am  Sem inar von Conio 1874-1885, Professor und  R ek to r 
des Sem inars von Lugano 1885-1888, C horherr von 
Lugano 1889, bischöflicher D elegierter 1890, H au sp rä la t 
des Papstes 1920. —  8. L u i g i ,  * in A urigeno 1854, 
Ingenieur, G eneralinspektor des Telephons in Paris, 
T elephondirek tor in Genf 1890, Chef der technischen 
A bteilung der O bertelegraphendirek tion  1898, Schweiz. 
O bertelegraphendirek tor 1905-1920. —  9. P i e t r o ,  
B ruder von Nr. 8, * in Aurigeno 1858, f  21. I. 1924, 
Ingenieur, In sp ek to r der Société générale des téléphones 
in Paris, die ihn  nach  Spanien, R um änen , A m erika, 
Ind ien  und  Ja p a n  sand te. T elephondirek tor in M adrid 
1890, D irek to r der E lek triz itä tsgesellschaft von Locarno
1893. — A  H S  1914, 1925. —  BStor. 1885, 1887, 1890,
1894, 1905, 1911. —  G. Bianchi : A rtis ti ticinesi. — 
S K L .  —  G. B uetti : Note storiche religiose. —  T artin i- 
Respini : Storia pol. del C. Ticino. — H. Gubler : Gesch. 
d. K ts Tessin. —  S. B orrani : Ticino sacro. —  S Z G L . — 
Educatore 1870. [C. T.]

V A N O T T I .  Fam ilie des K ts. Tessin, die im  17. 
Ja h rh . in Mosogno und  Bedigliora e rw ähn t wird. 
W appen  der V. von Mosogno : in B lau ein weisser H und  
m it ro tem  H alsband , der au f g rünem  Boden gegen ein 
grünes B äum chen läu ft, ü b erh ö h t von einer Lilie und 
5 S ternen (1701, V ariante). —  1. G i o v a n n i ,  von Bedi
gliora, * 1837, f  in Luino 14. XI.  1908, Professor am  
G ym nasium  von Lugano 1877, dann  D irek tor des 
Istituto Elvetico in In tra , bis zu seinem  Tode D irek tor 
der B anca popolare von Luino. — 2. E r n e s t o ,  Inge
nieur, Sohn von Nr. 1, * 28. I.  1873, seit 1903 D irek tor 
des Tecnomasio italiano  Brown-Boveri in M ailand, 
B erater u. G eneraldelegierter der italienischen W esting- 
house-G esellschaft, heu te  G esellschaft der B auw erk
s tä tte n  elektrischer Lokom otiven von Vado Ligure. —
3. M a r i a  A n c i l l a ,  T ochter von Nr. 1, * 15. n . 1877 in 
Bedigliora, f  in Luino 24. XI. 1930, g ründete  u. a. in 
Luino die U n te rsu ch u n g san sta lt fü r tuberku löse  K ra n k 
heiten  ; veröffentlichte 13 Bände Novellen u n d  B io
graphien. M itarbeiterin  zahlreicher Zeitschriften  zur 
Förderung  der katho lischen  G eistesentw icklung. — 
Educatore r1908. [C. T.]

V A N T É R Y ,  de .  Fam ilie von Pereaz bei Trois- 
to rren ts  (K t. W allis), die ih ren  N am en vom  A m t des 
Zehnteneinziehers h e rle ite t (lat. devanterius, französisch 
avantier, devantier). Sie w ird seit dem  13. Ja h rh . 
genannt. 1355 erhielten  die V. vom  Grafen A m adeus VI. 
das B ürgerrech t von M onthey ; von da an  heissen sie 
D evan téry  (devantier). W ährend  eine Linie in Trois- 
to rren ts  blieb und  die Zweige D evantéry-C ollom bini, 
D evantéry-M ichaud, D evantéry-Sapiens, D cvantéry- 
F o n tan y  b ildete, zog eine andere in die Ebene. — 
R o d o l p h e ,  Sohn des R olet, w urde K anzler des Bischofs 
von Genf gegen 1450, Sekre tär des Basler Konzils, 
P ro p s t der S tiftsk irche der M akkabäer ; f  1471. — 
J a c q u e s ,  sein B ruder, Syndic von M onthey 1475. — 
J e a n ,  ein anderer B ruder, g ründete  eine w eitverbreitete  
Fam ilie in M uraz um  1450. — J e a n ,  N achkom m e des 
le tz tem , K astlan  von M onthey 1561-1584, Syndic 1583. 
D urch E rw erbung  von Lehen re ih te  sich seine Fam ilie 
in den L andesadel ein. Sein E nkel —  B a r t h é l é m y ,
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K astlan  von M onthey 1622, h in terliess — B a r t h e - 
l é m i e , t  1629, G ründerin des B ernhardinerinnenklo- 
stcrs, das von St. M aurice nach  M onthey und sp ä ter von 
ih rer Schw ester —  M a r i e , t  1650, nach  dem Schlosse 
Arbignon in Collombey verlegt wurde. —  J e a n , 1615- 
1678, Gross k astlan  u n d  Schlosshauptm ann (Capitaine 
général) von M onthey. Es fo lg ten  sich sodann von V ater 
au f Sohn in dieser Ju ristenfam ilie  : — A n t o i n e , 1655- 
1729, K astlan  von M onthey u n d  M artigny ; J o s e p h , 
S chlosshauptm ann , O berbannerherr 1792 und  K astlan  
von M onthey ; V erfasser einer Chronik von M onthey. 
Dieser Zweig is t ausgestorben. —  Um  1650 wurde 
J a c q u e s  D ev an téry  K astlan  von Chalais fü r den 
F ürstb ischof R ied m atten . Seine zahlreiche N achkom 
m enschaft b ild e t den Zweig von Chalais-Gröne. — 
G rem aud I, V, V II. —  B arth . — R am eau, Mss. — 
de R ivaz : Topographie. [Ta.]

V A R , v o n .  Siehe F a h r .
V A R A M B E R T  (VüARAMBERT). Aus Chieris (Pie

m ont) stam m ende Fam ilie, die sich im  1 5 .  Jah rh . in 
Genf niederliess. — M a r t i n ,  des R a ts  der Fünfzig 1 4 5 9 .  
—  A n t o i n e ,  K aufm ann , B ürger 1 4 7 8 ,  B egründer eines 
bedeutenden H andelshauses. Der Nam e V. h a t  sich auf 
das L an d g u t und  die spä tere  O rtschaft Varem bé über
tragen . — RC. — L. G autier : La médecine à Genève (in 
\ID G  X X X ). — II. A m m ann : Genfer Handelsbücher 
des X V .  Jahrh. (in A S G  1 9 2 0 ) .  [ D e l a r u e . ]

V A R A X ,  G u i l l a u m e  de ,  aus einer Fam ilie von 
Bresse, Bischof von Belley 1 4 6 0 ,  von L ausanne 1 4 6 2  bis 
zu seinem  Tode 1 0 .  IV . 1 4 6 6 .  —  Schm itt und  Grem aud : 
Hist, dit diocèse de Lausanne. — M. R eym ond : D igni
taires. " [M. R.]

V A R E L L Y .  Adelige Fam ilie von Venthone (Wallis), 
im  1 3 .  Ja h rh . b ek an n t ; nach  ih r w urde ein Teil von 
V enthone ben an n t, wo sie einen T urm  bau te , der an die 
M ondereschi überging und  zum  heutigen  P farrhaus 
wurde. Der Nam e verschw indet im  16. Jah rh . —  Archiv 
V enthone. [Ta.]

V A R E N  (franz. V a r o n e )  (K t. W allis, Bez. Leu k. S. 
GLS). Gem. u. Pfarrei. Villa de Varona 1 2 4 1 .  V. dürfte  
vorröm ischen U rsprung  haben. Kunde aus der B ronze
zeit (W alliser Dreieckdolch u. a.). 1 2 4 1  - 1 2 5 2  verkauft 
die Fam ilie de V. dem  G utsverw alter der bischöflichen 
Tafel ihre B esitzungen in V., um  sie als Lehen zurück
zunehm en. /F ite ste  B auernzunft von 1 5 4 3 ,  le tz te  von 
1816. V. gehörte zum  bischöflichen T afelgut und kaufte 
sich 1 3 8 2 ,  1 8 0 6  und  1 8 0 9  von verseli. Z ehnten los. 1 3 6 3  
k aufte  die Gem. einen A chtel der Alp zum  Stein, 1 3 8 3  
die grosse Gem eindealp B lechten, 1 3 7 9  das dem  Landes
bischof gehörende Feld Condem ina, ordnete  den U n te r
h a lt u n d  die R echte der grossen Dalaw asserleite 1 4 8 4  
und 1 4 9 3 ,  grenzte  ih r Gebiet ab gegen Leuk durch 
Schiedsspruch vom  8. iv . 1 5 5 6 ,  gegen Salgesch am  2 5 .  i 
v. 1 6 6 6 .  Vorher zur P farrei Leuk gehörig, wurde V. 1 7 8 3  
eine selbständige P fa rre i und  b au te  eine K irche, die im 
Mai 1 7 9 9  von französischen T ruppen  niedergebrannt 
wurde. 1 8 0 4  e n ts tan d  eine neue K irche, die 1 8 7 0 / 1 8 7 1  
ersetz t w urde. Bevölkerung  : 1 7 9 8 ,  2 8 2  Ein w. ; 1 8 5 0 ,  
4 1 3  ; 1 9 3 0 ,  5 3 0 .  E rstes Taufbuch von 1 7 8 5 ,  Ehebuch 
von 1 7 8 3 .  —  O rtsarchiv. [L . M r.]

VAREIMIM A ( V a r e n a ) .  f  Fam ilie von Locarno, die 
aus V arenna  am  Comersee stam m te. Sie n an n te  sich 
bisweilen auch  ( 1 7 6 4 )  Serponti-V arenna. Wappen  : 

g ete ilt von Gold m it einem schwarzem  
Adler und  von R o t m it einem  grünen 
Dreiberg, au f dem  ein silbernes F äh n 
chen s teh t, belegt m it einem roten 
zw eitürm igen Schloss und beseitet von 
2  grünen, aus den 2  Seitenhügeln 
w achsenden Palm zweigen (Variante). 
— 1. C r i s t o f o r o  v erm achte  1 5 6 9  
einen Teil seines Besitzes den Kirchen 
S a n t’A ntonio und S an ta  M aria in 
Locarno. — 2 . D o n a t o ,  S ta tth a lte r  

des Landvogtes von Locarno 1 6 7 5 .  —  3 .  A n t o n i o ,  
1 7 5 2  - 2 2 .  X I I .  1 8 2 6 ,  in Locarno, Dr. the  ob, Chorherr 
von Locarno 1 7 7 8 ,  E rzprieste r und  D ekan 1 8 0 7 - 1 8 2 6 ,  
beruhigte im  Septem ber 1 8 0 0 ,  beim  A usbruch der 
U nruhen in Locarno, die Leute von Verzasca. —
4 . B a r t o l o m e o ,  7 .  m .  1 7 7 3 - 1 3 .  i x .  1 8 2 9 ,  in Locarno,

H aup tm ann  im  Dienste Frankreichs 1807, m achte  
den Feldzug in Spanien und  P o rtuga l 1808 - 1809 
m it, w urde 1810 bei der V erteidigung der Festung  

Pueb la  de Sanabria  gefangen genom m en und  nach 
England deportiert. A uf dem  russischen Feldzug 
w urde er an der Beresina schwer verw undet, nahm  
aber sp ä ter noch an den Schlachten bei L igny und 
W aterloo teil, k eh rte  1816 nach  Locarno zurück. 
O berstlieu tenan t 1825, R itte r  der Ehrenlegion. —
5. B a r t o l o m e o , Neffe von Nr. 4, 24. x n .  1818 - 10. i i . 
1886 in Locarno, A dvokat und N o tar, D irek to r des 
G ym nasium s von Locarno, G em eindepräsident von 
Locarno 1870, G rossrat 1849-1857 und  1862-1881, P rä 
sident dieser Behörde 1852, 1865, S ta a ts ra t 1857-1862, 
D irektor der Democrazia 1857-1862, verf. zahlreiche 
G elegenheitsgedichte, die der A dvokat F. P ed ro tta  1930 
veröffentlicht ha t. P räsiden t des A rm enspitals in Lo
carno. —  A L IS  1914. —  G. P. Corti : Fam iglie  patrizie  
d. C. Ticino. —  A S  I. — BStor. 1879, 1886, 1910-1912, 
1928. —  Valliòre : Honneur et Fidélité. —  S. D o tta  :
1. Ticinesi. —  P. Vegezzi : Esposizione storica. —
G. B uetti : Note star, religiose. —  Educatore 1886, 1924.
— Almanacco ticinese 1924. — V. De-Vit : Il lago 
Maggiore. —  A. BaroiTìo : Storia d. C. Ticino. — D er
selbe : Dell’invasione francese. — F. P e d ro tta  : Bart. 
Varenna. [C. T. ]

V A R E S E  ( V a r e s i ) .  f  Tessin er Fam ilie. E in Zweig 
soll 1431 in das B ürgerrecht von Faido aufgenom m en 
worden sein. Die Fam ilie spielte eine bedeutende Rolle 
in der L eventina  u. a. O. und ste llte  dieser T alschaft 
H au p tleu te  und V enner ; ferner zäh lt sie St. M auritius
r i tte r  im  Dienste des Hauses Savoyen. Türm e in Faido, 
Chiggiogna und R ossura füh rten  ihren Nam en. W ap
pen : in Blau ein silberner bew ehrter Krieger, au f silber
nem , blau  geharnirschtem  Pferde re itend  (V ariante, 
1594). — 1. G i o v a n n i  F i l i p p o  de P restin ari von Varese, 
herzoglicher V ikar von Mendrisio 1430, Ilau p tm an n  
des Val Lugano 1455-1456. — 2. J o h a n n e s  de Chau- 
leriis de Varixio, liess 1459 die Kirche San B ernardino in 
Faido errichten. — 3. G u i l l e l m u s  von Varixio, Ma
gister, w urde 1471 B ürger von Bellinzona. —  4. G i u 
l i a n o , von Varese, herzoglicher S ta tth a lte r  von Bellin
zona 1477. — 5. L e o n e , von Varese, einer der H a u p t
leute  der herzoglichen Truppen im  Giornicokrieg 1478.
— 6. M a r t i n o , von Faido, einer der 4 Geschwornen der 
L evantina , beschenkte und  b au te  1614 das alte  Spital 
von Faido w ieder auf. — 7. J o h a n n e s , von Faido, P ro 
k u ra to r der L eventina. 1672, einer der nach A ltdorf 
gesandten  A bgeordneten, die das K olla tu rrech t fü r die 
geistlichen P fründen  der T alschaft erw irken sollten. — 
8. G i u s e p p e , von Faido, K apuziner, G uardian  des 
K losters Faido 1683 ; le tz te r Spross der Linie von Faido.
— A L IS  1916, 1925. —  G. Rigolo : Scandaglio hislorico.
— LL . —  A. C attaneo : I  Leponti. — L. B ren tan i : 
M isc. stor. — G. P o m etta  : Briciole stor. bellinz. —
E. B ontà  : La Leventina nel Quattrocento. — BStor. 
1880, 1884. — Period, soc. com.. IV. — Archie, stor. 
Svizzera ital. 1927. — P. Schäfer : Das Sottocenere im  
Mittelalter. [C. T. ]

V A R E S E  ( U E B E R E I I M K U I M F T  VOI M) .  Sie wurde
2. v in . 1752 in Varese vom  A bgeordneten der Kaiserin 
Maria Theresia und dem jenigen der 12 Orte un terzeich
ne t, am  30. Sept. von M aria Theresia und  am  30. Dez. 
von den K an tonen  b estä tig t und  setzte  die Grenzen der 
Vogteien der 12 Orte gegen das H erzogtum  Mailand 
genau fest. 1754 durch  5 besondere K onventionen ve r
vo llständ ig t : vom  22. Ju n i für die Vogtei Locarno, vom 
27. Ju li, 6. und  25. Aug. fü r die Vogtei Lugano und  vom  
20 Okt. fü r die Vogtei Mendrisio. — Raccolta generale d. 
leggi del C. Ticino  1847. [C. T.]

V A R I N . Fam ilien der S tad t Genf. Zu einer, die aus 
Troyes stam m te  und  1574 in den H ab itan ten stan d  auf
genom m en wurde, gehörten  2 Maler : —  1. J a c q u e s ,
* um  1529, t  18. i i . 1599, und  — 2. J a c q u e s , sein Sohn,
* um  1568, f  2. i. 1633. Das Sterberegister nenn t ihn 
B ürger, aber Covelle, L B , g ib t seine A ufnahm e ins 
B ürgerrecht n icht an. —  S K L .  —  H. Fazy  : La guerre du 
pays de Gex, p. 67. —  Genfer S taatsarch . —  Vergl. die 
A rt. V u a r i n  und W u a r i n . [H. G.]

V A R N B Ü L E R ,  F A R N B Ü L E R .  f  Fam ilie der
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Stadt. St. Gallen, die im  14. u n d  15. Ja h rh . in der S tad t 
v e rb ü rg ert w ar u n d  den N am en vom  W eiler V arnbüt, 
bei S tein  (Appenzell), h a tte . Die ä lte sten  Siegel zeigen 
ein V über einer Rose oder einem  S tern , das Siegel dos 
B ürgerm eisters zwei gekreuzte K leeb lätter, das spätere  
W appen  zwei gekreuzte S tre itko lben  in  R o t oder B lau 
(W appenbücher H artm an n  und Schlappritzi, Mss. der 
S tad tb ib lio th ek  St. Gallen). —  1. H a n s , 1375 genann t, 
Sp italpHeger, K irchenpfleger, U nterbürgerm eiste r 1424. 
—  2. H a n s , Z unftm eiste r der Schneider 1436-1444, 
V ater von — 3. U lr ic h ,  * ca. 1440. Z unftm eiste r der 
Schneider 1467, M itglied der N otensteiner-G es. 1466, 
F ü h re r der S tad t-S t. Galler nach  G randson und  M urten 
1476, R a tsh err 1478, 1481-1490 abw echselnd A m ts

bürgerm eister, A ltbü rger
m eister und  Reichsvogt. 
Seine Po litik  e rstreb te  für 
die S tad t eine kräftige, 
vom  K loster gänzlich u n 
abhängige Stellung, wo
durch  sie in scharfen  K on
flikt m it dem  m ächtigen 
A b t U lrich R ösch k am  u. 
dessen P lan  der K loster
verlegung um  1489 durch 
den R orschacher K loster
bruch  vereite lte . Im  d a r
aus erfolgenden St. Galler- 
krieg 1490 un terlag  die 
S tad t u. der A m tsbürger
m eister U. V. entfloh  über 
den Bodensee, zunächst 
nach  Innsb ruck , dann 
nach  L indau. Sein lang
wieriger Prozess um  die zu
rückgelassenen G üter w ur
de nach seinem  Tode (Ende 
1495 od. A nfang 1496) von

"Ulrich Varnbüler (N° 5). 
Nach einem Originalstich 

von Albrecht  Dürer 
(Stadtbild. St. Gallen).

seinen beiden Söhnen fo rtgeführt : —  4. J o h a n n , * 1466, 
B ürgerm eister in  L indau, f  d o rt 1552. Seine v ier Söhne, 
alle D oktoren beider R echte, beg ründeten  die W ürttem 
berg! sehe Linie der V arnbüler (spä ter von Greiffenberg 
u n d  v. Hem m ingen) m it einer Reihe von R ech ts
gelehrten , H eerführern  und  S taa tsm ännern . —  5. U l 
r i c h , ebenfalls Sohn von Nr. 3, 1474-1545, V erw alter 
der Kanzlei des R eichskam m ergerichtes (Vizekanzler) in 
Speyer, siedelte 1542 nach  S trassburg  über, wo er sich 
einbürgerte  und die S trassburger Linie der V arnbüler 
begründete. A lbrecht D ürer h a t ihn  1522 au f einem 
grossen H olzschn itt p o r trä tie r t  (S tad tb ib lio thek  St. 
Gallen). —  6. E n g e l  (Angela), Schw ester von Nr. 3, 
1441 - 5. m . 1509, t r a t  1453 in das K a th arinenk loste r 
Pred . Ord. in St. Gallen ein, P rio rin  1476, schrieb eine 
Chronik ihres K losters, die nach  ih rem  Tode noch bis 
1528 geführt w urde (Cod. Ms. Nr. 1918, S tiftsb ib lio thek  
St. Gallen). —  Vergl. UStG  IV , V. —  V adian  : Deutsche 
Hist. Schriften. —  M V G  X X V I (K losterbruch  in R o r
schach) ; X X X III , p. 403 ; X X X IV  (V arnbülerprozess); 
X X X V , p. 70. — LL . —  L L H  (verw echselt die V. m it 
den F ahn b ü lern  oder Vonwilern). —  A D B  39. —  A S I. 
—  OB G (Irrtü m er). —  Genealog. Mss. der S tad tb ib lio 
thek  u.  des S tad ta rch iv s St. Gallen. [D. F. R.]

V A R N E R I  oder V E T E R I S .  Fam ilie von M onthey 
(W allis), die aus Lu try  stam m t. — J e a n ,  savoyischcr 
V izekastlan 1423. Von seinen Söhnen liess sich — 
P i e r r e  in Genf nieder und  erlangte 1528 das M eieram t 
von M onthey zurück, aber dessen Sohn R o l e t  verkaufte  
es 1572 an  den S ta a t W allis. —  R ivaz. [Ta.]

V A R O N E ,  V A R R O N E .  Fam ilie von Bellinzona, 
wo sie sich zu A nfang des 15. Ja h rh . nicderliess ; sie 
stam m te  aus Pallanza  (Italien). W appen : in R o t eine 
grüne E iche m it goldenen F rüch ten , au f grünem  Boden, 
am  Fusse der E iche ein schw arzer schreitender Eber, 
im  goldenen S childhaupt ein schw arzer gek rön ter A d
ler. B a r t o l o m e o  f  vor 1430. —  1. C r i s t o f o r o ,  Sohn 
des Vorgen., * vor 1405, f  1479, N otar, K anzler von 
B ellinzona 1430. —  2. P i e t r o ,  Sohn von Nr. 1, N otar, 
folgte seinem  V ater als K anzler von Bellinzona ; f  vor 
1511. — 3. T e o d o r o ,  * 4. vi. 1661 in Bellinzona, f  vor 
27. IV. 1738, S ta tth a lte r  des L andvogts, O berw acht

m eister der Vogtei 1710. —  4. G i o v a n  G i a c o m o , * 2. 
x il. 1756, N ationalem ters ta t th a l le r  von Bellinzona 1798.

G rossrat 1808-1813, M itglied des K an 
tonsgerich ts u n d  des V erw altungsrats 
1809. — 5. G i o v a n n i , Maler in W ien ; 
von seinen Gem älden befinden sich 
einige im R a th au s von Bellinzona. —
6 .  M i c h è l e ,  den einige A utoren  1482 
als E rzp rieste r von Bellinzona angeben, 
h a t nie gelebt. Man h a t  ihn m it Mi
chele Barengo verw echselt. —  A H S  
1914, 1916. — BSlor. 1881, 1882, 1889, 
1909. —  S. B orrani : Bellinzona, la sua 

chiesa... —  G. P o m e tta  : Briciole eli storia bellinz. — E. 
P ern o tta  : Come il Ticino. —  A. Barolfio : Dell’inva
sione francese. —  Z S K  1918. [C.. T r e z z i n i .]
«  V A R R Ò .  Genfer Fam ilie, die aus M oncalieri (P ie
m ont) s tam m t. W appen  : in R o t ein goldener Löwe. —

1 . A m i , 1 5 2 6 - 1 5 9 3 ,  dessen V ater 1 5 2 1  
als B ürger aufgenom m en w orden war, 
H err von Choulex, des R a ts 1 5 6 9 ,  
von 1 5 7 3  an sechsm al Syndic, m it 
zahlreichen A ufträgen  zu den E idge
nossen und  ins A usland b e tra u t, h ielt 
1 5 8 9  im  R a t der Zw eihundert eine 
R ede, die die K riegserklärung an  den 
H erzog von Savoyen zur Folge h a tte , 
erfocht als O berbefehlshaber der Gen
fer T ruppen  den Sieg von Peillonnex.

—  2 .  M i c h e l , 1 5 4 6 - 1 5 8 6 ,  dessen V ater 1 5 3 9  als B ürger 
aufgenom m en w orden w ar, H err von Le Brassus, 
S taatssch re iber 1 5 7 3 ,  des R a ts  1 5 7 7 ,  Syndic 1 5 8 2  und 
1 5 8 6 ,  verf. m ehrere w issenschaftliche W erke, wovon 
eines, De motu, g ed ruck t wurde. Johannes von Müller 
h a t  ihn  m it Nr. 1 verw echselt und  schreib t ihm  eine 
U ebersetzung der Bibel ins Polnische zu, die er jedoch 
bloss herausgegeben zu haben  scheint. —  3 .  J e a n  
B a p t i s t e , f  1 5 9 0 ,  B ruder von Nr. 2 ,  v erband  sich m it 
diesem, m it P au l Voisin und  Je a n  M orlot, um  in Le 
Brassus H ochöfen zu errich ten , weshalb ihnen  diese 
O rtschaft zu L ehen gegeben w urde. G oulart erzählt, 
dass er von den B urgundern  k ra ft eines Beschlusses des 
Senats von Dole g e tö te t w urde, weil er Genf Kugeln 
und  M unition lieferte. — Galiffe : Not. gén. I I I .  — 
De M ontet : Diet. —  J . Senebier : Hist. litt. — M D G  
X X X II. — J. A. G autier : Hist, de Genève. — H. Fazy  : 
Genève et Charles Em m anuel. [A. Ch.]

V A S E ,  P i e r r e . Siehe C r u c h e , P i e r r e .
V A GE LL A.  Im  Pusch lav  (G raubünden) e ingebür

gerte Fam ilie. — J o h a n n , von Puschlav , * 1861, 
t  30. i. 1921, P riester 1884, K ap lan  und  Professor in 
Pusch lav  1885-1906, P ro p st daselbst 1906-1912, D om 
herr 1909, D om kustos in Chur 1912, D om pfarrer 1913, 
D om kantor 1919. —  J . S im onet : Die Welt geistlichen. — 
Bündner Tagblatt 1921, Nr. 24. [J. S.]

V A S S A L L I .  Tessiner Fam ilie von R iva San V itale, 
wo sie schon 1424 erw ähnt w ird. Ein 
Zweig liess sich  E nde des 18. Jah rh . 
in Genua nieder, b eh ie lt aber die
Schweiz. N a tio n a litä t u n d  das B ür
gerrecht von R iva  San V itale bei. 
W appen  : g ev ie rte t, 1 u n d  4 in R ot 
ein goldener L inksschrägbalken , 2 und 
3 in Blau eine goldene, m it Blumen ge
schm ückte Vase, darüber ein blauer 
m it 3 goldenen S ternen  beleg ter Pfahl, 
im goldenen S childhaupt ein schw arzer 

Adler. — 1. G i o v a n  P i e t r o , E rzprieste r der K ollegiat-
kirche San Stefano von Castiglione (Val d ’In telv i,
Italien) 1562. — 2. C a r l o , B aum eister in M antua 1632.
— 3. P a o l o  A n t o n i o , B aum eister in Beigioioso (Italien) 
1632. —  4. A n d r e a  Vasalio, w ahrsch. von R iva San 
V itale, B aum eister in Graz im  17. Ja h rh . — 5 .  C a r l  
A n t o n i o , 1 7 3 4 -Ju n i 1812, P riester, nacheinander P ro 
fessor der L ite ra tu r, Philosophie und  Theologie, dann 
R ek to r des bischöflichen Sem inars von Corno, D ichter, 
kehrte zur Zeit der französischen R evolution  nach  R iva 
San V itale zurück, hin terliess V erm ächtnisse fü r die 
Volksschule und die A rm en und unveröffentlichte  A b
handlungen über die Moral. — 6. F r a n c e s c o  M a r i a ,
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Mitglied der provis. R egierung der R epublik  R iva 
San V itale 23. ii. 1798. — 7. G i u s e p p e  A n t o n i o ,
Arzt, liess sich gegen 1785 in Genua nieder, w ar S tad t-
und L azare tta rz t, zur Zeit Napoleons Mitglied der 
M unizipalität und des zentralen W ohltä tigkeitsaus
schusses. —  8. G i a c i n t o , 1824-1888, A dvokat und No
tar, K an ton srich ter 1859-1865, G rossrat 1867-1877.

— 9. F r a n c e sc o , 27. x . 
•1862 - 12. v i. 1920, in
Lugano, A rzt, von 1901
an m ehrm als G rossrat,
P räsid en t dieser Behörde 
1905, N a tiona lra t 1908- 
1919, von 1889 an Mit
red ak to r des Bollettino
medico d. Svizzera ita lia
na. — 10. L u ig i , Bruder 
von Nr. 9, * 1867, B ild
hauer, Professor an  der 
Schule fü r D ekorations
k u n st in Lugano, Sub
d irek to r des K un stm u 
seum s, schuf u. a. Grab- 
m äler im  Friedhof von 
Lugano, eines der Bas
reliefs des U nabhängig
keitsdenkm als, die B üste 
von Carlo B attag lin i, das 
Romeo Manzoni-D enkm al 
im  Lyzeum  von Lugano, 

die Continuità della Vita und Cristo morto. — 11. 
V it t o r io , * 1876 in R iva San V itale, P riester 1901, 
C horherr von Agno 1901-1913, P farrer von Sessa 1913- 
1916, bischöflicher D elegierter, G eneralvikar 1916-1917, 
K o ad ju to r 1917, C horherr der K athedra le  von Lugano 
seit 1919. — A H S  1914. —  G. P. Corti : Famiglie  
patrizie del C. Ticino. —  P S  1920, 1924. — BStor. 
1881, 1889, 1899, 1915. —  A. Oldelli : Diz. —  S. Bor- 
rani : Ticino sacro. — St. Franscin i : La Svizzera ita 
liana. — A. Barofflo : Dell’ invasione francese. —  S K L .  
— Educatore 1920. — SZ G L .  [C. T r e z z i n i . ]

V A S S E R O T .  Aus dem  Q ueyras-Tal im D auphine 
stam m ende Fam ilie, von der sich 2 Zweige in Genf a n 
siedelten. —  Erster Zweig. W appen  : in Blau ein golde
ner D elphin. —  D a n i e l ,  B ürger 1699, fü h rte  in Genf 
die Ind iennedruckerei ein, e rrich te te  1692 eine Fabrik  
in Les E au x  - Vives und gründete  1701 m it seinen 
Neffen A ntoine Fazy  als G eschäftste ilhaber eine zweite 
F ab rik  daselbst.

Zweiter Ziveig ; Herren von Vincy. W appen  (seit 
1715) : in B lau ein goldener Sparren, 
begle ite t von 3 goldenen Muscheln, im  
silbernen S ch ildhaupt ein w achsender 
schw arzer gekrön ter P reussenadler 
m it ro tem  Schnabel und ro te r  Zunge. 
— 1. J e a n , H andelsm ann, in A m ster
dam  niedergelassen und  dort Bürger, 
erh ie lt 1715 vom  Preussenkönig F ried 
rich W ilhelm  I. einen A delsbrief und 
den F re iherren tite l. B ürger von Genf 
1722, erw arb u. a. die H errschaften  

D ardagny , C hâteauvieux  und  Confignon, f  1724. —
2. D a v i d , Sohn von Nr. 1, 1690-1727, B ürger von Genf 
1715, m it seinem  V ater zum F reiherrn  erhoben, erw arb 
1719 die Baronie La B astie-B eauregard, 1720 die H err
schaft Les V aux und 1724 V incy in der W aad t. —
3. F r a n ç o i s  A u g u s t e  M a u r i c e ,  1754-1841, H err von 
Vincy, H aup tm an n  im R egim ent Lullin de Château- 
vieux 1784, w urde 1804 B ürger von Bern u n d  schenkte 
1810 der S tad t zwei junge B ären. —  4. A lb er t  
I s a a c  M a r c ,  1757-1836, B ruder von Nr. 3, d iente in 
F rankreich  im  D ragonerregim ent Schöm berg 1774. 
H aup tm ann  1779, Schw adronschef 1784, t r a t  als 
O berstlieu tenan t zur O rléans-K avallerie über. A nhän
ger der B ourbonen, käm pfte  1792 in der Armee der 
K oalition, k eh rte  vorübergehend in die Schweiz zurück, 
übernahm  in F rankreich  das K om m ando eines F re i
willigenkorps der R oyalisten, wurde 1804 in Paris ve r
h a fte t, zum  Tode v e ru rte ilt, ab er zu V erbannung 
begnadigt. N ach den Feldzügen von 1814 und 1815 m it |

den Œ sterreichern u n te r  B ubna gew ann ihn der Herzog 
von B erry  fü r seinen S tab ; schliesslich wurde er A d ju 
ta n t des G eneralobersten der Schweizer und 1 8 2 3  Ma
réchal de cam p. — 5. A l b e r t ,  1 7 9 5 -1 8 7 2 , Sohn von 
Nr. 3, Offizier der H undertschw eizer bis 1830, dann  als 
O berst entlassen. — E in Zweig dieser Fam ilie besass 
vorübergehend auch die H errschaft D ardagny . —  Ga- 
liffe : Not. çjén. I I I  und VI. — G aston de Dessert : Le 

I château et Vancienne seigneurie de Vincy. —  A H S  1 9 1 8 , 
p. 21 ; 1931 , p. 19. — Genava 1 9 3 1 , p. 21 5 . — de M ontet: 
Diet. [H. Da.l

V A T E R H A U S .  Siehe VATERLAUS.
V A T E R L A N D .  1833 u n te r dem  Nam en Luzerner 

Zeitung  gegr. Publikationsorgan  der S tad t Luzern, von 
M itte 184 2  an Staatszeitung der kathol. Schweiz, nach  
dem Sonderbundskrieg w ieder Luzerner Zeitung, erst 
vom  Dezem ber 1848 an regelm ässig ausgegeben, Vater
land  seit O ktober 1871 , konservatives Z entralo rgan  für 
die deutsche Schweiz. — Vaterland  1 8 9 3 , Nr. 1, 2 ; 
1907 , Nr. 23 2  ; 19 2 1 , Nr. 230 . [Fritz Blaser.]

V A T E R L A U S .  A lte Fam ilie der Gem. F laach  und 
Berg a. I. (Zürich), die seit 1450 dort bezeugt ist. Meh
rere V. waren im  16. und  17. Ja h rb . G erichtsvögte 
zu Flaach. —  [J. F r i c k . ]  — W appen : in Silber au f g rü 
nem  Dreiberg ein rotes Hauszeichen, beg le ite t von drei 
goldenen Sternen. Von Berg am  Irchel verp flanzten  
sich V. 1853 nach Talwil. B ürger von W in te rth u r 1875, 
B ürger von Zürich seit 1892 . —  O s k a r ,  * 4. ix . 185 9  in 
Talwil, um  das T urn wesen verd ien t au f kan tonalem  
und eidgenöss. Boden. — J . Spühler : Festschrift K a n 
tonalturnverein Zürich, p. 137 . — H a n s  (änderte  sei
nen N am en am tlich  in  Vaterhaus), * 1881 in Zürich, 
B ürger von Zürich 1 8 9 9 , bekan n ter Sänger, 1 9 1 5 -1 9 2 0  
und seit 1922  in  Zürich, 1 9 2 0 -1 9 2 2  in Berlin, veröffent
lichte auch einige Lieder. —  E. R efard t : Musilcer
lexikon. [E. D.]

V A T S C H  E R  IN Nam e einer Fam ilie, die 1438 
(Vatzerin) erstm als vorkom m t und am  V atscheriner- 
berg ob Maienféld w ohnte. Dieser Berg w ar bis M itte 
des 17. Ja h rh . von W alsern bew ohnt. — V a l e n t i n ,  
1533-1545 oft Mitglied der O brigkeit und  S tad tv o g t 
von Maienfeld, A bgeordneter zum  B undestag  1539. 
Mit seiner T ochter A n n a ,  Gem ahlin des K onradin von 
P lan ta , verschw indet das Geschlecht. — A. Mooser : 
E in  verschwundenes B ündner D orf (in B M  1915). [F. P.] 

V A T T E L  ( W a t t e l ) .  f  Fam ilie der S tad t N euen
burg, die aus P  es eux stam m te  und 
sich im  14. Jah rh . in N euenburg ein
bürgerte . W appen  (Verleihung von 
1727) : gevierte t, 1 und 4 in Silber 
ein schw arzer A dlerkopf m it ro tem  
Schnabel und  ro te r  Zunge, 2 und  3 in 
Gold 3 blaue Mühleisen. — 1. D a v i d ,  
* 21. XI. 1680 in  Peseux, t  30. IV. 
1730 in St. Aubin, P fa rrer von Couvet 
1706-1715, von St. A ubin seit 1715, 
D ekan der Vénérable Classe 1725. 

wurde 1726 m it zwei Kollegen nach Berlin abgeordnet 
und k ehrte  1727 m it einem Adelsbrief und der königli
chen K aplansw ürde zurück. — 2. J e a n  F r é d é r i c ,  
Sohn von Nr. 1, * Aug. 1706 in Couvet, f  Ju li 1764 in 
N euenburg, H au p tm an n  in F rankreich  1740, verliess 
1760 den D ienst als O berstlieu tenan t m it dem  m ilitä ri
schen V erdienstorden. — 3. E in e r ,  Sohn von Nr. 1, 
* April 1714 in Couvet, D iplom at und  b e rü h m ter R ech ts
gelehrter, V ertre ter des K u rfü rs ten  von Sachsen in 
Bern 1747, h ielt sich aber m eistens in N euenburg  auf. 
schrieb dort : Le droit des gens ou principes de la loi 
naturelle (1757). Dieses W erk erlangte W eltru f und 
w urde noch vor einigen Ja h ren  in A m erika neu he rau s
gegeben. Vorher publizierte  V. Défense du système 
leibnitzien contre les objections et les im putations de 
M . de Crousaz (1741), veröffentlichte 1760 noch Poliergie 
ou Mélanges de littérature, de morale et de politique (1765 
u n ter dem  Titel Am usem ents de littérature, de morale et 
de politique hgg.) ; Questions de droit naturel et observa
tions sur le Traité du droit de nature de M . le baron de 
W olf (1762). f  in N euenburg  28. XII. 1767. V. h a tte  
1742 dem K önig von Preussen 2 D enkschriften zur 
G ründung einer Akadem ie in N euenburg u n te rb re ite t,

Francesco Vassalli (Nr. 9). 
Nach einer Photographie.



200 VAUCIIER VAUCIIER
1747 in einer D enkschrift an den Grafen von Brühl 
die A b tre tu n g  N euenbürgs an  das H aus Sachsen ins 
Auge gefasst. — 4. C h a r l e s  A d o l p h e  M a u r i c e , Sohn 
von Nr. 3, * 30. L 1765 in D resden, f  28. x . 1827 in 
M étiers, Offizier in der ho lländischen Schweizergarde bis

1796, G eneralp rokurator
1797, K astlan  des T ravers
tales 1803, S ta a ts ra t  1816, 
veröffentlichte M es pre
miers pas ou essai de poé
sie et de prose (1791) ; E s
sai sur les mœurs de la fin 
du X V I I E  s. (1794) ; E s
sai sur la Pologne au su
je t du dernier partage 
(1794). Mit ihm  erlosch 
die Fam ilie. —  Biogr. 
neuch. II . — Éd. Bégue- 
lin : E n  souvenir de Vattel 
(in Becueil de travaux, die 
1929 dem  Schweizer. J u 
ristenverein  von der ju 
ristischen F a k u ltä t  von 
N euenburg gew idm et w ur
den). [L. M.]

V A U C H E R .  F am ilien
nam e der K te. Genf, F re i
b u rg  u n d  N euenburg.

A. K a n to n  Genf. M ehrere Zweige der N euenburger
fam ilie V. von F leurie r bü rg erten  sich seit dem  18. 
Ja h rh . in Genf ein. —  1. G a b r i e l  C o n s t a n t ,  15. vi. 
1768 - 26. iv. 1814, H istorienm aler, m alte  u. a. Tod des 
Sokrates ; M arius a u f  den R u inen  Karthagos ; Der A rzt 
P hilippos reicht A lexander den Kelch. D irek to r der 
« Académ ie d ’après n a tu re  » 1794-1796. —  2. P i e r r e  
P au l, * 2. I I I .  1797, t  20. X I .  1872 in  V étraz-M onthoux 
(H ochsavoyen), Z ah n arz t, H o fra t der G rossfürstin 
A nna Feodorow na, S ta a ts ra t des K aisers von R ussland, 
erh ie lt den T itel eines B arons. —  3. Pierre P a u l ,  Sohn 
von Nr. 2, * 16. ix . 1824 in L ausanne, f  14. II. 1885 in Cor- 
singes, L andschaftsm aler. —  4. Jo h n  H enri A l f r e d ,  
* 11. v i i .  1833 in New Y ork, Dr. m ed., M ilitärarzt im  
ita lien ischen  U nabhängigkeitskrieg  1859, C hefarzt des 
K an ton ssp ita ls  1870, Professor fü r G eburtshilfe 1876, 
an  der gynäkol. K lin ik  der U n iv ersitä t Genf 1878-1899, 
G rossrat 1866 - 1878 u n d  1880 - 1884, S tä n d era t 1873- 
1876, t  8. v in . 1901.

F am ilie  Vaucher alias Clerc, a ) Aelterer Zweig. —
1. J e a n  J a c q u e s , * 1734 in F leurier, f  30. i. 1810 in

Genf, A rch itek t, H a b itan t 
1756, B ürger von Genf 
1772. — 2. J e a n  J a c 
q u e s , Sohn von Nr. 1, 
* 3. v in . 1766 in Genf, 
f  12. x i. 1827 in L ausan
ne, E m ailm aler, S ta a ts 
a rch iv ar in Genf 1814- 
1821. —  3. J e a n  J a c 
q u e s  F r é d é r i c , Neffe 
von Nr. 1, 20. m . 1766 -
3. v. 1841, A rch itek t. —
4. S m n u e l ,  Neffe von 
Nr. 3, * 27. m . 1798 in 
L ausanne, f  15. i. 1877 
in Genf, A rch itek t, b au te  
u. a. das M useum R ath , 
das Irrenhaus und  das 
Z uchthaus in Genf, liess 
sich 1827 in Marseille n ie
der und  leitete  d o rt be 
deu tende A rbeiten. 1852 
zum  kaiserlichen A rchi

tek te n  in Paris e rnan n t, b au te  er die kaiserl. Residenz
(heute ein M useum). 1861 nach  Genf zurückgekehrt,
w idm ete er sich dem  S tud ium  der S tra fan s ta lten  und 
veröffentlichte 1864 Du système pénitentiaire agricole 
et professionnel. D elegierter der Schweiz an den in te rn a 
tiona len  Kongress fü r Gefängniswesen in L ondon 1872 ; 
leitete  als O berstlieu tenan t des Genies 1838 beim  Louis 
N apoléon-H andel die In stan d se tzu n g  der F estungs

werke von Genf. R itte r  der Ehrenlegion. —  5. F r a n ç o i s  
U l r i c h ,  V ette r von Nr. 4, * in  F leurier im  Mai 1807, 
t  in Genf 23. v i. 1867, A rch itek t, b au te  den grössten 
Teil des Q uartiers des Bergues und  das H ôtel des Ber- 
gues. G rossrat 1846, S ta a ts ra t  1865, D irek to r des B au 
dep artem en ts . —  6. E d m o n d  L o u i s ,  Sohn von Nr. 4, 
17. v ii. 1842 - 29. Xli. 1899, Professor an der lan d 
w irtschaftlichen Schute von Cernier (N euenburg), G rün
der und  D irek to r der G artenbauschule Châtelaine, 
R ed ak to r der Revue hor
ticole et viticole de la S u is 
se romande. —  7. P i e r 
r e ,  Sohn von Nr. 5, 2. 
x ii. 1833 - 9. vi. 1898,
Professor fü r Schweizer- 
u n d  W eltgeschichte an 
der U n iv ersitä t Genf 1869.
R ek to r 1886 - 1888, Dr. 
phil. h. c. der U n iv ersitä t 
Zürich, verf. u. a. E s
quisses d ’histoire suisse  ;
Traditions nationales de 
la Suisse  ; Mélanges d ’h is
toire nationale, sowie 130 
kleinere Schriften. M it
a rb e ite r an  der Histoire  
suisse von L. Vuillem in.
Anlässlich der 30jährigen 
Feier seiner Professur
w idm eten ihm  seine Schü
ler eine F estsch rift : P a
ges d ’histoire. — 8. A l-  
p i io n s e  François, Neffe 
von Nr. 7, * 17. i. 1871, Ingenieur, verfasste  u. a. Théo
rie mathématique de l ’échelle musicale.

b) Jüngerer Zweig. —  9. Jean  P i e r r e  É tien n e,
27. iv. 1763 - 5. I. 1841, B ürger von Genf 1790, M itglied
der N ationalversam m lung  1793, g ründete  in Bossy 
(W aadt) ein blühendes In s ti tu t ,  das er sp ä ter nach  Genf 
verlegte u n d  das zu seinen Zöglingen den sp ä tem  K önig 
K arl A lbert von Sardinien zählte. P fa rre r von St. Ger
vais 1795-1820, Professor der K irchengeschichte 1807, 
R ek to r der A kadem ie 1819-1820, befasste sich auch  m it 
N a tu rk u n d e  und  erw arb sich au f diesem Gebiet einen 
grossen Ruf. H onorarprofessor fü r B otan ik  und  P h y 
siologie der P flanzen an der A kadem ie 1802, verf. zahl
reiche A bhandlungen in F achzeitschriften  und veröffent
lich te  u . a. H ist, des conferves d ’eau douce ; Hist, des 
orobranches ; Hist, physiologique des plantes d ’Europe. 
1828 t r a t  er als In s ti tu ts  Vorsteher zurück, 1839 auch 
als Professor. —  10. Je a n  L o u is , Sohn von Nr. 9,
* 3. VI .  1799 - 26. v. 1867, Dr. es le ttres , V orsteher des 
Collège 1826, a. o. Professor, sp ä ter H onorarprofessor 
(1848) fü r klassische L ite ra tu r an  der A kadem ie, D i
rek to r der öffentlichen B iblio thek, deren K atalog  er 
1834 aufstellte , u n te rn ah m  1835 eine U ebersetzung des 
N euen T estam entes. R ed ak to r der B  U ; verfasste  
Éléments de langue grecque ; Traité de syntaxe latine  ; 
Études critiques sur le traité du sublime et les écrits de 
Longin. —  11. Jean  Louis René, gen. J o h n ,  B ruder von 
Nr. 10, 21. v u . 1804 - 14. ix . 1869, P fa rre r in Genf 1841- 
1861, B ib lio thekar und  A rch ivar der Compagnie des 
P asteu rs 1845-1861, R ed ak to r der Publications protes
tantes 1847, des Semeur genevois 1852-1854. — 12. L o u is , 
Sohn von Nr. 11, 14. i. 1832 - 1. x. 1882, A dvokat, 
Mitglied des Cour de ju stice  1876, M itarbeiter der B i
bliothèque Universelle, verfasste  Elegien, Sonette , F a 
beln, eine U ebersetzung in französischen Versen von 
Shakespeare’s K önig  Heinrich IV .  u n d  schrieb auch 
ein d ram atisches Gedicht : M orgarten. Nach seinem  Tod 
gab das In s t i tu t  na tional genevois eine Sam m lung 
seiner unveröffentlichten  T heaterstücke, m it einem  V or
w ort von Marc M onnier u n te r  dem Titel : Louis Vaucher, 
In  M emoriam  (1883) heraus. —  Vergl. S GB I I I .  —  L. 
Sordet : Diet. —  S K L .  [II. Vr.]

B. K a n to n  F r e ib u r g .  Fam ilien von B ionnens, Châ- 
to nnaye , V auderens und  V illangeaux. — É t i e n n e ,
* 4. v n i. 1857 in C hâtonnaye, f  14. x ii. 1897 in R om ont, 
Chorherr von R om ont und  Sekundarlchrer 1891-1897. 
— A. Dellion : Dictionn. IX , 177 ; X , 476 ; X I, 262.

Em er de Vattel.  
Nach einer Lithographie  

von O. Domon.

Samuel Vaucher.  
Nach einer Photographie  

(Sammlung Maillart).

Pierre Vaucher.  
Nach einer Photographie  

(Sammlung Maillart).



VAUD VAUüONDRY # 1
— Semaine catholique du diocèse de Lausanne, 1897, 
p. 610. [J. N.]

C. K a n to n  N e u e n b ü rg . Zwei Fam ilien des Nam ens ; 
die eine s ta m m t aus Corcelles, die andere aus Fleurier. 
Die erste geh t au f V aucher-C ornu zurück, der anfangs 
des 16. Ja h rh . lebte. Der Nam e V. t r i t t  aber in der 
Gegend schon früher auf. —  J e a n  V aucher, K astlan  
von B ou dry  1380-1390 ; J a c q u e s  V aucher alias Grebet, 
in A uvernier, 1471.

Im  T rav ersta l erscheint V. als Vornam e und als 
Fam iliennam e : R olinus V aucher, von M étiers, 1418 ; 
Vaucher Du Pasquier, von F leurier, 1429. Die F a 
milie V. von F leurier geh t au f 2 B rüder zurück, die 
anfangs des 16. Ja h rh . lebten : Cl a u d e  und J a q u e s . 
Der erste  h a tte  2 Söhne, der zweite 2 T öchter, welche 
die B rüder Clerc von M étiers he ira te ten . Die zahlreichen 
N achkom m en von Jaques n an n ten  sich Clerc, Vaucher 
alias Clerc und  eine Z eitlang Clerc alias Vaucher. Beide 
Zweige h a tte n  V ertre te r in der W aad t, im  A argau und 

bes. in Genf. W appen  : I. in Blau ein 
goldener Q uerbalken, belegt m it ei
nem  ro ten  Kreuzchen zwischen 2 ro ten  
Rosen ; II . in  R o t ein senkrecht 
stehender silberner Dreizack. —  1. 
Ch a r l e s  D a n i e l , 18. i i . 1760 - 14. v. 
1855, in F leurier, P fa rrer in Lignières 
1790, in St. Aubin 1803-1844, V erfas
ser der Description lopogr. et économ. 
de la m airie de Lignières (1801). —
2. É d o u a r d , * 1801, f  5. v. 1874 in 

M ülhausen, wo er sich im  H andel in grosses Vermögen 
erw arb, schenkte 1851 seinem  H eim atdorf eine Geld
sum m e zur E rrich tu n g  einer U hrm acherschule, steuerte  
sp ä ter den grössten Teil bei zur G ründung des Spitals 
von F leurier (1868 eingeweiht). —  3. R o b e r t , * 17. II. 
1890 in L a B rcvine, Jo u rn a lis t, seit 1911 K orrespondent 
der Illustration, S p ez ia lberich tersta tte r des Petit P ari
sien au f dem K riegsschauplatz  au f dem B alkan und  in 
R ussland 1917-1919 ; C hefredaktor des Journal de 
Pologne (W arschau) 1919-1922, se it 1922 R ed ak to r für 
die ausw ärtige  Po litik  am  Petit Parisien, veröffentlichte 
Avec les armées de Cadorna (1916) ; Constantin détrôné 
(1918) ; L ’enfer bolchevik (1919). M itarbeiter der Revue 
des Deux-M ondes. —  4. T h é o d o r e , B ruder von Nr. 3, 
* 7. x . 1893 in La Brévine, R ed ak to r an der A gentur 
S tephani in Rom  1913-1914, seit 1915 K orrespondent 
des Journal de Genève, des Petit P arisien, der Illustra
tion ; S ek re tä r des V erbands der Auslandspresse in 
R om , R itte r  der Ehrenlegion. —  5. G e o r g e s , B ruder 
von Nr. 3 u n d  4, * 5. v m . 1898 in St. A ubin, Dr. es 
lettres , Sek re tär des in te rn atio n alen  R otkreuzkom itees 
(Russland-H ilfe) 1921-1922, Sekre tär des Oberkom m is
sariates von N ansen und  Chef seines In fo rm ations
dienstes in Moskau 1922-1923. — Biogr. neuch. II . — 
Livre d ’Or de Belles-Lettres de Neuchâtel. — S taatsarch iv  
N euenburg. [L. M.]

V A U D  ( V a u d o ,  V u a u d o )  de.  Nam e m ehrerer Gen
fer Fam ilien. Zu einer, die sich F ournier alias de Vaud 
n en n t und fast im m er u n te r  letz terem  Nam en erw ähnt 
w ird, gehören : —  1. P i e r r e ,  Schuster, von Vufflens le 
C hâteau, B ürger von Genf 1410, Syndic 1441, f  vor 
1446. —  2. G i r a r d ,  des Kl. R ats zwischen 1461 und 
1510, Syndic 1471, 1474, 1483, 1487, 1492, 1503, Ge
san d ter nach  F reiburg  im O ktober 1475 zur U n te r
handlung  über den Frieden m it den Eidgenossen, sowie 
1477 über die von den Gesellen vom Tollen Lebens (s. d.) 
geforderte B randschatzung. In  RC  w ird er im Mai 1510 
zum  letz tenm al erw ähnt. — RC. — J . A. Galiffe : 
M atériaux. — J . A. G autier : Hist, de Genève. I. — 
J . J . Chaponnière u. L. Sordet : Les hôpitaux de Genève 
avant la Reformation  (in M D G  I I I) . — S taatsarch iv  
Genf. [H. G.]

V A U D  ( LE)  (K t. W aad t, Bez. Nyon. S._GLS). Gem. 
und Dorf. Dou Vuauz 1333 ; Luz Vuaud  1458. Die Gem. 
um fasste früher m ehrere Dörfer ; die heutige O rtschaft 
h a t erst im  16. Jah rh . der G esam theit ihren Nam en 
gegeben. Der bedeu tendste  Ort w ar anfänglich V olatard, 
der heu te  völlig verödet is t und  von dem ein P lan  von 
1816 noch die genaue Lage angibt. N ach der Ueberlie- 
ferung soll das D orf V olatard  im  15. Jah rh . durch die

Hexerei und die Pest so heim gesucht worden sein, dass 
sich die Einw. nach V. verzogen. Der E n  la bataille 
genannte, 1522 erw ähnte O rt lässt vielleicht einen ä n 
dern G rund der Aufgabe verm uten . Der Nam e des 
Dorfes V olatard wird 1556 zum  letz tenm al e rw ähnt. Auf 
diesem Gebiet liegt noch das Gut Molanson, M ontlaçon 
oder (in) Monte Ladano, das 1145 dem  K loster B onm ont 
geschenkt wurde. Der Besitz des K losters w ar vorher von 
Amédée de V’iry, dem H errn  zu M ont le Vieux, bestritten  
worden ; er h a tte  sogar das Vieh der L andleu te  be
schlagnahm t. Der Herzog von Savoyen befahl V iry am
30. m . 1451, auf sein V orhaben zu verzichten . Der A bt 

: von B onm ont hielt in V. einen K astlan  ; der G erichtshof 
am te te  noch u n ter der B erner Regierung. Im  17. Ja h rh . 
m usste diese den sehr verarm ten  G em eindebürgern zu 
Hülfe kom m en. — DLIV. — S taatsarch iv . [M. R.] 

V A U D E N E T .  Aus Châtillon sur Seine (Burgund) 
stam m ende Genfer Fam ilie, die 1641 ins B ürgerrech t 
aufgenom m en wurde. W ährend der 1. H älfte  des 18. 
Jah rh . s tan d  sie dauernd  au f Seiten der R eform partei. 
W appen : ein von drei Sternen beg le ite ter Sparren  
(Farben unbekannt). —  1. A n d r é  R o b e r t ,  1650-1740, 
t ra t  in englische D ienste, w urde nach  seiner R ückkehr 
in die H eim at in einem viel beach te ten  Prozess vom 
R atsh errn  Pierre G autier angeklagt. Sein Verteidiger, 
Pierre Fatio , erlangte seine Freisprechung (1706). Das 
Volk nahm  an dieser A ngelegenheit leidenschaftlich An
teil, so dass sie zur R evolution  von 1707 füh rte , w ährend 
welcher V. angeklagt wurde, Deist zu sein. V orüber
gehend ve rb an n t, durfte  er nach seinem W iderruf wie
der heim kehren. —  2. R o b e r t ,  1693-1743, Neffe von 
Nr. 1, einer der A nführer des « p a rti m icheliste » bei 
den U nruhen 1734-1738, im  Ju li 1737 eingekerkert we
gen eines in heftigen A usdrücken gehaltenen und fin
den Grafen de M arsay, dem  englischen R esidenten  in der 
Schweiz, verletzenden öffentlichen Briefes an den G ra
fen Essex. Seine A nhänger verw andten  sich für ihn und 
erw irkten  seine Freilassung. Diese Affäre und diejenige 
seiner M itgefangenen fü h rten  etw a zwei W ochen sp ä ter 
zum W affengang vom  2. v m . 1737. V. fand  nachher ein 
A m t beim  In fan ten  Don Philippe, der in Savoyen ein
gedrungen war. — Sordet : Diet. — Galiffe : M atériaux  
gén. — Galiffe e t G autier : Arm orial genevois. —  A. Cor- 
baz : Pierre Fatio. [A. Gz.]

V A U D E R E N S  (K t. Freiburg, Bez. Glane. S. GLS). 
D orf u. Gem. der Kirchgem . Ursy. Vualdenens im  12. 
Ja h rh . ; Voudenens 1215 ; Vouderens 1403, d. h. bei 
den N achkom m en von W aldan oder W aldilo (a lt
deutscher Eigennam e). Man entdeckte  bei der S ta tion  V. 
Spuren eines Römerweges. Adelige Fam ilien von Prez 
und M aillardoz h a tte n  dort Besitzungen. Gem einde
satzungen von 1785, 1824. Bevölkerung  : 1920, 294 
Einw. — J. S tadelm ann : Éludes de toponymie romande 
(in A S H F  V II). — H. Jacca rd  : Essais de toponymie 
(in M D R  V II). — A S H F  IV, 178. — F. K uenlin  : Diet.
II. — A. Dellion : Diet. X I. — P. Æ bischer : Notes sui
tes routes romaines du canton de Fribourg  (in Z S  G 
1930). [J. N.]

V A U F F E L I N  (deutsch F D G l i s t a l ,  auch W c e l f l i n -  
g e n ,  im  V olksm und W o f f e l i n g e )  (K t. Bern, Bez. Cour- 
telary . S. GLS). P farrdorf, W alfelin 1228 ; Vallis volu- 
crum  (Tal der Vögel) 1311 ; Fluglistal 1358. B u rk art v. 
der Fliih war im 14. Jah rh . in V. b egü tert, ebenso das 
K loster St. A lban in Basel. 1405 m achte  letzteres einen 
G ütertausch  m it Bellelay. Die R eform ation  fand in Y. 
1530 E ingang ; bis 1798 gehörte es zur Pfarrei Ilfingen, 
dann bis 1840 zur Pfarrei Büderich. Seit 1840 bildet 
V. eine K irchgem einde m it P len tsch , F ried lisw art und 
R othm und. L etzteres D orf w urde 1839 von Pieterlen 
getrenn t. Am 7. v m . 1791 veru rsach te  ein überaus 
heftiger S turm  grossen Schaden in V., so dass der 
F ürstb ischof eine neue V erteilung des Zehntens v o r
nehm en m usste. Bevölkerung : 1764, 336 Einw . ; 1930, 
269. Eine adelige Fam ilie dieses N am ens lebte im
14. Jah rh . —  Vergl. T ronfilat. —  A. D aucourt : Diet. 
V III . [G. A.]

VAUGOIMDRY (K t. W aad t, Bez. Grandson. S. 
GLS). D orf und  Gem., seit 1415 genannt, dam als zur 
H errschaft Grandson gehörend. Ein dortiges H aus 
d iente verm utlich  zum Lagern von Salz von Salins. Eine
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grosse A nzahl B ürger w anderten  1830-1840 in den K t. 
N euenburg  aus, um  U hrenm acherei zu treiben. — 
D II  V. [M. R.]

VAU L IO N  (K t. W aad t, Bez. Orbe. S. G L S ). D ort 
und  Gem. In  valle Leonis 1097 ; Valleuni um  1160. Das 
D orf soll von H örigen des H errn von Cicon gegründet 
w orden sein, die sich zu E nde des 11. Ja h rh . u n te r  den 
Schutz dos K losters R om ainm ötier ste llten . D er H err 
zerstö rte  die G ü ter des K losters, was zu einem  Prozess 
füh rte , der 1097 die gerichtliche E rledigung fand. 
Der H err von Cicon behielt die e rb eu te ten  G üter, gab 
aber seine H örigen frei, denen der P rio r von R om ain 
m ötie r besondere Privilegien erteilte. So w urde das 
Quellgebiet des Nozon u rb a r gem acht. Die Bewohner 
besiedelten zuerst « Les Chesaux » u n te r  dem  Felsen 
der St. Ju liankapelle . Aus n ich t b ek an n te r U rsache 
w aren sie gezwungen, sich vor dem  15. Ja h rh . am  h e u ti
gen S tan d o rt niederzulassen. Als die K apelle in T rü m 
m er gefallen war, wurde 1436 au f die F ü rb itte  von 38 
G em eindeleuten im  Dorfe eine neue K apelle gebaut, 
die, 1606 neu erste llt, 1755 der heu tigen  K irche P la tz  
m achte. Der G ottesd ienst weist die E igen tüm lichkeit 
auf, dass er seit 1744 von 6 M usikanten, näm lich  3 
T rom petern , 2 H oboisten und 1 F ag o ttisten , begleitet 
w ird. Die B evölkerung von V. h a t  ih ren  lan d w irt
schaftlichen C harak ter beibehalten  ; doch tre ib t m an 
h eu te  auch  U hrsteinschleiferei und  H andel. Die Ge
schichte der O rtschaft deck t sich m it derjenigen von 
R om ainm ötier. Die zu R om ainm ötier gehörende K a 
pelle wurde 1735 eine Pfarrk irche. T aufreg ister und 
E hereg ister seit 1629, S terberegister seit 1728. — 
D H V .  [M. R.]

V A U L R U Z  (K t. F reiburg , Bez. Greyerz. S. GLS).
Gem. und Dorf. A lte N am ensform en : 
Vaurä, Vaulrü , Molare de Vaulriiz, 
Val-de-Ruz ; deutsch  : M ühlsteingrube, 
Thalbach. W appen : in R o t ein silber
ner Fluss, belegt m it 3 grünen T annen 
au f drei grünen  Bergen. Im  13. Ja h rh . 
w ar V. eine kleine Herrschaft, der 
H erren  von Billens. D urch H eira t 
kam  sie an  die H erren  von B lonay ; 
1302 oder 1303 erw arb sie Ludw ig i l .  
von Savoyen, H err der W aad t, be

lehn te  ' aber] M erm et, M itherrn von Blonay, dam it. 
V. blieb bis 1359 im  Besitz der H erren der W aad t u. 
w urde dann  von C atherine, der T ochter Ludwigs II.. 
an den Grafen A m adeus VI. von Savoyen verkauft.

1387 k au ften  es Jacq u es und A ntoine Champion von 
St. Michel en M aurienne um  1610 Goldgulden. E ndlich 
v e rkaufte  1538 François C ham pion dem  S taa te  F re i
bu rg  V., Sales, Maules und R om anens. V. gehörte bis 
1798 zum  gleichnam igen Bezirk, 1798-1848 zum  Bez.

Bulle, dann zum  Bez. Greyerz. Das anfangs des 14. 
J a h rh . von L udw ig von Savoyen e rb au te  Schloss 
b ra n n te  um  1387 teilweise nieder. Der S ta a t F re ibu rg  
v e rk au fte  es 1824 an Dr. Od y ; die P farrgem einde er
w arb es 1859, und  bis 1895 diente das Schloss als 
P fa rrh a u s . 1903 rich te te  m an darin  eine H au sh a ltu n g s
schule ein, 1915 ein H eim  für belgische K inder, 1919 ein 
W aisenhaus. Grosse D orfb rände  1567 und  1820. V. 
wurde 1308 dank  der F re igebigkeit Ludwigs von Sa
voyen zur P farre i erhoben u n d  von  R iaz abgelöst. 
Um  die M itte des 16. Ja h rh . verein ig te  m an  die von 
Bulle abgetren n ten  W eiler Les M ollettes u n d  Les P on ts 
m it der P farrei V. Die u rsprüngliche K irche s tan d  
östlich von der heutigen, die 1819 gew eiht w urde ; die 
U hr s tam m t aus dem  K loster V alsainte. In  B ellefon
taine befindet sich die zu Endo des 16. Ja h rh . erbau te  St. 
Pro thasius-K apelle  ; im  V erguenaz-W ald e rrich te te  m an 
1880 eine B etkapelle  zu E hren  der hl. Ju n g fra u  ; heu te  
is t sie zu einem W allfah rtso rt geworden. —  Die P rä - 
m o n stra tenser jvon H um ilim ont besassen in V. von ca. 
1148 an die Scheune von M ollettes, ein grosses B au ern 
gu t, wovon ein Teil h eu te  dem  K ollegium  von F re ibu rg  
gehört. —  F. K uenlin : Diet. I I .—  A. Dollion : Diet. X II . 
— A S  H F  IV , IX , X II. —  M D R  X X V II. —  A. Ma- 
gnin : Pèlerinages fribourgeois. —  Étr. frib. 1809. — 
S taatsa rch . Freiburg . [J .  Jordan.]

V A U M A R C U S  (K t. N euenburg, Bez. B oudry.
S. GLS). Gem. m it Vernéaz, alte 
H errschaft und Schloss, vallis M ar- 
guel 1194 ; Valmarcuel 1228 ; Val M ar
cili 1266 ; Vaulxmarcus 1310 =  Tal 
des Marcold (a ltdeu tscher E igennam e). 
W appen : in Blau ein silberner S p a r
ren, m it 3 ro ten  Rosen belegt und  v o n
3 silbernen ICreuzchen begleitet. Die 
H errschaft V. w ird seit dem  13. Ja h rh . 
e rw ähn t ; sie gehörte als L ehen der 
H erren von N euenburg einer g leichna

m igen Fam ilie. 1309 v e rkaufte  Pierre von V aum arcus 
seine H errschaft an R ollin von N euenburg fü r  300 Lau- 
sanner P fund . 1337 an erk an n te  der gleiche Rollin, dass 
die Schlösser V. und B oudry Lehen von P ierre  von 
Grandson seien und  dass er ihm  h ierfür huldigen werde.
Es ist u n b ek an n t, ob diese erstm als e rw ähn te  A b
hängigkeit erst seit kurzem  bestan d  oder ob sie au f den 
Beginn der H errschaft zurückgeht. Die letz te  H errin  v. 
N euenburg, Isabelle, belehnte G irard, den unehelichen 
Sohn ihres B ruders Jean , m it V. sam t voller G erichts

b a rk e it und  verschiedenen G ütern  in P ro 
vence (W aadt) und der H errschaft D er
rière-M oulin bei Gorgier. Diese illegitim e 
Linie der Grafen von N euenburg  erhielt 
das Lehen T ravers, Rosières und  Noi- 
raigue 1413 und erw arb 1433 die H e rr
schaft Gorgier. A ber diese 3 Lehen h a tte n  
alle ihren  besondern V erw alter. Bei der 
A nkunft K arls des K ühnen  in G randson 
übergab Jean  II . von N euenburg - V au
m arcus am  1. m . 1476 sein Schloss dem 
Herzog von B urgund. Am folgenden Tage 
eroberten es die Eidgenossen zurück und 
zündeten  es an. A uf diesen T reubruch  hin 
n ah m  R udolf von H ochberg, G raf von 
N euenburg, Besitz von V. und gab es erst 
1487 seinem  Besitzer zurück. V. w urde 
1595 zur Baronie erhoben. Die le tz te  der 
N euenburg-V aum arcus, A nna, heira te te  
U lrich von B o nste tten , der 1599 H err 
von V. wurde. D urch M arguerite von Bon
s te tte n  kam  Y. 1675 an die von B üren, 
die letz ten  H erren von V. 1831 verkaufte  
A lbert von B üren seine R echte an den 
F ü rs ten  von N euenburg, indem  er sich 
bloss das Schloss und  einigen G rundbe
sitz vorbehielt.

Das Schloss w ird  1285 erstm als erw ähn t. N eben das 
a lte  L andhaus w urde 1735 ein « neues Schloss » gebaut. 
Der ganze Besitz w urde 1888 von der Fam ilie v. B üren 
an P riv a te  verkauft. Der H err von V. üb te  bis 1831 die 
hohe, m ittle re  und  niedere G erich tsb ark e it aus.

Schloss Yaulruz (Thnlbach) um  1754. Nacli einem Kupfers tich von 
D. Herrl iberger (Schweiz. Landesbibi.  Bern).
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Der Flecken, der am Fusse des Schlosshügels e n t

stand, w ird E nde des 13. Ja h rh . erw ähnt. K irchlich 
gehörte V. zu Concise. Anfangs des 19. Ja h rh . war in V. 
eine K apelle, wo der P fa rre r von Concise alle 14 Tage 
predigte. A ber 1812 beschloss A lexander B erth ier den 
Anschluss von V. an  die K irchgem einde St. Aubin. Die

Schloss Vaumarcus um 1820. Nach einer Zeichnung 
von C. Bourgeois.

wirkliche V ereinigung fand  1820 s ta tt .  Mit der Gemeinde 
V. w urde 1888 V ernéaz verbunden . Bevölkerung  : 1930, 
154 E inw . Seit 1915 werden jeden  Som m er in V. vom 
christlichen Jünglingsverein  « Lager » (bis 500 Personen) 
ve ran sta lte t. — Matite : E. Q uartier-la-T ente  : Le cant, 
de Neuchâtel, 2. S e rie .— A rt. G o r g i e r  ; N e u e n b u r g  
( G r a f e n  v o n ) .  [ l .  m.]

V A U M A R C U S ,  DE.  f  adelige Fam ilie, welche im 
13. Ja h rh . die H errschaft V aum arcus (N euenburg) be- 
sass. Sie h a tte  zudem  ausgedehnte R echte au f beiden 
Ufern des N euenburgersees. W appen  : in B lau ein 
silberner Sparren, begleitet von 3 silbernen K reuz
ehen. — 1. P i e r r e  v erkaufte  1266 dem  Grafen von 
B urgund Jougne, das er von ihm  zu Lehen trug, 1282 
an G irard, M itherrn von E stavayer, die Schirm 
vogtei von V erm ondins (Boudry) und Pontareuse, 
sowie die Fischenz in einem  Teil der Areuse. — 2. 
P i e r r e ,  Sohn von Nr. 1, verp fändete  1306 seine 
H errschaft dem Grafen von N euenburg um  120 Pfund 
und v e rkaufte  sie ihm  1309 fü r 300 L ausanner 
Pfund. — 3. O t h o n  ; Sohn von Nr. 2, Ju n k e r 1337, 
R itte r 1339, Vogt, d. h. G ouverneur der G rafschaft 
Neuenburg, 1357 letz tm als erw ähnt ; erw arb 1334 durch 
H eirat die H errschaft Tw ann, die durch eine E rb to ch ter, 
E lisabeth, an Ivo von Bolligen k am .— 4. H e n m a n ,  E n 
kel von Nr. 3, Jo h an n ite r, t  bei Sem pach 1386. —
5. L o u is , B ruder von Nr. 4, B ürger und  R a tsh err  von 
Neuenburg, erhielt 1423 vom  Bischof von Basel das 
Lehen L am lingen, tes tie rte  1426. —  6. J a c q u e s ,  Neffe 
von Nr. 5, Vogt von E rlach  für Jo h an n  von Freiburg- 
Neuenburg 1429, f  1470. — 7. R o l a n d  oder R o d o l p h e ,  
Sohn von Nr. 6, Maire von Biel 1480, f  nach 1500. 
L etzte r des Geschlechts. Seine T ochter Isabelle heira te te  
1510 Georges, de R ive, den sp ä tem  G ouverneur von 
Neuenburg.

Nach dem V erkauf ihrer H errschaft war die Fam ilie 
nach Le Landeron übergesicdelt. — Matite. — E. Q uar
tier-la-T ente : Le c. de Neuchâtel, II . Serie. — Notice 
sur la maison de Vaumarcus (in M I-IN  II). [L. M.]

V A U T H E Y .  Sehr alte Freiburger Fam ilien im  Vi- 
visbachbezirk (Freiburg), B ürger von Châtel St. Denis 
und Rem aufens. Der Name kom m t vom V ornam en Val- 
lerius oder Vouterius. Die V. spielten eine gewisse Rolle 
in der H errschaft Châtel, wo sic schon im 15. Jah rh . 
bedeutende Æ m ler kleideten. — Vergl. P. Philipo- 
na : Histoire de Chätel-Saint-Denis. — S taatsarch iv . 
Freiburg. [G. Cx.]

V A U T I E R ,  V A U T H I E R .  In der ganzen fran 
zösischen Schweiz v e rb re ite ter Fam iliennam e, der von 
einem Vornam en abgeleitet ist.

A. K a n to n  Genf. VAUTIER, VAUTHIER, VOUTIEB. 
Der Name erscheint u n te r  verschiedenen Form en seit 
der ersten H älfte  des 15. Jah rh . in Avusy, Sézegnin, 
Loex (Gem. Bernex) und  im 16. Jah rh . in Confignon. 
Aufnahm en in den H ab itan ten stan d  von Genf erfolgten 
im 16.-18. Jah rh ., ins B ürgerrecht im 15.-17. Ja h rh . —
1. t ,  1582 eingebürgerte Fam ilie von Genf. W appen  : in 
Blau ein silberner Schwan auf silbernem  D reiberg (Va
rianten). — 1. B e r n a r d ,  1586-1665, N otar, K uria l und 
K astlan  der Besitzungen des K apitels. —  2. J a c q u e s ,  
Sohn von Nr. 1,1618-1695, A dvokat und N otar, K astlan  
des K apitels 1659, A udito r 1666, K astlan  von St. V iktor 
1676, von Peney 1682. —  3. É t i e n n e , Sohn von Nr. 2, 
1652-1705, A uditor 1696, Siechenherr 1700. — 2 N ach
kom men von Nr. 1 Hessen sich in Turin nieder und er
warben das piem ontesische B ürgerrecht.

II . E ine aus Sauveny (Ain) stam m ende Fam ilie V. 
siedelte sich m it Pierre gegen 1690 im M andem ent Jussv  
an und wurde 1786 m it 
Daniel, seinem Enkel, in 
den H ab itan ten stan d  von 
Genf aufgenom men. — 1.
M o i s e , Enkel von Daniel,
* 1831 in Jussv , f  23. v.
1899 in Genf, g ründete 
den radikalen  V erband der 
« F ru itiers d'Appenzell ».
G rossrat 1860 bis zu sei
nem  Tode, S ta a ts ra t 1861- 
1865, 1870-1878, 1881- 
1890 und von 1893 an, N a
tio n a lra t 1863-1866, 1869- 
1878, 1881-1884, M itar
beiter von Jam es Fazy,
C arteret und G avard. —
2. A ntoine A d o l p h e , Sohn 
von Nr. 1, 1858 - 1914,
S ta a ts ra t 1909-1914. —
Émile T rachsel : Nos dé
putés, 1. Serie. — JG , 25. 
v. 1899. — André Cor- 
baz : Un coin de terre gene
voise. — Galiffe : Not. gén.

Moïse Vaulier.
Nach einer Federzeichnung 
von Desmoulins (Sammlg. 

Maillart).

Sordet : Diet. (Ms.). 
S taatsarch . Genf : Genealogien von Galiffe, Théodore 

B ret u. a. [André D uckert.]
B. K a n to n  N e u e n b u rg . VAUTHIER. Fam ilie von 

Le Pâquier, die seit dem  16. Jah rh . e rw ähnt und in 
Yalangin e ingebürgert ist. —  L ou is , * 20. v il. 1887 in 
Dom bresson, Dr. m ed., G ründer und seit 1922 D irek tor 
des in ternationalen  U niversitä tssanato rium s in Leysin. 
— Livre d’Or de Belles-Lettres de Neuchâtel. [M. G.]

C. K a n to n  W a a d t .  VAUTIER, VOUTEIR, V o u t h e y . 
V a u t e y . Seit 1320 in Le C hâtelard  und  Les Planches 
(M ontreux) eingebürgerte Fam ilie, die au f V outeir ly 
Pictodaz in Le Chêne, f  1375, zurückgeht. — 1. V u i l -
i .E R M F . V outhey wurde 1462 wegen K etzerei zum 
Feuertode v e ru rte ilt. —  2. D a n i e l  V outhey, 1631- 
1702, K astlan  von Les Planches. — 3. V i n c e n t  V autey, 
1684-1756, P farrer, verw eigerte die A nerkennung des 
Consensus, schuf eine Fam ilienstiftung, die bis 1839 
bestand. S tam m vater der 2 noch b lühenden Linien.

Æltere Linie. —  4. B e n j a m i n ,  * 1829 in Morges, 
Genrem aler, siedelte 1850 nach Düsseldorf über, 
f  1892 daselbst. Seine Söhne : —  5. C a r l ,  * 1860 in 
Düsseldorf und — 6. O t t o ,  * 1863 in Düsseldorf,
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t  1919 in Genf, sowie sein Enkel —• 7. B e n j a m i n , Sohn 
von Nr. 6, w aren  ebenfalls hervorragende Maler. — 
8. L o u is , von Nr. 4, * 1877 in Les O rm onds-Dessus, 
t  1920 in Les Croisette s  bei L ausanne, Missionar der 
Mission rom ande in E lim u . S h ilouvane(T ransvaal), P fa r

re r der Eglise libre in Va- 
leyres sous Banoes 1909- 
1913, dann  M issionar in 
P re to ria . — 9. A l p h o n s e , 
1836-1915, in L ausanne, 
Ingenieur und M aschinen
bauer, schuf die P läne für 
zahlreiche D rah tseilbah 
nen, redig ierte  einige Jah re  
lang das B ulletin  de la Soc. 
vaudaise des ingénieurs et 
des architectes. Verfasser 
technischer Publikationen , 
Dr. es sciences h. c. von 
L ausanne 1903. — 10. A r 
m a n d , B ruder von Nr. 9, 
1840-1929, P fa rrer in St. 
Lieber (Jersey), der Église 
libre in G ranges-M arnam i 
und Valeyres sous R an 
ees, R ed ak to r des Chrétien 
évangélique 1890-1897,Ver
fasser der Patrie vaudoise 
(1903). —  11. ÉDOUARD, 

Sohn von Nr. 10, * 1870, in Valeyres, P fa rrer der 
Église libre in Bière, O rm ont Dessous, G randson und 
Orbe, V erfasser der Chansons du P ays de Vaud (1913) 
und  anderer Schriften  u n te r  dem  Pseudonym  Gédéon 
de A m burnex. — 12. A u g u s t e , B ruder von Nr. 11, 
* 1883 in Valeyres, Lehrer in R eval, A ubonne und L au
sanne, verfasste  Les A lpes vaudoises (1907) ; A u  pays 
des bisses (1929).

Jüngere Linie. — 13. L o u is , Sohn vor. Nr. 3, K astlan  
von L e  C hâtelard. —  14. H e n r i ,  E nkel von Nr. 13, 
1808-1878, F ab rik an t, g ründete  1832 die Z igarrenfabrik 
von Grandson: — 15. J u l e s , B ruder von Nr. 14, 1824- 
1895, T eilhaber seines B ruders ; Oberst, N ationalra t.
—  16. A u g u s t e ,  Sohn von Nr. 15, * 1864 in Grandson, 
E rfinder eines telephotograph ischen  A pparates. — 
Bull. sc. nat. vaud. 1902. —  17. A l e x is , B ruder von 
Nr. 16, 1870-1930, K unstm aler. — Vergl. A lph. Vau tier : 
Généalogie de la famille Vouteir, soit Vautier. —  S Z  GL.
—  S K L .  [G. A. B.]

V A U T R A  V E R S .  Fam ilie von R om airon (W aadt),
aus der der Schneider W i l h e l m  sich 1684 in B ern nie- 
derliess. Sein E nkel —  Jo n . R u d o l f u s , * 1723, war 
w ahrscheinlich zuerst viele Jah re  lang  Llauslehrer im  
A usland. Im  H erbst 1762 k eh rte  er von L ondon nach 
B ern zurück und  erw arb am  1. v. 1763 die Besitzung 
R ockhall in Biel, wo er sich niederliess. E r b ehaup tete , 
Mitglied der A kadem ie von London, der Oekon. Ges. 
von London, Stockholm  und Bern zu sein ; sp ä ter auch 
derjenigen von M annheim . E r reorganisierte  die Oeko- 
nom ische Gesellschaft von Biel 1765 und  w urde deren 
P räsiden t. B ürger von Biel 1775, E hrenm itg lied  des 
Grossen R ates dieser S tad t 1778. E r führte  den Titel 
eines L egationsrates des K u rfü rs ten  und  A genten am  
britischen Hofe. In  Biel eröffnete V. einen K unsthandel. 
E r s tan d  m it R ousseau im Briefwechsel, der ihn  in Biel 
besuchte. —  Vergl. A. Ri v ier in  B U S  1874. — J . E. Hil- 
berer in A S J  1926, der ihn irrtüm licherw eise m it der 
adeligen Fam ilie  von Les T erreaux und V au tra  vers in 
V erbindung bring t. — L L H . [H. T.]

V A U T R A V E R S , de .  f  adelige Fam ilie, die wahrseb. 
von den ersten  Maires des Val de T ravers (N euenburg) 
ab stam m t. W appen  (bis zum  14. Jah rh .) : 5 m al ge
spalten , da rü b er ein Q uerbalken sp ä ter 5 m al gespalten 
von Gold und  Blau oder in Blau 3 goldene Pfähle. Die 
Fam ilie zählte  m ehrere R itte r  und  w ar dem  Grafen von 
N euenburg und dem  LIerrn von Jo u x  lehnpnich tig . — 
A m é d é e  erbau te  gegen 1300 in  Le T erreau bei M étiers 
ein festes H aus, nach  dem  sich ein Zweig der Fam ilie 
D u terreaux  nann te . — J e a n ,  Prior von St. Maire (L au
sanne) 1363, 1379, Offizial von L ausanne 1371, A bt von 
St. P au l von B esançon 1379. —  M. Reym ond : D igni

taires de Lausanne. —  P e r r o u d , K astlan  von V aum ar- 
cus 1356-1359.

E ine Fam ilie de V. erscheint seit E nde des 11. Ja h rh . 
in  der G rafschaft B urgund, aus der zahlreiche Geistliche 
hervorgegangen sind. Es is t möglich, dass sie ein Zweig 
der N euenburger Fam ilie  ist. —  H u g u e s , D om herr, 
dann  D ekan von St. É tienne  von Besançon 1092-1106. 
—  Matile. — M H N  I, p. 223. [L. M.]

V A U T R E Y ,  Joseph  LOUIS, * 1829 in P ru n tru t,  
t  1886, Professor am  K ollegium  von P ru n tru t  1854- 
1858, dann  P fa rre r u n d  D ekan in  Oelsberg, veröffen t
lichte m ehrere W erke über die Geschichte des B erner 
Ju ras , so Hist, des évêques de Beile (2 Bde., 1884-1886) ; 
Notices historiques sur les villes et villages du Jura  bernois 
(6 Bde.) ; H ist, de la persécution religieuse dans le Jura  
bernois (1873-1875) ; Histoire du collège de Porrentruy  
(1866) und das 5. B uch der M onuments de l ’ancien évêché 
de Bàie, von J . T rouillat. —  Bevue calh. 17. — G. Am- 
weg : Bibliographie du Jura  bernois. [A. Scli.]

V A U T R O N .  Fam ilie von Genfer G lasm alern. —
1. N i c o l a s , * gegen 1539, t  15. v i i . 1609 in Genf, H abi
ta n t  von Genf. — 2. J é r é m i e , Sohn von Nr. 1, * gegen 
1579, f  19. iv. 1634, B ürger 1612. — 3. J e a n , Sohn von 
Nr. 1, 24. XI. 1588 - 20. II. 1671. —  4. NoÉ, Sohn von 
Nr. 2, 16. x ii. 1616 - 25. v m . 1650. — S K L . —  Co- 
velie : LB . —  S taatsa rch . Genf. [H. G.]

V A U X  (K t. W aad t, Bez. Morges. S. GLS). D orf 
und Gem., die zur H errschaft M ontricher, sp ä ter zur 
H errschaft Monnaz gehörte. V. is t auch ein F lurnam e 
u nd  w ird z. B. für das Bois de V aux gebrauch t, den 
H aup tfriedhof von L ausanne. E r is t n ich t m it V aud zu 
verw echseln oder m it der Gemeinde Le V aud, die N a
m en von ganz anderer H erk u n ft sind. [M. R.]

VAX,  A n t o n i a ,  von B ourg en Bresse, G attin  von 
Louis François von Po itou , D ienerin bei Claude B er
n ard , bei dem  Farei, Frommen!, und  V iret in Genf 
w ohnten. Sie versuch te , die drei R eform atoren  zu ve r
giften, w urde v e rh afte t, gestand  m ehrere D iebstähle 
und V ergiftungen ein und erk lärte , dass sie vom  Chor
herrn  H ugonin von Orsières zum  V ergiften der P fa rrer 
an g estifte t w orden sei. Sie wurde zum  Tode v e ru rte ilt 
und am  14. v ii. 1535 h ingerich te t. —  A. F rom m ent : 
Actes et gestes merveilleux de la Cité de Genève. — RC. — 
S taatsarch . Genf : Procès crim inel N° 292. — J . A. 
G autier : Hist, de Genève II , 443. [H. G.]

VAZ ( F R E I H E R R E N  V O N ) .  Das m ächtigste  D y
nastengeschlecht R ätiens v. 1160-1337. Es w ar w ahrsch. 
rä tischen  und  n ich t schw äbischen U rsprungs, ansässig 

in Obervaz (G raubünden), reich be- 
y—iffTTTTrT g ü te rt im  Linzgau (rechts vom  B oden

see, von U eberlingen bis M arkdorf), 
W o h ltä te r des Cisterzienserklosters 
Salem und  der K irche von Seefelden. 
Die v. V. g ründeten  um  1165 das K lo
ste r C hurwaiden u n d  s ta tte te n  es m it 
vielen B esitzungen aus, h a tte n  d a 
selbst auch ihre G rab stä tte . — 1. 
W a l t e r  I. und  sein Sohn —  2. W a l 
t h e r  I I .,  1160. — 3. R u d o l f  I., Sohn 

von Nr. 1, is t 1182 u n te r  den H ofrich tern  des K ai
sers H einrich  VI. —  4. W a l t h e r  I I I . ,  Sohn von 
Nr. 2. U n te r ihm  w urde von C hurw aiden aus die 
P ropste i St. Jak o b  (heute K losters) im  P rä tig au  ge
g rü n d e t, wozu die Vazer die G üter schenkten. Alle 
die G enannten tre te n  hauptsäch lich  als Zeugen in 
U rkunden  auf, wobei sie u n te r  den Laien an erster 
Stelle stehen, ein Zeichen, dass sie in R ä tien  die erste 
Stelle einnahm en. —  5. R u d o l f  IL , sein Sohn MARK
WART und  R e n g e r , des le tz te m  Sohn, scheinen einer 
Nebenlinie anzugehören, die n ich t so reich war. —
6. W a l t h e r  fV .,  u n te r  diesen D ynasten  der ange
sehenste, der 1255-1284 R ätiens Geschicke leitete. Als 
Kriegs m ann  schlug er in der M arch die T ruppen  des 
A btes von St. Gallen (1262) ; 1283 üb ertru g en  ihm  die 
Rusconi die R egierung von Corno, und  er käm pfte  m it 
den Ghibellinen gegen die Guelfen. E r zog die freien 
W alser ins schw ach bevölkerte  L and  und  gab ihnen in 
Davos 1272 und in R heinw ald 1277 grosse Freiheiten . 
Sie scheinen W alth er auch  im  Kriege gedient zu haben. 
W alther w ar gu t befreundet m it R udolf von H absburg ,

Benjamin  Vautier (Nr. 4). 
Nach einem Por t rä t  in 

A u  Peuple vaudois.
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erschien w iederholt an dessen Hofe, h a tte  1260 die 
Reichsvogtei. f  4.  XI. 1284 ; h intcrliess 2 m inderjährige 
Söhne u n te r  der V orm undschaft ihres Oheims, H ugo’s 
von M ontfort : —  7. JOHANN, der 1297 selbständig 
a u ftr itt, R eichsvogt der S tad t Chur w ar und ein 
ku lturgeschichtlich  in teressan tes K rim inalgesetz für die 
S tad t erliess, f  1300 ; —  8. D o n n i,  * um  1280, von 1300 
an einziger H err der grossen Besitzungen, ein einge
fleischter Feind  der H absburger, von denen er eine 
Schm älerung seiner M acht und der rä tischen  Freiheit 
befürch tete . Schon m it dem  Churer Bischof Siegfried 
von Gellhausen w ar das V erhältn is ein gespanntes, 
m it dessen Nachfolger, Bischof R udolf von M ontfort, 
einem A nhänger (Österreichs, aber begann D onat eine 
Fehde um  1323, die im D ischm atal zu einer Schlacht 
sich ausw irkte. Von dort zogen die T ruppen ins Albula- 
tal, wo die Bischöflichen bei Solas un terh a lb  Filisur 
von D onat geschlagen w urden. R udolf t r a t  1325 als 
Bischof von Chur zurück und  behielt n u r das B istum  
K onstanz. Mit seinem  Nachfolger, Bischof Jo h an n  
Pfeiferhard , h a tte  D onat keine grösseren A nstände. 
D onat v erband  sich m it den Urschw eizern, doch ver
bündeten  sich gegen ihn fast alle Grossen R ätiens. 
t  zwischen 1333 u. 1338 ; g ilt als ein grausam er Despot, 
doch sicher w ar er der R e tte r  der rä tischen  Freiheit. Da 
er keine m ännlichen E rben  h a tte , sondern n u r zwei 
T öchter, deren eine, K u n i g u n d e , m it Friedrich  von 
Toggenburg, die andere, U r s u l a , m it R udolf von 
W erdenberg-Sargans ve rm äh lt w ar, ging sein grosses 
E rbe au f diese 2 H äuser über. Geistliche : —  9. W a l 
t h e r , A bt von D isentis 1185, Bischof von G urk 1201, 
t  18. i. 1213. —  10. W a l t h e r , D om propst in Chur 1244, 
schlichtete A nstände zwischen Bischof V olkhart von 
Chur und  U lrich von A sperm ont. —  Vergl. J . S im onet : 
Obervaz. — K arl Meier im  B M  1925 (m it der ä lteren  
Lit.). —  Merz u. Hegi : Wappenrolle 1930. [J. S.]

VAZ ( O B E R -  u. U N T E R - ) .  Siehe OBERVAZ u. U n- 
TERVAZ.

V A Z E R O L  (K t. G raubünden, Bez. A lbula, Kreis 
Belfort, Gem. Brienz. S. GLS). V. ist der U eberlieferung 
nach die (Ö rtlichkeit, wo sich 1471 der Obere B und, der 
G otteshausbund  und  der Zehngerichtenbund zum  
F re is taa t der I I I  B ünde zusam m engeschlossen haben. 
H istorische T atsache ist, dass sich A bgeordnete der 
I I I  Bünde schon 1461 in einer schiedsrichterlichen An
gelegenheit in V. zusam m enfanden, w ährend sie sich 
nachher in Chur, Ilanz oder Davos zu gem einsam er Be
ra tu n g  trafen . W ohl h a t, wie jü n g st nachgewiesen wer
den konnte, ein Zusam m enschluss der I I I  Bünde am 
25. v ii. 1455 sta ttg e fu n d en , aber n ich t zu V., sondern 
an einem  ändern  Orte, der vorläufig n ich t b ek an n t ist. 
Dennoch h ä lt ein D enkstein in V. die E rinnerung  an  die 
Vereinigung der I I I  B ünde fest. —  Vergl. F. Jecklin  : 
Zwei Urkunden zur Frage des Vazerolerbundes (in Neue 
Bündner Ztg. 1907). —  P. Gillardon : Neues zur Frage 
der Vereinigung der drei Bünde  (in B M  1932). [F. P.] 

V E C H I G E N  (K t. Bern, A m tsbez. B ern-Land.
S. GLS). P fa rrd o rf und Gem., die noch eine Anzahl 
w eiterer Dörfer und W eiler um fasst, u. a. U tzigen und 
Boll. Vechingen 1275. W appen : in R o t ein weisser 
Reiherflügel. B em erkensw ert sind G rabfunde aus der 
E isenzeit und  röm ische U eberreste in Sinneringen. 
Schon zur R öm erzeit füh rte  ein W eg von Sinneringen 
über U tzigen und D ieboldshausen au f den Weggissen. 
V. b ildete eines der vier a lten  K irchspiele in der Um ge
bung Berns, die bis 1798 zum  S tad tg e rich t gehörten. 
Die jetzige, dem hl. M artin geweihte K irche, einst eine 
W allfahrtsk irche des W orblentals, s teh t seit 1514. Der 
K irch tu rm  w urde 1486 durch  W ilhelm  von D iesbach 
anlässlich seiner H ochzeit m it der F reiherrin  von Fri- 
berg gestifte t, an  Stelle des du rch  einen O rkan zerstörten  
alten  Turm es. Der K irchensatz gehörte 1352 den H erren 
von B lankenburg, die ihn als Lehen ausgaben ; spä ter 
kam  er an die B rüder vom  hl. Geist im  oberen Spital 
zu Bern. Dieser Spital geriet 1519 in S tre it m it den 
E rben  W ilhelm s von Diesbach, die A nsprüche au f den 
K irchensatz erhoben. Offenbar w urde der S tre it zu
gunsten des Spitals entschieden. Diesem w urde indessen 
1592 die K o lla tu r weggenommen und  dem niederen oder 
späteren  B urgerspita l übergeben, der sie bis 1839 be-

sass. A uf Gem eindegebiet befinden sich das Schloss 
U tzigen (s. d.) u n d  der L andsitz  Sinneringen, der lange 
der Fam ilie von B onste tten  gehörte. Die Gem. is t in  die 
5 Schul- und W egbezirke V .-Sinneringen, D entenberg, 
L indental, U tzigen und L ittew il eingeteilt. — E. G rün
der : Gesch. der Gem. Vecliigen. — A. Jah n  : Chronik.
—  C. F. L. Löhner : Kirchen. —  W . F. v. M ülinen : 
Beiträge IV. [A. M.]

V E D E L  ( W e d e l  V e d e l i u s ) ,  Nicolas, * 1596 in 
Hegenhausen (Pfalz), f  1642 in F raneker (N ieder
lande), kam  1617 nach Genf, wurde 1620 d o rt Bürger, 
Professor der Philosophie an  der Akadem ie 1618-1630, 
P farrer in Le P e tit Saconnex 1621, an der deutschen re
form ierten  Kirche 1623, in Genf 1628, 1630 als Professor 
der Theologie nach D eventer, 1639 nach  F ran ek er be
rufen. —  Le livre du recteur. — Covelle : L B . —  Galiffe 
et G autier : Arm orial genevois. — H. H eyer : L ’Église de 
Genève. — Sordet : Diet. (Ms.). —  Gh. Borgeaud : Hist, 
de V Université de Genève I  (m it Bibliogr.). [H. G.]

V E D E R L I N  ( F ä d e r l i n ,  F e d e r l i ) .  f  Fam ilie von 
Frauenfeld, die von 1400 bis ins 17. Ja h rh . nachw eisbar 
ist. — H a n s , L andam m ann  des T hurgaus 1489. — 
K o n r a d ,  F ähnrich  der Frauenfelder A bteilung im  Zuge 
nach M arignano, L andam m ann um  1520. — H e i n r i c h ,  
Schultheiss 1527 und  in den geraden  Ja h ren  1534-1554, 
v e r tra t  Frauenfeld  1542 vor der T agsatzung  zu Baden 
im  S tre it um  das T hurgauer B anner. — Pup. Th. — 
A. Pupikofer : Frauenfeld. [Leisi. ]

V E D R O S 1 .  Fam ilie von Scanfs (O berengadin). —
1. J o h a n n  J a k o b , 1624-1706, L ehrer an der L a te in 
schule in Chur, P fa rrer an der St. M artinskirche daselbst 
1662, D ekan des G otteshausbundes, bem ühte  sich er
folgreich um  die innere und äussere Festigung der evan
gelischen G em eindem inderheiten in den IV Dörfern. —
2. M a x i m i l i a n , 1661-1729, Sohn und Nachfolger von 
Nr. 1, von 1722 an Dekan. — 3. F l o r i a n , Sohn von 
Nr. 2, O berzunftm eister, S tad tr ich te r  in Chur 1757- 
1766. —  Vergl. M. Valer : Gesch. des Churer Stadlrates 
1422-1922. [J. R. T.]

V E G E Z Z I .  Fam iliennam e in Lugano und  V ernate 
(Tessin). Die seit m ehreren Ja h rh u n d e rte n  aus dem 
Val Vigezzo oder Vegezzo (Italien) nach  dem  Tessin ge
kom m enen Fam ilien w urden nach ihrem  H eim atta l 
de Vigezio oder Vegezzo, de Viglezio oder de Vigizzio  ge
n an n t. Vegezzo findet m an 1345 in Locarno, 1414 in 
Aurigeno und  1442 in S. Nazaro de M ontagnola ; 1430 
u. 1596 erscheinen Vegezio oder Viglezio als B ürger von 
Mendrisio ; in Lugano wird zuerst Johannes ferrarius de 
Vegezio 1440 erw ähnt. Gegen Ende des 15. Ja h rh . 
lebten N otare Viglezio in Sessa. Vegezzo kom m en 1531 
in R avecchia, Viglezio 1505 in Locarno und  1544 in 
Maroggia vor. Nach und nach  vereinheitlich ten  sich die 
Nam ensform en zu Vegezzi, Viglezio und Vigizzi. Die 
Vegezzi von Lugano kom m en 1680 als B ürger von 
Mendrisio vor. Im  L auf des 18. Ja h rh . werden noch Ve
gezzi von Varese (1746), Magliaso (1761), Laveno (1764) 
und Uggiate (1767) erw ähnt. W appen  der V. von Lugano 
und  V ernate : 5 m al gespalten  von R ot und B lau, im 
goldenen Schildhaupt ein schw arzer Adler (1708). —
1. G i o v a n n i  de Vigezzo, rector scholarium  in Lugano 
1466. —  2. G e r o l a m o , A nw alt und  N otar, von Lugano, 
1761-1834, G rossrat 1803-1808 und  1813-1815, e rster 
Sekretär des Gr. R a ts  1803. —  3. A n t o n i o , t  15. vi. 
1882 im A lter von 90 Jah ren  in Lugano, A nw alt und  
N otar, P räsiden t des Gerichts von Lugano 1859-1879, 
W ohltä te r des Spitals von Lugano. — 4. G i o v e n a l e , 
auch aus einer Tcssiner Fam ilie, * im Dez. 1799 in T urin, 
t  29. x il. 1885 in S. Vito (Italien), Dr. es le ttres , Se
k re tä r  des M inisters des /E ussen t in Turin, Gefängnis
inspek tor und Chef einer D irektion  im  M inisterium  des 
Innern  1839, leitete  eine Zeitlang die Rivista  contempo
ranea. R um änischer G eneralkonsul in T urin, w ährend 
zwei A m tsdauern  Mitglied der D eputie rtenkam m er in 
T urin, fügte seinem N am en den N am en Ruscalla  bei.
—  5. S a v e r i o , B ruder von Nr. 4, * 21. x il. 1805, f  23. 
v u . 1888 in T urin. Ju r is t, Freund Cavours, Mitglied 
der subalpinen K am m er w ährend der 1. und  7.-9. Le
gislatur, F inanzm in ister 1860-1861 im  d ritte n  M iniste
rium  Cavour, wurde 1865 zur Regelung der religionspo
litischen Fragen nach Rom  abgeordnet. Senator des
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K önigreichs Ita lien  1867. —■ 5. G er o l a m o , 1833- 
22. v i i .  1899, in L ugano, A nw alt und N o tar, Sindaco 
von Lugano von 1888 an, G rossrat 1863-1889 und 1893- 
1899, P räsid en t dieser B ehörde 1869 und 1873, Mitglied 
des O bergerichts 1889. — 7. P i e t r o ,  * 17. v. 1850, 
f  2. iv. 1906 in Lugano, P riester 1874, P ro p s t von Foglio 
(Italien), P fa rre r von P u ra  und  Sorengo, C horherr von 
Agno 1880, organisierte das hist. M useum von Lugano. 
D irek to r der K antonsb ib lio thek , M itarbeiter am  Bollet
tino storico cl. Svizzera italiana , Verfasser zahlreicher re
ligiöser, lite rarischer u n d  h isto rischer Publikationen ,
u. a. : Sulla prim a Esposizione storica in  Lugano  (1898).
—  8. I d a  MELI SORGA, T ochter von Nr. 4, * 15. v ili. 
1840 in T urin , veröffentlichte m ehrere E rzählungen, 
R om ane u. a. m. —  A U S  1916. — BStor. 1880, 1881, 
1886, 1890, 1893, 1894, 1898, 1901, 1902, 1906, 1909, 
1911. — Educatore 1899, 1906. —  Almanacco ticinese 
1923. —  Monitore di Lugano  1921, 1922, 1924. —  L. 
B ren tan i : Miscellanea storica. —  P. Vegezzi : E sposi
zione storica. — P. Schäfer : Das Sottocenere im  Mittel- 
alter. — E. P o m e tta  : Come il T ic ino .— A. de Guber- 
n a tis  : Diet. [ C .  T r e z z i n i . ]

V E G IO  ( V e i g y , VÈGE), d e . Zwei T räger dieses N a
m ens spielten anfangs des 16. Ja h rh . in Genf eine Rolle.
— 1. F r a n ç o is , von M enthon (H ochsavoyen), herzogli
cher und apostolischer Sekretär, B ürger von Genf 1524, 
des R ats der Fünfzig 1525. — 2. G u i l l a u m e ,  D om herr 
von Genf, e rw ähnt von 1521 an  in den RC , S teuerp roku
ra to r  1525 ; Offizial 1525-1535. W appen : in B lau zwei 
gekreuzte silberne H ellebarden. — Covelle : L B .  — RC.
—  B alard  : Journal (in M D G  X , p. 149). —  A. P rom 
inen t : Actes et gestes de la cité de Genève, p. 52. — Galiffe 
e t G autier : Arm orial genevois. [H. G.]

V E G O B R E . S ie h e  MANGEL DE V e g OBRE.
V E IG Y , V E Y G IE R , V E G IA C O , d e . Zweige adeli

ger, nach Veigy im  Chablais oder Veigy im  Genevois 
b en an n ter Fam ilien bürgerten  sich 1379 und  1456 in 
Genf ein. V orher erscheinen P ie r r e , D om herr von Genf 
1264 (Regeste genevois) u n d  m ehrere R atsm itg lieder 
d. N. im 14. Jah rh . — 1. É t ie n n e , Syndic 1403, noch 
1410 erw ähnt. —  2. F r a n ç o is , R itte r, Dr. ju r., Syndic 
1413, 1432, S ta tth a lte r  des V itztum s 1414, des R ats bis 
1429. — 3. N y c o d , Syndic 1420. — 4. A m b l a r d , des 
R a ts  1487, 1492, w ar 1494 in H ändel verw ickelt, auch 
m it P h ilib e rt B erthelier (Prozess Ju n i und  Ju li 1494).
—  Coi eile : L B . —  J. A. Galiffe : M atériaux  I. — 
M D G  X V III . — RC. —  S taatsa rch . Genf : Procès cri
minel Nr. 46, 2. Serie. — Galiffe e t G autier (Arm orial 
genevois) geben als W appen  : in R ot ein silberner Spar
ren  über einem  M ohrenkopf m it weisser S tirnbinde, 
üb erh ö h t von zwei goldenen H albm onden. [H. G.]

VE ILLA R  □ , V E L L I A R D  I . Fam ilien der K te. 
Genf und  W aad t.

A. K a n t o n  G e n f .  I. Zu einer aus Com bloux (H och
savoyen) stam m enden , 1502 eingebürgerten  Fam ilie 
gehört : —  J e a n , Sticker, des R ats der Fünfzig 1527, 
1528, 1529, wohl der von F rom m en! genannte  « b ro
deur », dessen F rau  als eine der E rsten  zum  reform ierten  
Glauben ü b e rtra t. — Covelle : L B . —  RC. —  A. F ro
m en t : Actes et gestes de la Cité de Genève, p. 18, 61 und 
X X X V , X X X IX .

II . Zu einer ändern , aus M achilly (Chablais) s tam 
m enden, 1575 ins B ürgerrecht aufgenom m enen Fam ilie 
gehören : — 1. J a c q u e s  Charles, 31. v m . 1798 - 7. x n . 
1863, Drogist, M itglied des Repräsen't. R a ts 1833-1841, 
des V erfassungsrats 1841, des Gr. R ats 1842-1854, 1856- 
1858 u. 1860-1862, S ta a ts ra t 1851-1853, 1857-1859
u. 1861-1863. — 2. L o u is , 31. x . 1777 - 2. iv. 1849, 
L ehrer am  Collège, M itglied des R epräsent. R a ts  1835- 
1841, veröffentlichte nam entlich  : Systeme de leçon indé
pendante comparé avec le système des leçons réunies 
(1827) ; E ssai d 'un  p lan de collège spécial (1829) ; Hist, 
de la Suisse ju sq u ’à la fin de 1838 (1846). —  3. L o u is  
H e n r i  J e a n , 1811-1881, G rossrat 1847-1850, Z uch t
h au sd irek to r 1848. —  Zu dieser Fam ilie gehören auch 
m ehrere G raveure des 19. Ja h rh . — Covelle : LB . — 
Sordet : Diet. (Ms.). — L. G autier : La médecine à Genève 
(in M D G  X X X ). —  H . H eyer : L ’église de Genève. — 
S taatsa rch iv  Genf. [H. G.]

B. K a n t o n  W a a d t .  V e i i .l a r d . Bürgerfam ilie v o n

Aigle seit 1454, die sich in andere Gem. der Gegend ve r
zweigte. — A d r i e n , 1803-1872, eidg. O berst 1850. — 
Livre d ’Or. [M. R.]

V E I L L O N .  B ürgerfam ilie von Bex (W aadt) seit 
1261, von St. Maurice 1521. Im  Laufe des 18. Jah rh .

Hessen sich m ehrere Zweige in Aigle, 
Noville u. R ennaz nieder, im  19. Jah rh . 
in Basel, Zürich, Genf u n d  F rankreich . 
W appen : in R o t au f grünem  Dreiberg 
ein silberner Reichsapfel, überhöh t v. 
zwei silbernen S ternen  (V arianten). 
Aus der Fam ilie stam m en 6 K astiane 
und 17 Syndics in Bex. —  1. G a b r i e l  
I s a a c , dänischer K onsul in Nizza 1743. 

-  2. F r a n ç o i s , 1739-1859, A nw alt, 
G erich tspräsiden t in Aigle 1829-1833, 

A ppella tionsrich ter 1833-1842, P rä fek t von Aigle 1842- 
1859, G rossrat 1831-1833 u. 1843-1851, N a tio n a lra t 1848- 
1851. —  3. F r é d é r i c , 1804-1872, O berst, G eneralinspek
to r  der W aad tlän d er T ruppen  1845, beteiligte sich am  
Sonderbundskrieg  und  am  Feldzug an  den R hein (1856- 
1857) ; K o m m andan t der II . Division 1856-1858. — 4. 
Ch a r l e s  L o u i s  A l b e r t , B ruder von Nr. 3, 1809 - 1869, 
A dvokat, G rossrat von 1845 an, S ta a ts ra t 1845-1862, 
O berst, W affenchef der w aadtländischen In fan terie  
1862-1869, beteilig te sich am  Sonderbundskrieg  und 
am Feldzug an den R hein. B ronzebüste au f der T er
rasse des Schlosses Lausanne. — 5. L o u is  A u g u s t e , 
1834-1890, Maler in Genf, S tam m v ate r des Genfer- 
zweigs. —  7. O t t o , 1843-1920, Sohn von Nr. 4, Inge
nieur, D irek to r der Schappe-Industriegesellschaft in 
Basel und  Lyon, O berstlieu tenan t in den V erw altungs
tru p p en  ; S tam m v ate r des Baslerzweigs. — 8. L ou is 
F e r d i n a n d , 1836-1909, Sohn von Nr. 4, O berst dei- 
in fan terie , eidg. In s tru k to r. —  9. H e n r i , * 1865, P ro 
fessor der Physik  an der U n iv ersitä t Basel. —  Livre 
d’Or des familles vaudoises. [M. R.]

VEISON1MAZ.  Siehe VeysONNAZ.
V E I T H  ( V e i t ,  V y t ) .  A lte B ürgerfam ilie der S tad t 

Schaffhausen, aus welcher Angehörige das B ürgerrecht 
von St. Gallen (16. Jah rh .) und  W in
te r th u r  (1877) erw arben. W appen  : ge
te ilt, oben in Schwarz ein goldener 
schreitender Löwe m it einem  Blumen- 
strauss in der erhobenen rech ten  und 
einer goldenen Mondsichel in der ge
senkten  linken V orderpranke, u n ten  
sechsm al schräggeteilt von Gold und 
Schwarz. —  1. M a r t i n ,  Zunftm eister 
der K räm er und  K le in ra t 1559-1566, 
t  22. iv. 1572. — H. O. H uber : Chro

n ik .—  2. T h o m a s ,  Sohn von Nr. 1, K le inra t, O bervogt 
zu Beringen 1572, f  5. II.
1573. —  3. P a u l u s , Sohn 
v. Nr. 1, O berbaum eister 
1576 z. Z. des M unotbaus,
K losterp  Heger 1580. — 4.
S t e f a n , Sohn von Nr. 3,
29. x il. 1552 - 4. vi. 1621,
O bervogt über N euhausen 
1605-1621.— 5 .B e r n h a r 
d i n , Sohn von Nr. 4, 19. 
x. 1590 - 24. XII. 1650,
V ogtrich ter 1639, O ber
vogt zu Löhningen 1645,
E h rengesand ter über das 
Gebirge 1646, Zeugherr u.
O bervogt zu N euhausen 
■1647. —  6. H s. K o n r a d ,
O bervogt zu N euhausen 
1687, I iau p tm an n  des Mii- 
nots, t  19. iv. 1688. — 7.
J o h .  J a k o b  (* 1623 ?), 
ein « grosser und b erühm 
te r  K ünstle r in der B ear
be itung  von allerlei M etallen ». — Festschrift der 
Stadt Schaffh. 1901. — SK.L. —  8. Hs. J a k o b ,  19. v. 
1631 - 4. I I .  1706, P fa rrer zu Buch 1658, zu Neu
hausen  1667 und  zu Schaffhausen 1685, A ntistes und 
D ekan 1696. — 9. B e r n h a r d i n ,  E nkel von Nr. 4,

Johann  Martin Veith (Nr. 11). 
Nach einem Kupferstich.
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1649-1714, K unstm aler. —  Festschrift des Stadt Schaffh.
— S K L .  — 10. Hs. G e o r g , Enkel von Nr. 5, * 13. 
ix. 1647, G lasm aler. — 11. Jon. M a r t i n , Enkel von 
Nr. 5, 9. v. 1650 - 14. Iv. 1717, einer der besten 
K unstm aler seiner Zeit, h ielt sich 10 Jah re  lang in 
Venedig und Rom  auf, folgte für 2 Jah re  dem  F ürsten  
Radzivvill nach  Polen. Grössere A ufträge fü h rte  er in 
Genf aus. Ausser H isto rien  (besonders m ytholog., 
altröm . u. biblische Stoffe) m alte  er auch P o rträ ts . — 
J. J . Schalch : Erinnerungen. —  Schaffh. Festschriften 
1901. — S K L .  — 12. H s. K o n r a d , Enkel von Nr. 5, 
* 20. v. 1652, ein kunstre icher B üchsenm acher, dessen 
gezogene Geschosse sehr geschätzt und gesucht waren.
— 13. C h r i s t o f , Sohn von Nr. 9, 13. n . 1676 - 29. x n . 
1736, O bervogt zu B eringen 1720, V orsteher der franz. 
Kirche 1722, P räsid en t des kaufm . D irektorium s 1724.
— 14. S t e f a n , 30. i. (3. it. ?) 1687 - 2. v. 1736, P farrer 
in H erblingen, als äusserst gelehrter M ann und  tüchtiger 
Altphilologe 1711 zum  K onrek to r am reform ierten  
G ym nasium  in H alle erhoben, 1713 als R ek to r der 
H auptschule  und 1719 als Prof. tbeol. ans Collegium 
Carolinum  in Kassel berufen. Seine schriftl. W erke sind 
nam entlich  polem isch-theologischer N a tu r ; au f histor. 
Gebiet begab er sich m it seiner Synopsis historiée u n i

versalis und der Biogra
phie des A ntistes Johannes 
Jezier. —  J. J . Schalch : 
Erinnerungen. — C. Mä- 
gis : Schaffh. Schriftsteller. 
— 15. Hs. W i l h e l m , 26.
II. 1692-20. II. 1759, Ober
vogt zu Buch 1743 und 
zu B eringen 1757, O berst
w achtm eister. —  16. Jo h . 
W i l h e l m , Sohn v. Nr. 15,
15. XU. 1727-26. XII. 1786, 
V ogtrich ter 1769, O ber
vogteiverw eser zu Schleit- 
heim  1777. — 17. J o h . 
W i l h e l m , Sohn von Nr.
16, 6. II. 1758 - 24. i. 1833, 
P fa rrer in H em m ental 
1781, Andelfingen 1784, 
Schaffhausen 1812, A n ti
stes und  D ekan 1824, K ir
chen- u. Schulrat, daneben 
ein eifriger F örderer ju n 
ger T alente, K unstfreund

und G em äldesam m ler, auch schriftstellerisch und 
dichterisch tä tig  zu religiösen und pa trio tisch-gem ein
nützigen Zwecken, sowie als B iograph L avaters, des 
Malers Jak o b  Merz, Prof. Christof Jezlers, H einrich 
L ips’, Salomon Gessners u. a. — C. Mägis : Schaffh. 
Schriftsteller. — K. Gcedecke : Grundriss I I I .  —
Schaffh. Regierungskalender. — 18. J o h .  J a k o b ,  Sohn 
von Nr. 16, 25. v m . 1765 - 2. II. 1845, K aufm ann, bis 
1842 R ed ak to r des Wochenblatt, w ährend der K riegs
wirren von 1800-1814 S tad tq u artie rm eiste r, M itarbeiter 
am  Genealogischen R egister der S tad t Schaffh. — 
Schaffh. W appenbücher von 1819 und 1852. — Genea
log. Reg. der S tad t Schaffh. — L L . [ S t i e f e l .]

VE LA.  Fam ilie von B alerna und L igornetto  (Tes
sin). —  1. L o r e n z o ,  * 1812 in L igornetto , |  10. i. 
1897 in  M ailand, B ildhauer, a rbeite te  u .a .  an  der K a
pelle des Marchese d ’A dda in Arcore (Brianza, Italien), 
im P a las t der Sparkasse in M ailand, schuf m ehrere 
Skulp turen  im  P a las t Vonwiller in Neapel, am S ta d t
haus von Lugano u. a. O. Professor an der Brera- 
Akadem ie in M ailand und M itglied des A kadem ischen 
R ats bis 1896, Mitglied des Gr. R a ts  des K ts. Tessin
1852-1867, hin terliess seine Modelle und seine P inako
thek der E idgenossenschaft, die alles im  Museum Vela 
in L igornetto  aufstellen liess. — 2. V in c e n z o , B ruder 
von Nr. 1, * 3. v. 1820, f  13. x. 1891 in L igornetto , der 
grossie tessinische B ildhauer des 19. Ja h rb ., erhielt 
schon m it 18 Jah ren  den ersten  Preis am  B ildhauerw ett
bewerb von Venedig m it seinem  B asrelief : Jesus, die 
Tochter Ja ïrus erweckend. Das begründete seinen R uhm  ; 
sein V erdienst ist, in die lom bardische Schule einen 
Realism us in der A rt Michelangelos eingeführt zu haben.

Auch beteiligte er sich eifrig an  den italienischen Ein- 
heitsbeslrebungen, die er in seinem  berühm ten  Sparta- 
cus (1848) sym bolisierte (erworben von der G ottfried 
K ellerstiftung, heu te  in Lugano). Von der M ailänder 
Regierung ausgewiesen, liess sich V. in L igornetto  und 
1852 in Turin nieder, wo 
er 1856 zum  Professor an 
der Akadem ie A lbertina 
e rn an n t wurde. Sein Auf
en th a lt in  Turin  bedeutete  
den H öhepunkt seines 
künstlerischen Schaffens.
E r stellte  1867 u. a. in P a 
ris Die letzten Tage N apo
leons aus und  erhielt eine 
Medaille e rster Klasse.
1867 verliess er Turin und 
liess sich endgültig in L i
gornetto  nieder. Seine 
W erke sind sehr zahlreich ; 
sie befinden sich u. a. in 
Italien , Lugano, Paris,
Lissabon usw. Als w ichtig
ste seien erw ähnt : Preg
hiera del mattino  ; Tom 
maso Grossi ; Bagnanti ;
La scienza in  lutto (in Mai
land) ; La Speranza  ; die 
Königinnen M arie Adelaide u. M ariaTeresia  ; Vittorio E m 
manuele 11 ; L ’A lfier  (in Turin) ; La Desolazione (in L u
gano) ; L ’Addolorata (in Arcole) ; La Preghiera dei morti 
(in Verate) ; Camillo Cavour und  Cristoforo Colombo (in 
Genua) ; L ’A rm onia  dolente (in Bergam o) ; La Primavera 
(inTriest) ; Abbate Rosm ini (in Stresa) ; Dante u. Giotto 
(in Padua) ; Il Correggio (in Correggio) ; Ecce Homo 
(auf dem  Grabe des K ünstlers in L igornetto) ; L ’Angelo 
della risurrezione (in K onstantinopel) ; France et Italie 
(der K aiserin Eugenie von M ailänder Dam en geschenkt); 
Le Vittime del Lavoro (ein A ndenken an die Opfer des 
G ottharddurchstichs, das die S. B. B. in Bronze giessen 
und 1932 in Airolo am  Tunneleingang zum  50jährigen 
Ju b iläu m  des G o ttharddurchstichs aufstellen Hessen). 
V. w urde durch  zahlreiche Ehrungen ausgezeichnet und 
w ar effektives, E hren- und korrespondierendes M it
glied m ehrerer In s titu te  und  Akadem ien (In s ti tu t de 
F rance, 1882 ; A kadem ien von M ailand, Rom , Bologna, 
Venedig, A ntw erpen, London usw.) ; Mitglied des 
Grossen R ats des K ts. Tessin 1867-1881. —  3. S p a r 
t a c o ,  Sohn von Nr. 2, * 28. m . 1854, f  23. v i i .  1895 in 
L igornetto , Landschaftsm aler, hinterliess nach dem 
W illen seines V aters das H aus, die Modelle von Vincenzo 
und die P inako thek  von L igornetto  der Eidgenossen
schaft. — 4. G i o v a n n i ,  Neffe von Nr. 1 u. 2, + 9. II. 1929 
im  A lter von 78 Jah ren , Professor u. B ildhauer, erwarb 
die italienische SLaatszugehörigkeit. — R. Manzoni : 
Vincenzo Vela. — M. Calderini : Vincenzo Vela (m it 
Bibliogr.). — S K L .  — BSlor. 1884, 1890-1892, 1895, 
1896, 1907, 1909, 1927. —  Educatore 1891, 1895, 1897. 
—  P. Vegezzi : Esposizione storica. — G. B ianchi : 
A rtis ti ticinesi. [C. P r e z z i n e ]

V E L A D I N I .  U rspr. aus M ailand stam m ende Fam ilie 
von Lugano. —  1. F r a n c e s c o ,  * 1775, f  1836 in Lugano, 
w urde von der R egierung der cisalpinischen R epublik  
verfolgt und siedelte sich 1800 in Lugano an, wo er 
1805 die B uchdruckerei Rossi erwarb. E r gab 1805 den 
Corriere del Ceresio heraus, der au f den Telegrafo delle 
A lp i  folgte, 1814 die Gazzetta di Lugano und 1821 die 
Gazzella Ticinese. B ürger von Lugano 1816. —  2. G i o 
v a n n i  A n t o n i o ,  Sohn von Nr. 1, 1806- 10. VI. 1867, 
R eg ierungssta ttha lte r fü r den Bez. Lugano 1840, Gross
ra t  1846-1849, erster D irektor des IV. Zollkreises in 
Lugano 1849, K om m andan t des kan tonalen  L and
jägerkorps 1860. — 3. P a s q u a l e ,  Sohn von Nr. 1, 11. 
v i i .  1811 - 21. i. 1874, folgte seinem  V ater in der L eitung 
der B uchdruckerei. C hefredaktor der Gazzetta Ticinese 
von 1833 an bis zu seinem Tode. P räsiden t der Gesell
schaft Vapori Lago Ceresio, erster P räsiden t des Ko
m itees Pro ferrovia Goltardo. — 4. A n t o n i o , -  Sohn von 
Nr. 1, 10. IV. 1817 - 6. VI. 1890, Buchdruckereibesitzer, 
befehligte die Tessiner Artillerie im Sonderbund und

Johann Wilhelm Veith (Nr. 17). 
Nach einer Lithographie  

von J .  Veiten.

Vincenzo Vela.
Nach einer Photographie.
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zeichnete sich bei Airolo aus. —  5. F r a n c e s c o , Sohn 
von Nr. 3, 1841 - 3. VI. 1924, D irek to r der Gazzetta T i
cinese 1874-1906, mit. Nr. 6 M itbesitzer der B uch
druckerei, G rossrat 1895. —  6. A n t o n i o , Sohn von 
Nr. 3, 1847-1902, M itbesitzer der B uchdruckerei, D i
rek to r der Sch iitährts- und  E isenbahngesellschaft des 
Luganersees 1882-1902. —  7. P i e t r o , Sohn von Nr. 4,
1853-1932, Ingenieur, a rb e ite te  am  Bau der kalabrisch- 
sizilianischen E isenbahnen  1878-1879, in /E gyp ten  1880- 
1883. D irek to r der A rbeiten  am Tunnel P o lov itano  in 
Sizilien 1883-1886, in Rom  1886-1891. K antonsinge
n ieur 1893-1901, siedelte 1905 nach  H alle über, wo er 
die H och- u n d  T iefbaugesellschaft g ründete  und deren 
L eitung  ü b ern ah m . 1910-1912 leitete  er 2 Abteilungen 
bei der V erbreiterung  des K ielkanals und  erw arb  1915 
das deutsche B ürgerrech t. — 8. A l d o , Sohn von Nr. 6, 
* 1880 in Lugano, A nw alt u n d  N o tar, S tad tp rä s id en t 
von L ugano 1920-1932, G rossrat 1907-1911, P räsid en t 
des K unstm useum s von Lugano, M itarbeiter der Gaz
zetta Ticinese  und  der Azione, dessen M itgründer er war.
— Schweizerpresse. — A. Baro dio : Storia d. c. Ticino. — 
S K L .  — Educatore 1874. —  G. Rossi : II Sonderbund.
—  S. D o tta  : I  Ticinesi. [C. T r e z z i n i . ]

V E L G A , F E L G A .  Fam ilie der S ta d t Freiburg .
W appen : in  Silber 3 ro te Felgen. —  Eine adelige F a 

milie dieses Nam ens erlosch schon a n 
fangs des 14. Ja h rb . Man k en n t nu r 
ihren  le tz ten  V ertre te r, J e a n , dessen 
T ochter Aline P ierre de Duens, Sohn 
K onrads, h e ira te te , dem  sie den Besitz 
ihrer Fam ilie in die Ehe b rach te , und 
der von da an den N am en und das 
W appen der V. annahm . Sein E nkel 
— 1. W i l h e l m  der /E itere , war
Schultheiss von F re ibu rg  1353-1363 
und 1378-1379. — 2. J o h a n n , B ru

der von Nr. 1, Schultheiss 1363-1370. — 3. P e t e r 
m a n n , Sohn von Nr. 2, B ürgerm eister 1391, S chu lt
heiss 1392-1395, K astlan  der G rasburg 1399-1407, 
v e rm itte lte  1314 zwischen Bern und  dem  W allis. —  4. 
I I e n s l i , Sohn von Nr. 1, des R a ts  1403, Schultheiss 
1421-1424, 1427-1429 und  1432-1433, K astlan  der G ras
b u rg  1434-1435, befehligte 1405 das F re ibu rger K on
tin g en t gegen Appenzell, f  1435. — 5. W i l h e l m , 
Neffe von Nr. 4, des R a ts  1432, Schultheiss 1436-1439, 
1442-1445 und  1446-1449, P a rte ig än g er von Savoyen, 
w urde 1449 von A lbrecht von Œ streich  abgesetz t ; 
t  1456. — 6. J a k o b , Sohn von Nr. 5, des R ats 1467, 
B ürgerm eister 1468-1471, Schultheiss 1477-1478 und 
1479-1480. f  an  der P est 1480.—  7. W i l h e l m , Sohn 
von Nr. 5, des R ats 1487, B ürgerm eister 1486-1489, 
Schultheiss 1489-1492, 1495-1498 u n d  1501-1504, be
fehligte die F re ib u rg ertru p p en  im H egauerzug, f  1504.
—  8. H e i n t z m a n n , B ruder von Nr. 5, B ürgerm eister 
1458-1461 u n d  1465-1468, bew arb  sich um  die H and  
der Louise R ych (s. A rt. D i v e s ). —  9. P e t e r m a n n , 
Sohn von Nr. 8, B ürgerm eister 1462-1465, f  1469. — 
10. N i k l a u s , Sohn von Nr. 6, B ürgerm eister 1495-1498, 
f  1498. Die Fam ilie erlosch im  M annesstam m  m it 
W ilhelm , f  1511, E nkel von Nr. 5, dessen T ochter 
D orothea die Gem ahlin von H ans R udolf von E rlach  
w urde. — Vergl. N E F  1881, p. 32. —  F A  1891. —  A F  
1913, p. 241. —  P. de Zürich : Les avoyers (in A F  1918, 
1919, 1927). — Genealogien D aguet und Schneu-
wely im  S taatsarch . FTeiburg. —  A SA  1915, p. 221, 
320, 325. [ P i e r r e  d e  Z ü r i c h . ]

V E L L A .  Tessiner Fam ilie, die 1755 in B edretto  
e rw ähn t w ird, wo ein V. von der L evan tina  wegen des 
A ufstands der L even tiner gegen Uri nach A ltdo rf ge
san d t wurde. — V i t t o r i n o ,  * in Faido 1870, f  in  L u
gano 24. II. 1921 ; C hefarzt der Sp itäler von Mcndrisio 
und  Lugano und  der K linik Moncucco. — A. C attaneo : 
I Leponti. —  Educatore 1870, 1896, 1921. [C. T .]

V E L L E M  A N , A n t o i n e  Georges G ustave, aus einer 
belgischen Fam ilie, * 15. v. 1875 in W ien, E hrenbürger 
von Zuoz (G raubünden) 1912, von 1898 an  in der 
Schweiz niedergelassen, Professor an der Akadem ie von 
N euenburg  1900, D irek to r des alpinen Lyzeum s von 
Zuoz 1904, P riv a td o zen t 1917, dann D ozent fü r rä to 
rom anische Sprache u . L ite ra tu r  an  der U n iversitä t Genf,

seit 1920 U ebersetzer in den V ölkerbundsversam m 
lungen und an  ändern  in te rn a tio n alen  O rganisationen, 
erster S ek re tä r der K om m issäre des V ölkerbunds für 
Danzig 1920-1921, Sekre tär des P räsid en ten  der deu tsch 
polnischen K onferenz fü r Oberschlesien usw ., ve r f. u . a. 
Le principe de Végalité en matière d ’im pôts (1901) ; 
Grammatica... de la lingua ladina  (2 Bde., 1915, 1924) ; 
D icziunari scurznieu da la lingua ladina  (1929). [H. G.] 

V E L L E R A T  (K t. Bern. Bez. M ünster. S. GLS). 
Gem. und  D orf der P fa rre i Courrendlin. Gemäss einer 
U eberlieferung Hessen sich zur Zeit der R eform ation  3 
deutsche Fam ilien, die H eitchem ann oder Echem ann, 
an diesem  O rte n ieder u n d  erh ie lten  als Lehen vom  K a
p ite l M ünster-G ranfeld en daselbst G rundbesitz. Aus 
ih rer Siedelung e n ts tan d  das heutige V. E ine kleine 
K apelle wurde 1888 e rbau t. Bevölkerung  : 1850, 88 
Einw. ; 1930, 129. —  A. D au co u rt : Diet. I. [G. A.] 

V E L L I E T ,  V E L L I E T I .  Fam ilien  der S ta d t Genf. 
Zu einer, die w ahrsch. aus H autev ille  s tam m te, gehörte 
—  P i e r r e ,  Syndic 1429, f  nach 1433. —  BC. —  S ta a ts 
arch. Genf.— Galiffe : Notes gen. (Ms.). — E. R ivoire et 
V. van  Bereitem : Les sources du droit du Canton de 
Genève I. [II. G.]

V E L L U T ,  V E L L U T I  ( V e l u z ) .  Fam ilie  der S tad t 
Genf, von der sich m ehrere M itglieder auch Pictet alias 
Veluti n an n ten  und  vielleicht m it den P ic te t de Vernier 
in V erbindung standen . —  1. B e r t i i e t ,  des R a ts  1394. 
—- 2. J e a n ,  Metzger, des Kl. R ats 1478, 1481, ein reicher 
Bürger, 1477 Geisel Genfs fü r die B ezahlung der B rand
schatzung  an die Gesellen vom  Tollen Leben (s. d.). —
3. A n s e l m e ,  Dr. des zivilen und  des kanonischen R echts, 
des Kl. R a ts  1488-1491 ; 1492 zum  Syndic e rnan n t, 
nahm  aber dieses A m t n ich t an. M ehrm als ju ris tischer 
R a tg eb er der Syndics, G esandter zum  Herzog von Sa
voyen 1498. —  4. R i c h a r d ,  N otar, w ar an  der burlesken 
P ro k lam atio n  von 1517 beteilig t, die als V orw and zur 
Verfolgung der E idguenots diente. 1532 v e rh afte t wegen 
Vollziehung von E rlassen des P apstes, d. h. des p äp stli
chen B evollm ächtig ten  in Savoyen, was fü r das An
sehen des Fürstb ischofs und  der S tad t als nachteilig  be
tra c h te t  wurde. Sekre tär der D isp u ta tio n  von Rive 
1535, A udito r und R atsschreiber 1540. —  5. J . V elut, 
herzoglicher G erichtsdiener, am  15. V II .  1529 bei Chêne 
in einem Gefecht zwischen Genfern und Savoyern  ge
tö te t, gehört möglicherweise einer ändern  Fam ilie an. 
Der H andel beschäftig te  Bern und F re ibu rg  und  gab 
Anlass zu langem  U nterhandlungen . — BC. — S ta a ts 
arch. Genf. — Galiffe : Not. gèn. I und II . —  Galilfe : 
M atériaux  I. — V. van Bereitem  : La Folle Vie, p. 49 
und 56. — J . B alard  : Journal, p. 241. — Sordet : 
Diet. (Ms.). [II. G.]

V E L T H E I M  (K t. A argau, Bez. Brugg. S. GLS). 
Gem. und Pfarrdorf. Veithein im  13. Ja h rh . W appen  : 

in B lau ein n a tü rlich er H ahn  auf g rü 
nem  Boden, ü b erh ö h t v. einem  weis- 
sen Stern. V. te ilte  politisch die 
Schicksale der H errschaft W ilden
ste in  u n d  k am  m it dieser 1720 an 
Bern u. zum  O beram t Schenkenberg. 
Mit der sog. G isulafluh bei V. is t die 
U eberlieferung einer ehem aligen E in 
siedelei au f deren Gipfel verbunden, 
in  der eine sonst in der Schweiz. 
H eiligengeschichte n ich t bekann te  hl. 

Gisela gelebt haben  soll, der m an  sogar die G ründung 
der K irche in V. zuschrieb. E in V ikar in V. wird 1288 
genann t. D er K irchensatz  w ar ebenfalls m it dem 
Schlosse W ildenstein verbunden . Die jetzige K irche 
soll M itte des 18. Ja h rh . e rb au t worden sein. — W. Merz: 
Gemeindewappen. — Derselbe : Burgen und W ehrbau
ten I I , p. 532, 573. — Derselbe : Bechtsquellen... Aargau  ; 
Landschaft I I . — LL . —  F. X. B ronner : Aargau  I, 
p. 69. —  J . Müller : A argau  I I , p. 257. —  A rg. 23, p. 148, 
205. [II. Tr.]

V E L T H E I M  (K t. Zürich, Bez. W in te rth u r. S. GLS). 
Ehem alige polit. Gemeinde. W appen  : in R o t eine sil
berne Pflugschar, üb erh ö h t von einem  silbernen R eb
m esser m it goldenem  Griff. Gefunden w urden eine Guss
w erk stä tte  aus der B ronzezeit, sowie R este einer Röm er- 
und  einer A lam annenansiedelung. 774 h a t  ein B litgär
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(ein w eltlicher Grosser) G rundbesitz  zu Feldhaim. 1079 
fand bei V. ein Gefecht s t a t t  zwischen den T ruppen  des 
Abtes U lrich von S t. Gallen, eines F reundes H einrichs

IV., u n d  A nhängern  Rudolfs von
R heinfelden u n ter der F ü h ru n g  Berch- 
to lds von Zähringen. Im  M itte lalter 
soll au f dem sog. Gallispitz eine Burg 
gestanden  haben , die freilich weder 
durch  U eberreste noch U rkunden be
zeugt ist. Der Ort gehörte zur Graf
schaft K yburg  und  wurde 1230 von 
G raf H artm an n  IV. dem  älteren  sam t 
dem  P fa rrsa tz  seiner G attin  M ar
g are th a  von Savoyen verschrieben, 

kam  dann an  die H absburger, schliesslich m it der 
G rafschaft K y b u rg  an  Zürich und zum  « enneren 
A m t » der L andvogtei K yburg . Die P farrei wird
1319 erstm als erw ähnt. An Stelle der K irche s tand
ursprünglich  eine der hl. A nna geweihte K apelle, die 
verm utlich  von W in te rth u r aus versehen w urde und 
zu welcher die W in te rth u re r seit ihrem  Sieg über die 
Zürcher von 1292 jäh rlich  eine W allfahrt v e ran sta l
te ten . 1358 kam  die K o lla tu r an  das F rau enk loster Töss, 
m it der A ufhebung dieses K losters 1524 an  Zürich. 
1922 w urde V. m it der S tad tgem einde W in te rth u r 
vereinigt. — UZ. — L auren tius B osshard : Chronik. — 
K. H auser : Das Gefecht bei V. (in Sonntagsblatt des 
Landbolen, 19. m . 1893). — G. und F. Hegi : Das Töss- 
tal. — K. W irz : Etat. —  Sonntagspost des Landboten 
1915, Nr. 17. [M. Th.]

V E L T L I N .  T alschaft in O beritalien, Provinz Sondrio, 
ehemaliges U n te rtan en lan d  der I I I  Bünde. — 1. Die 
Eroberung. Als die Eidgenossen 1512 auszogen, den 
Franzosen das H erzogtum  M ailand zu entreissen, griffen 
auch die B ündner zu den W affen, um  sich der am  Süd- 
lüss ih rer Berge gelegenen T äler Veltlin, Chiavenna und 
Bormio zu bem ächtigen. Der französischen H errschaft 
m üde, begrüsste die dortige B evölkerung sie als Befreier 
und  beeilte sich, ihnen zu huldigen. Die französischen 
B esatzungen ergaben sich eine nach  der ändern.

D urch die Eidgenossen zum  Herzog von M ailand ein
gese tz t, verlang te  M axim ilian Sforza von den B ündnern  
die H erausgabe ih rer E roberungen. Diese schlugen das 
von den Eidgenossen u n te rs tü tz te  Begehren entschieden 
ab u n d  verw eigerten  die R estitu tio n  auch  dem König 
von F rankreich , als er das H erzogtum  wieder zurückge
wonnen h a tte . Im  Ew igen Frieden von 1516 Hess F ra n k 
reich den B ündnern  die W ahl, das Veltlin zu behalten  
oder gegen eine G eldentschädigung an  M ailand abzu
tre ten . Sie zogen dem  Geld das L and vor. In  der E rbein i
gung von 1518 verhiess K aiser M axim ilian, sie in ihrem  
Besitz unangefochten  zu lassen. Indessen m ussten  sie 
ihn bald  da rau f gegen die U nternehm ungen  des K a
stellans von Musso verteidigen ; dabei gingen die am  Co- 
m ersee gelegenen drei Pfarrgem einden (P iev i)  w ieder 
verloren. 1531 verzich tete  H erzog Franz II . von Mai
land  förm lich au f das Veltlin, das je tz t  auch  vö lker
rechtlich  anerkann tes bündnerisches H oheitsgebiet war.

Der Besitz der drei T äler w ar fü r den rä tischen  Fre i
s taa t, seine politische und  w irtschaftliche E xistenz, von 
grösster W ichtigkeit. E r verdoppelte  seine Volkszahl ; 
am  A usgang des 18. Jah rh . zäh lten  die drei L an d 
schaften  90 000 E inw ohner. E r b rach te  die Passhöhen 
des Splügen und  des W orm serjoches endlich in die Ge
w alt der B ündner, verschaffte  ihnen die w ertvolle An
grenzung an  Venedig, erhöhte ih r in ternationales An
sehen, freilich auch die Gefahr, in die W elthandel ver
w ickelt zu w erden und  b rach te  der bündnerischen Volks
w irtschaft im  Veltlin eine w ertvolle E rgänzung. Die 
H au p tp ro d u k te  dieser fru ch tb a ren  und  von einem  m il
den K lim a begünstig ten  Provinz w aren W ein, B ra n n t
wein, K astan ien , Seide, Roggen usw. Der W einbau er
h ielt m it der Zeit noch grössere A usdehnung. Am Ende 
der bündnerischen  H errschaft b e tru g  der d u rchschn ittli
che Jah res e rtrag  an  W ein etw as über 100 000 H ektoliter. 
Die H älfte  davon w urde ausgeführt, zum  grossen Teil 
nach B ünden. Seinerseits b ildete  das Veltlin fü r die 
bündnerische V iehzucht ein willkom m enes A bsatzgebiet. 
In  den E rträgn issen  der Zölle, des H andels, Verkehrs 
und der im  Laufe der Zeit dort angelegten K apita lien  
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und  erworbenen G üter und Geschäfte, nam en tlich  aber 
auch in der V erw altung der U n te rtan en lan d e  fanden die 
B ündner beträch tliche  E innahm en.

2. Deformation und Gegenreformation. Das B ekenntnis 
der I I I  B ünde zur Religionsfreiheit (1526) erleichterte  
auch im  V eltlin das E indringen der R eform ation. Die 
Bewegung kam  von Süden her ; das T al w urde bald  die 
Z u fluch tsstä tte  verfo lg ter ita lien ischer P räd ik an ten . 
Seinerseits begünstig te der F re is taa t die R eform ation  
nach K räften , aus religiösen, aber eben so sehr aus n a 
tionalen  G ründen, um  das nach Sprache, C harak ter und 
S itten zu Ita lien  gehörende V eltliner Volk, das oben
drein auch noch in kirchlicher H insich t dem  lan d es
frem den Bischof von Corno u n te rs te llt w ar, durch  das 
M ittel des Glaubens näh er an B ünden zu knüpfen . Sol
chen B estrebungen w idersetzten  sich neben  der V eltli
ner G eistlichkeit, dem Bischof von Corno und  dem  
Papste  auch M ailand und  die katho lischen  K antone. 
Im  Ad d a ta i en tb ran n te  deshalb um  die M itte des 16. 
Jah rh . ein ste ts heftiger w erdender K am pf zwischen den 
K räften  der R eform ation  und der Gegenreform ation.

H a tte  die R epublik  durch  besondere D ekrete  von 
1544, 1552, 1557 Toleranz und  völlige G leichberechti
gung zwischen den beiden Konfessionen v e rk ü n d et, so 
verbo t sie 1558 den K löstern  die N ovizenaufnahm e. 
Bald da rau f un tersag te  sie auch den A u fen th a lt allen 
frem den P red igern  und Mönchen, nam entlich  den J e 
su iten  ; 1561 erk lä rte  sie die geistliche G erichtsbarkeit 
fü r abgeschafft.

Rom  und  M ailand verlang ten  W iderrufung  aller 
Neuerungen. Die B ündner aber b eh arrten  darauf. Die 
R eform ation m achte denn auch bedeutende F o r t
schritte . Die R epublik  e rrich te te  1583 in Sondrio eine 
Schule, die fü r beide Konfessionen b estim m t war. Die 
Gegner gaben den K am pf aber n ich t auf. P ro te s tan ti
sche V eltliner w urden beim  G renzübertritt ins M ailändi
sche ergriffen und  der Inquisition  ausgeliefert. Die 
Schule von Sondrio w urde als Schule der K etzerei und 
L asterhaftigkeit verschrieen u n d  im  April 1584 ein Auf
stand  angezettelt. Borrom eo, der F ü h re r der Gegenre
form ation , p lan te  sogar einen bew affneten E infall ins 
Veltlin, als er sta rb . E in  A benteurer wollte den Plan 
ausführen, doch scheiterte  er an der W achsam keit der 
B ündner, die ein S trafgerich t au frich te ten , aber doch 
auch fü r gu t fanden, 1585 die Schule nach Chur zu ve r
legen.

T rotz allen innern  und  äussern  W iderständen  h ielt 
die R epublik  auch in der Folge an ihrer p ro tes tan tischen  
Politik  unen tw egt fest, bis es 1620 zur K a tas tro p h e  kam .

3. Der erste A bfa ll  (1620-1639). Im  30jährigen Krieg 
rück te  das Veltlin zeitweise in den M itte lpunkt der eu
ropäischen Politik . Die strategischen In teressen der 
stre itenden  P arte ien  kreuzten  sich hier. Der A dda en t
lang fü h rte  der kürzeste  und  bequem ste W eg von Mai
land nach  Tirol. Der Pass durch  das V eltlin und  B ünden 
w ar aber auch Venedig fü r die V erbindung m it den 
nördlichen Bundesgenossen unentbehrlich . Frankreich , 
Spanien, Venedig und  (Esterreich se tz ten  daher alles 
daran , ihren  Arm een diesen K orridor zu sichern und 
ihn den gegnerischen zu verschliessen. B isher h a tte  
F rankreich  das P assrech t besessen, dank seinem  B ünd
nis m it der R epublik . E ine Zeitlang genoss es auch Ve
nedig. Im m er aber h a tte n  die B ündner die vielen m ai
ländischen A llianzverträge abgewiesen u n d  sich auch 
durch die seit 1603 am  Ausgang des Veltlins von den 
Spaniern e rbau te  F estu n g  Puen tes n ich t zu einer Æ n- 
derung ih rer Po litik  bewegen lassen. Als nun aber 1618 
der K rieg im  Reiche ausbrach, entschloss sich M ailand, 
den I-Iabsburgern um  jeden  Preis den W eg durch  das 
Veltlin zu öffnen. Zu dem Zweck verab redete  es m it 
Innsbruck , der französischen D iplom atie u. der ein
heim ischen spanisch-katholischen Fak tio n  einen A n
schlag gegen den P ro testan tism u s im  Veltlin. Die A us
führung  fiel den V eltliner Verschw örern zu.

Am 19. v i i . 1620 und in den folgenden vierzehn T a
gen w urden die reform ierten  V eltliner und  B ündner 
hingem ordet ; bei 500 Personen, d a ru n te r auch F rauen
u. K inder, verloren bei diesem sacro macello (der heiligen 
Schlächterei), wie die V eltliner Geistlichkeit sagte, ihr 
Leben. Die bündnerischen A m tleute w urden, wenn

August  1932.
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n ich t g e tö te t, ve rjag t. R obustelli, der F ü h re r der M ord
b anden , ü b ern ah m  die R egierung. Die Spanier m ar
sch ierten  ein. Die B ündner versuch ten , das T al zu 
rückzuerobern , w urden  aber am  2. A ugust bei Morbe- 
gno geschlagen. Z ürich  u n d  B ern  eilten  der R epublik  
zu Hilfe. Am  11. Septem ber e rlitten  jedoch  bei T irano 
auch  ihre T ruppen  eine solche N iederlage, dass sie das 
Tal den Spaniern  überlassen  m ussten.

E ntschlossen , keine A nnexion des V eltlins durch 
M ailand zu dulden, t r a t  F ran k reich  dazw ischen und  
schloss am  25. I V.  1621 m it Spanien den V ertrag  von 
M adrid ab. D arin  stim m te  Spanien der R estitu tio n  an 
die B ünde g rundsä tz lich  zu. Allein die A usführung  des 
V ertrags stiess au f grosse Schw ierigkeiten. Spanien be
festig te  inzw ischen seine H errsch aft im  A ddata!, und  
sein S ta tth a lte r  in M ailand n ö tig te  am  15. I .  1622 die 
bündnerischen  A bgeordneten  sogar, die Se lbständigkeit 
des Veltlins gegen einen J a h re s tr ib u t von 25 000 Gulden 
anzuerkennen . Der V ertrag  blieb to te r  B uchstabe. 
Spanien gab bald  d a rau f m it Z ustim m ung F rankreichs, 
P iem on ts und  Venedigs das Tal dem  P a p s t in V erw ah
rung. Das V eltlin  e rh ie lt päpstliche B esatzungen. U n te r 
p äp stlich er V erm ittlung  w urden h ierau f zwischen Ma
drid  u n d  P aris neue U n terhand lungen  über die A us
fü h ru n g  des M adridervertrages geführt. D abei tau ch te  
erstm als der P lan  auf, aus dem  Veltlin, C hiavenna und  
Borm io einen v ierten  B und zu b ilden  oder diese T äler 
a u f die I I I  bestehenden  B ünde zu verteilen . E in  posi
tives E rgebnis w urde n ich t e rre ich t. D er P a p st w ar viel
m ehr m it Spanien  e inverstanden , die R estitu tio n  so 
lang  als m öglich zu verzögern, und  u n te r  dem  Schutz der 
p äpstlichen  T ruppen  schalte te  und  w alte te  M ailand dort 
nach Belieben.

Im  F rü h ja h r  1624 t r a t  R ichelieu an  die Spitze der 
französischen Regierung. E r erkann te , dass die V eltliner 
Frage « im portan tiss im e » sei. E ntschlossen, gegen die 
siegreichen H absburger die W affen zu ergreifen, wollte 
er sie an  ih rer em pfindlichsten  Stelle, im  obern A ddata!, 
treffen. Mit einer im  Solde von F rankreich , P iem ont und  
Venedig stehenden  kleinen Arm ee von Franzosen, 
B ündnern  u n d  Schweizern drang der M arquis de Cœu- ] 
vres im  S p ä th erb s t 1624 ins V eltlin  ein und  v e rjag te  
die T ruppen  des P ap stes und  M ailands. Die B ündner 
begehrten  nun , von der E idgenossenschaft, Savoyen und 
Venedig u n te rs tü tz t,  R estitu tio n . Im  D ezem ber fanden  
in Sondrio zwischen bündnerischen  u n d  veltlinisclien 
D elegierten K onferenzen s ta t t  ; doch scheiterte  eine 
V erständ igung  an der U nversöhnlichkeit der V eltliner. 
Die E x p ed ition  Cceuvres endigte schlecht. Ohne Hilfe 
gelassen, m ussten  die U eberreste seines Heeres 1625 das 
T al räum en, das aberm als Spanien anheim  fiel.

R ichelieu b e tra t  w ieder den W eg der U n te rh an d lu n g  
u n d  schloss am  5. m . 1626 m it Spanien den V ertrag  
von Monzon ab. Dieser verfüg te  die R ü ckkehr des 
Veltlins u n te r  die H errschaft der B ündner, gew ährte ihm  
jedoch  gegen eine jäh rliche  A bgabe von 25 000 Gulden 
eine w eitgehende A utonom ie, eigene W ahl der A m t
leu te  usw. und  v e rb o t den P ro te s tan te n  jede N ieder
lassung. E n trü s te t  verw arfen  die bündnerischen Ge
m einden den V ertrag , begeistert stim m ten  ihm  die 
V eltliner zu.

Das Los des Landes blieb unentschieden. Im  Som m er 
1627 schufen seine G em eindevertreter eine V erfassung ; 
eine 12köpfige R egierung m it einem  G ouverneur an der 
Spitze ü b ern ah m  die L eitung  der Geschäfte. In  W irk 
lichkeit blieb das Tal ab er Spanien ausgeliefert, das für 
seine T ruppenschübe nach  dem  N orden gewöhnlich 
diesen Pass benützte.

Schliesslich entschloss sich F ran k reich  w ieder fü r 
eine m ilitärische A ktion . R ohan  erschien E nde 1631 in 
B ünden und  en tw arf den P lan  fü r die E roberung  des 
V eltlins. A ber die E rlaubn is zum  A ngriff kam  n ich t, 
wohl aber E nde 1632 der Befehl, die gesam m elte Arm ee 
w ieder aufzulösen. E rs t nachdem  im  Som m er 1634 der 
K a rd in a l-In fan t m it seinem  H eere w ieder durch  das 
A d d a ta l nach  dem  deutschen K riegsschauplatz  m ar
sch iert w ar und  die Schweden bei Nördlingen geschlagen 
w orden, erh ie lt R ohan au f D rängen der p ro tes tan tisch en  
M ächte den A uftrag , m it einer neuen Arm ee den Spa
niern  den V eltliner Pass zu entreissen. R ohan  fiel 1635

ins T al ein, schlug die (E sterreicher u n d  Spanier bei 
Mazzo (2. Ju li), im  Tal Fraele (31. O kt.), bei Morbegno 
(10. Nov.) und  w arf sie gänzlich zum  L and  h inaus.

D em  ungestüm en V erlangen der B ündner nach  R esti
tu tio n  nachgebend, e rm äch tig te  R ichelieu den siegrei- 

! chen Feldherrn , au f der G rundlage der A bm achungen 
: von Monzon zwischen der R epublik  u n d  ih ren  ehem ali

gen U n te rtan en  eine V erständ igung  herbeizuführen . So 
w urden am  7. n . 1636 zu C hiavenna m ehrere A rtikel 
v e rein b art. Die w ich tig ten  lau te te n  : 1. In  den U n te r
tanen landen  da rf n u r die katholische Religion ausgeübt 
w erden ; doch w ird den R eform ierten  jäh rlich  ein zwei
m onatiger A u fen th alt zugestanden. 2. Die G erich tsbar
ke it is t gegen eine Jah resab g ab e  von 25 000 Gulden den 
U n te rta n en  überlassen , derweil B ünden  die übrigen 
H oheitsrech te  verbleiben. Von den V eltlinern  angenom 
m en, fanden  die A rtikel, ein erstes Mal von den rä tischen  
Gem einden verw orfen, nach  etlichen M inderungen 
auch  bei diesen Z ustim m ung. R ichelieu konnte  sich 
aber n ich t rech tzeitig  entschliessen, sie bedingungslos 
zu ra tifizieren . Die B ündner b rachen  deshalb m it 
F ran k reich  und  w and ten  sich an  Spanien, das ihnen  die 
unbeding te  Vollziehung des M adrider V ertrages ver- 
heissen h a tte .

A uch die V eltliner san d ten  A bgeordnete nach  Mai
lan d  und  M adrid. Mit grösster Energie verfoch ten  diese 
hier die Sache der F re iheit ihres Tales. Spanien ve r
suchte w irklich nochm als, dem  F re is taa t die B edin
gungen von Monzon aufzunötigen. Als das n ich t gelang, 
opferte es die S elbständ igkeit des Veltlins dem  B ündnis 
m it der rä tischen  R epublik . D er Ewige Friede vom  
3. IX. 1639 verschaffte  Spanien diese Allianz. Das 
zweite, am  gleichen Tag abgeschlossene K a p itu la t ve r
fügte die R ückkehr des Veltlins u n te r  die bündnerische 
H errschaft. W ie jen e r V ertrag , so ist auch dieser ledig
lich zwischen Spanien und  B ünden abgeschlossen ; das 
Veltlin w urde n ich t als K o n trah en t zugelassen.

Es m usste  sich Spaniens M achtspruch fügen. Die 
B ündner ergriffen sofort vom  L ande Besitz und rich te 
ten  ihre V erw altung w ieder ein. Das Tal w ar verheert, 
die B evölkerung durch Krieg, Seuchen, H unger u. A us
w anderung  dezim iert und  s ta rk  verschuldet, die S itten 
verw ilderung aufs höchste gestiegen, so dass die M ehrheit 
der V eltliner eigentlich gerne u n te r  die rä tische H e r r 
schaft zurückkehrte .

4. Die Kapitulate von 1639, 1726 und  1763. Das 
K a p itu la t von 1639 k n ü pfte  die R estitu tio n  an  gewisse 
B edingungen. Es verschaffte  dem  Veltlin in Form  eines 
S taa tsv e rtrag es eine A rt von V erfassung, sorgte für 
eine bessere A uswahl der L andvögte  u n d  eine u n p a rte i
ischere Ju s tizv erw altu n g , nam en tlich  aber auch fü r die 
F ern h a ltu n g  der K etzerei. Zu le tz te rm  E nde w ar einzig 
die katholische Religion e rlau b t, den A ndersgläubigen 
die N iederlassung verbo ten , denen jedoch, die dort 
G üter besassen, jäh rlich  ein jm o n a tig e r A u fen th alt zur 
E insam m lung ih rer F rü ch te  bewilligt. A ber weder 
ihnen, noch den reform ierten  L andvögten  w ar die 
H a ltu n g  von P räd ik an ten  und  R eligionsübung ge
s ta tte t .  Dagegen gew ährleistete  das K a p itu la t dem 
Bischof von Corno die freie A usübung der geistlichen Ge
rich tsb ark e it, wie es ü b e rh au p t jedes Gesetz, das die 
F re iheit der katho lischen  K irche irgendw ie beein
träch tig te , verb o t resp. aufhob.

Das K a p itu la t k rä n k te  die bündnerischen H oheits
rechte  em pfindlich. Es verlieh M ailand ein A ufsichts
rech t gegenüber der oberherrlichen V erw altung  u n d  ein 
Schu tzrech t gegenüber den U n te rtan en . In  B ünden em p
fand  m an es als schwere D em ütigung. N am entlich  
schm erzte die P ro te s tan ten  der V erlust der R eligions
freiheit. Denn dadurch  schien dem  betriebsam em  
Volksteil die M öglichkeit genom m en, sich in den U n te r
tanen lan d en  niederzulassen, daselbst G üter zu erwerben 
oder G eschäfte zu gründen.

Die H erstellung  der Toleranz b ildete  fo rtan  eine 
H au p tau fg ab e  der p ro tes tan tisch en  F ü h re r der R epu
blik. Im  spanischen E rbfolgekrieg schien der günstige 
Z eitp u n k t dafür gekom m en zu sein. Mit dem Tod 
K arls I I . (1700) erlosch eigentlich das K ap itu la t. Die 
P ro te s tan ten  siedelten sich auch  ziem lich zahlreich im 
V eltlin  an. A ber der F re is taa t v e rs tan d  es n ich t, die Lage
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auszunützen  u n d  sich des K a p itu la ts  förm lich zu entle
digen. W ohl aber schloss er 1707 m it CEsterreich den 
P a ss tra k ta t  ab, in dem  der K aiser u n te r  der G arantie  
E nglands und  H ollands eine Verbesserung des K ap itu 
lats versprach. Die m it R ücksich t au f das Veltlin von 
der M ehrheit der G em einden an  die Passbew illigung ge
k nüpften  B edingungen w aren : 1. A b tre tu n g  der 3 
P farrgem einden am  Comersec ; 2. Schleifung von 
Fuentes ; 3. freie R eligionsübung im  Veltlin. Allein 
CEsterreich löste sein V ersprechen n ich t ein. Die 
jah rzehn te langen , unerquicklichen, zeitweise m it Be
teiligung der Seem ächte geführten  U nterhandlungen  
endigten  1726 m it einer blossen B estätigung  des K api
tu la ts.

Sofort t r a te n  n u n  M ailand und  W ien m it der F o r
derung n ach  A usw anderung der P ro te s tan te n  auf. Mit 
Hilfe der zahlreichen, in österreichischem  Solde stehen
den G eschäftsführer se tzte  die kaiserliche D iplom atie 
es durch, dass die R epublik  selbst n ich t ru h te , bis auch 
der le tz te  R eform ierte  aus dem  Veltlin v e rjag t worden 
war.

Die Gefahr der K etzerei w ar w ieder einm al beseitigt. 
In  der katho lischen  K irche jedoch  tra te n  im m er ärgere 
M isstände hervor. Das Tal w im m elte von L euten , die 
das geistliche K leid genom m en h a tte n  und  u n te r dem 
Schutz der K irche ein las te rhaftes Leben füh rten , ver
möge ih rer Im m u n itä t und  des kirchlichen Asylrechts 
aber dem  w eltlichen R ich ter entgingen. Der Bischof v. 
Corno such te  seine G erich tsbarkeit m öglichst auszu
dehnen u n d  ging sogar so w eit, dass er bei E xkom m uni
k a tion  die Anzeige von geistlichen V erbrechern an  den 
weltlichen R ich te r verbo t.

Die Ueberfülle von Geistlichen kam  zum  Teil auch 
von der seit 1639 im m er m ehr eingerissenen H ebung, 
dass verm ögliche Fam ilien  einen ih rer Söhne veranlass- 
ten , P rie ste r zu w erden, w orauf sie ihm  alle liegenden 
G üter gegen einen jäh rlich en  Zins übergaben. A uf diese 
W eise w urden die G üter steuerfrei, zum  grossen Schaden 
des arm en B auern , der alle öffentlichen L asten  zu tragen  
h a tte . Die to te  H and  soll ein F ü n fte l des ganzen Tales 
besessen haben.

Der F re is taa t bem ühte  sich seit langem , durch eine 
« Concordia ju risd ic tionalis » m it dem  hl. S tuh l den v ie
len M issbräuchen abzuhelfen. CEsterreich versp rach  ihm  
seine V erw endung in Rom , aber ein Ja h rze h n t verging 
nach dem  ändern , ohne dass etw as e rre ich t wurde. 
Ebenso wenig gelang es, dem  U nfug der Benefizien 
zu steuern.

Als 1761 und  1762 der F re is taa t in M ailand über die 
a lten  A nstände u n terh an d elte , verlang te  er u n te r  a n 
deren auch  w ieder die D azw ischenkunft des Kaisers 
für den Abschluss eines K onkordats. M ailand sagte sie 
zu und  versp rach  überdies in einem  geheim en A rtikel 
des 1763 abgeschlossenen K ap itu la ts , die P ro testan ten , 
die tro tz  den scharfen, u n m itte lb a r nach  1726 ergange
nen E m igra tionsdekreten  sich allm ählich  wieder im 
Veltlin niedergelassen h a tte n , dulden zu wollen, sofern 
sie an Zahl n ich t zunehm en und  sich der öffentlichen 
A usübung des G ottesdienstes en th a lten  w ürden. Die 
biindnerischen G em einden verw arfen  aber den « A rticu- 
lus secretus », sobald sie davon K enntn is erhielten ; von 
einer P r iv a tto le ran z , die vorzugsweise einigen m äch ti
gen Fam ilien , nam en tlich  den Salis, zu s ta tten  gekom 
m en w äre, w ollte die R epublik  n ich ts wissen. CEsterreich 
aber schloss die Augen u n d  drang  n ich t au f E m igration. 
Zu einem  K o n k o rd a t kam  es jedoch auch  diesmal 
n ich t, und  ein oberherrliches E d ik t von 1762, das den 
U ebcrgang liegender G üter in die to te  H and  verbo t, 
m usste der F re is ta a t au f Begehren der U n te rtan en  zu
rücknehm en. B ünden w ar ohnm ächtig  gegenüber den 
geistlichen Uebergriffen und  U ebelständen.

5. Die Verwaltung. W ährend  der b iindnerischen H err
schaft leb ten  die V eltliner u n te r  eigenen Gesetzen, den 
Zivil- u n d  K rim in a lsta tu ten , die in der ersten  H älfte  
des 16. Ja h rh . u n te r  M itw irkung oberherrlicher K om 
m issäre aufgestellt, bald  da rau f rev id iert, 1549 gedruck t 
und vom  K a p itu la t 1639 b e s tä tig t w orden waren. Das 
V eltlin besass die freie Gemeinde- u. Talökonom ie. Das 
Volk w ählte  seine G em eindebehörden u. die A bgeordne
ten in den Ju risd ik tio n sra t. An der Spitze der « U niver

s ità  della V altellina » s tan d  der v. einem Talkanzler ge
leitete  T alra t, in den jede der 5 Ju risd ik tio n en , T irano, 
Teglio, Sondrio, T raona und  Morbegno, einen A bgeord
neten  en tsandte. Diese stim m ten  nach In stru k tio n en , 
ihre Beschlüsse un terlagen  dem  R eferendum .

Die R epublik  üb te  ihre landesfürstlichen R echte 
durch A m tleute aus, die au f zwei Ja h re  gew ählt wurden. 
D er oberste V ertre ter der I I I  B ünde w ar der A m tm ann 
von Sondrio, L andeshaup tm ann  oder governatore gene
rale genannt. E r befehligte die Veltliner- Miliz, ver
m itte lte  den V erkehr zwischen der R epublik  und den 
U n te rtan en  und  w ohnte dem  T alra t bei. D aneben w ar 
er Zivil- u n d  K rim inalrich ter im A m t Sondrio, h a tte  
aber in  gewissen Fällen auch die hohe G erich tsbarkeit 
über die ganze L andschaft. Die A m tleute von T irano, 
Teglio, T raona und  Morbegno fü h rten  den Titel 
Podestà. W ie der von Sondrio, sorgten sie fü r die Aus
übung  der oberherrlichen Beschlüsse, die A ufrech ter
h a ltu n g  v. R uhe u. O rdnung, überw achten  auch den Ge
m eindehaushalt u. üb ten  die Z ivilrechtspflege u. die nie
dere K rim inaljustiz  aus. In  Zivilsachen schrieben S ta tu 
ten  und K a p itu la t den R echtsgang vor. D arnach  konn
ten  die P arte ien  erstinstanzlich  sich des einheim ischen 
Consiglio del Savio bedienen, dessen V otum  fü r den 
R ich ter verbindlich  w ar. Vom Savio konnte  appelliert 
w erden an  die Probi v ir i , und  falls deren U rte il sich n ich t 
m it dem  ersten  deckte, an  ein Collegio dei Dottori oder 
an  die I I I  Bünde. In  K rim inalfällen w ar der R ich ter 
an das V otum  des Vikars gebunden. D er V ikar m usste 
ein R echtsgelehrter sein. E r w urde vom  T alra t gew ählt 
aus einem  D reiervorschlag des L andesfürsten , seiner
seits w ählte  sich der V ikar aus einem  D reiervorschlag 
des Tals seinen Assessor. Am Schlüsse ih rer zwei
jährigen  A m tszeit h a tte n  die A m tleu te  einer bevoll
m ächtig ten  Kom m ission des L andesfürsten , der Syndi- 
katur, R echenschaft abzulegen.

U ngeach tet seiner liberalen Verfassung und  der 
F ru ch tb ark e it seines Bodens w ar die Lage des V eltliner 
Volkes keineswegs beneidensw ert. Von seinem  Adel 
und K lerus ausgebeu tet und  bedrück t, m it Schulden, 
S teuern  und  A bgaben ü b erlaste t, ohne Bildung gelassen, 
fü h rte  die Masse des 3. S tandes ein elendes Leben. In 
W irklichkeit w ar die biindnerische V erw altungspraxis 
auch n ich t geeignet, dem  Volke aufzuhelfen. Zwar be
gnügte sich der F re is taa t m it einer sehr m ässigen Steuer 
und  geringen Zöllen. Die A m tleute bezogen auch  rech t 
m ässige fixe Besoldungen, aber sehr hohe Sporteln, so- 
dass sie selbst ohne A m tsm issbrauch ein bedeutendes 
E inkom m en erlangen konnten . Indes w urden die Æ m - 
te r , tro tz  der Vorsorge des K ap itu la ts , von den rätischen 
Gem einden gewöhnlich an  den M eistbietenden ver
steigert. Die Folge dieses Æ m terschachers w ar, dass 
der K äufer trach te te , sein A m t m öglichst auszunutzen. 
Ankläger, R ich te r u n d  F iskal zugleich, besass er in ge
wissen Fällen das R ech t, Leibes- und  B lu tstrafen  in 
G eldstrafen um zuw andeln. Die A usnahm e w urde all
m ählich zur Regel, zum al die K rim in a lsta tu ten  auch für 
geringfügige V erbrechen n u r B lu ts tra fen  vorsahen. 
Geldgierige und  skrupellose A m tleute b en u tz ten  ihre 
Befugnis, um  m öglischt viele « K om positionen »,
« T ransak tionen  » und  « L iberationen » zu errichten  und 
zu erteilen. Die na tionalen  G erichtsinstanzen w urden 
vielfach m issach te t und die S ta tu te n  im m er m ehr er
se tz t durch  « Grid en », die häufig  zu n ichts anderem  
d ienten, als den B eutel des L andvogts zu füllen. N icht 
selten standen  das V ikaria t und  die S ynd ika tu r m it den 
A m tleu ten  in geheim em  E invernehm en. Z uletzt kam  
cs sogar vor, dass die Æ m ter au f viele Jah re  zum  voraus 
gekauft w urden und  sich zu dem  Zwecke förm liche Ge
sellschaften bildeten . Alle K lagen der U n te rtan en , alle 
D ekrete der ihnen im  allgemeinen rech t wohl gesinnten 
oberherrlichen G em einden w aren ausserstande, dem 
schändlichen H andel m it der Æ m terverle ihung  und der 
Ju s tizverw altung  ein E nde zu m achen. So wurde die 
K luft zwischen dem  herrschenden und dem untertän igen  
Volk s te ts tiefer, und  gegen den Ausgang des 18. Jah rh . 
m ehrten  sich die Anzeichen, die au f neue Zerwürfnisse 
h indeuteten .

6. Die 15 Beschwerden (1787-1793). A uf dem B undes
tag  zu Ilanz erschienen 1786 A bgeordnete des T alra ts
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u a d  k lag ten  über V erletzung des K ap itu la ts  und  der 
S ta tu te n . D er L andesfü rst zeigte sich geneigt, die U n te r
tan e n  klaglos zu stellen. D adurch  e rm u n te rt, san d te  der 
T a lra t im  F rü h ja h r  1787 Diego Guicciardi und  G iacinto 
C arbonara  m it 15 B eschw erden nach  Chur vo r die zur 
Schlichtung der A nstände bestellte  S tandeskom m ission. 
D er Sinn der Beschw erden lief au f folgende F o rd e ru n 
gen h inaus : 1. Alle « G ri den » und  Gesetze, die dem 
K a p itu la t u n d  den S ta tu te n  w idersprechen, sollen 
abgeschafft w erden. 2. Jede  R evision der S ta tu te n , wie 
ü b e rh au p t der E rlass neuer « G riden » d a rf fo rtan  n u r 
m it p o sitiver M itw irkung der n a tionalen  R echtsge
leh rten  erfolgen. 3. Die R ich te r sollen gehalten  sein, 
die einheim ischen In s tan zen  (Savio, Probi, Collegio dei 
do tto ri) zu respek tieren  u n d  ihre V oten in  U rte ils
sprüche zu verw andeln , wie auch  der V ikar an  das As
sessoralvo tum  gebunden sein soll. 4. Die oberherrliche 
K ontro lle  über die Gem einde- u n d  T alw irtschaft soll 
wegfallen. Das T al b eansp ruch te  som it fü r sich die Ge
setzgebung und  die G erich tsbarkeit, w ährend  es B ünden 
n u r  noch die E x ek u tiv e  überlassen wollte. D urch eine 
solche T rennung  der G ew alten hoffte es dem  despoti
schen R egim ent der B ündner ein E nde zu setzen.

Die bündnerische S tandeskom m ission, in der die h e rr
schende P a rte i der Salis die O berhand h a tte , v e r
k a n n te  die N otw endigkeit von R eform en keineswegs. 
A ber in  der V orstellung lebend, dass der R epublik  die 
unb esch rän k te  H errschergew alt ü ber das Veltlin zu
stehe, wies sie das A nsinnen der U n te rtan en  nach  einer 
Teilung der G ew alten w eit von sich. Sie ste llte  vielm ehr 
einen eigenen R eform plan auf, in  dem  sie sich über die 
B eschw erden und  sogar über die S ta tu te n  hinw egsetzte 
und  der, falls die oberherrlichen Gem einden ihm  zu
stim m ten , G esetzeskraft e rhalten  sollte. Die K om m is
sion w ollte d ik tieren , die V eltliner aber w ollten  d isku
tie ren  u n d  m itstim m en. E ine V erständ igung  w ar u n te r  
solchen U m ständen  unm öglich. Die V eltliner re isten  
ab u n d  riefen 1788 die D azw ischenkunft M ailands an.

Die B estürzung  ü b er diesen R ekurs w ar gross in 
Bünden. L ängst ging h ier das G erücht um , M ailand 
beabsichtige das V eltlin  abzureissen. In  einem  A ufruf 
an  das Tal b ran d m ark te  die Kom m ission das Vorgehen 
der D eputierten . A ber das dortige Volk ste llte  sich h in te r 
seine F ü h re r u n d  billigte den R ekurs.

M ailand ergriff P a rte i fü r die V eltliner u n d  drang  bei 
der R epublik  au f die Sendung von D epu tie rten , um  
u n te r  seiner V erm ittlung  die A nstände zu beseitigen. 
Die R epublik  aber w andte  sich an den W iener Hof. 
D ieser, w eit u n parte iischer als M ailand, wies die U n te r
tan e n  an ih ren  L andesherrn  zurück und  begehrte von 
ihm  A bstellung der billigen und  erweislichen K lage
punk te .

Im  Veltlin w ar m ittlerw eile  w ieder die F orderung  
nach  E m igra tion  der P ro te s tan te n  erhoben worden. 
D am it wollte m an  in e rster Linie die Salis treffen, die 
besonders in  C hiavenna bedeu tende Geschäfte u n d  Gü
te r  besassen u n d  in denen die U n te rta n en  ihre H a u p t
w idersacher erb lickten . Die Forderung  fand  n ich t nu r 
bei den katho lischen  B ündnern , sondern  auch  bei den 
p ro tes tan tisch en  Gegnern der Salis lebhafte  U n te r
stü tzu n g . W ien aber w ar eigentlich gegen die E m igra
tion , indes wollte es die Forderung  nach  dieser als 
D ru ck m itte l benu tzen , u m  den W iderstand  der B ünd
n er gegen die übrigen  b e rech tig ten  B egehren der V eltli
n e r zu brechen.

N ach N eu jah r 1790 versam m elte  sich in Chur eine 
neue S tandesversam m lung . Die A ntisalis besassen darin  
die M ehrheit. A ber auch sie w aren  n ich t gesonnen, den 
U n te rta n en  die verlang te  G ew alten trennung  zu be
willigen. Die V eltliner D ep u tie rten  verfoch ten  ihre F o r
derungen m ehrere Tage lang. H ie rau f sc h ritt  die K om 
m ission zur A bfassung eines neuen R eform plans, teilte  
ihn  am  14. Febr. den oberherrlichen Gem einden m it 
und  löste sich auf. Die V eltliner D ep u tie rten  erhielten 
erst nach träg lich  K enntn is vom  Plan . Obschon er 
ihnen  be träch tlich e  Z ugeständnisse m ach te, e rk lärten  
sie ihn  fü r ganz unan n eh m b ar. Sofort p ro tes tie rten  
sie bei den bündnerischen  Gem einden gegen das Vorge
hen der K om m ission u n d  ersuch ten  sie, en tw eder die 
E rfü llung  der 15 B eschw erden oder aber die A bordnung

von B evollm ächtig ten  nach M ailand zu beschliessen.
Die Gem einden entschieden sich schliesslich 1791 

fü r letz teres. In  M ailand fanden  vom  F eb ru a r bis Mai 
1792 zwischen dem  ersten  dortigen M inister W ilzeck 
u nd  einer rä tisch en  A bordnung  zahlreiche K onferenzen 
s ta tt .  Die V eltliner w aren  davon ausgeschlossen, sie 
gaben ihre B em erkungen schriftlich  ein. Am 3. Mai 
legte W ilzeck sein « P ro g e tto  finale » vor. Es lieferte  
die G esetzgebung u n d  G erich tsbarkeit ta tsäch lich  den 
U n te rta n en  aus, schm älerte  die E in k ü n fte  der .E m te r 
usw. b e träch tlich  und  verfügte  au f B etre iben der k a 
tholischen M itglieder der bündnerischen  D ep u ta tio n  
auch  die E m igration .

Das P ro jek t fan d  im  V eltlin  begeisterte  A ufnahm e, 
n ich t aber in B ünden, das w eitere U n te rh an d lu n g en  v e r
lang te . A uf dem  B undestag  zu Ilanz im  H erb st 1792 be 
m ü h ten  sich der kaiserliche G esandte Crontal u n d  eine 
S tand esd ep u ta tio n , über die in M ailand s tr i tt ig  geblie
benen P u n k te  einen K om prom iss zu finden. Das A b 
kom m en vom  18. Sept. w ar fü r  B ünden w eit an n eh m 
barer als das « P ro g e tto  finale ». Es w urde deshalb vom  
B undestag  und  von den G em einden angenom m en, ab er 
der T a lra t lehnte es ab u n d  h ielt am  F in a lp ro jek t fest. 
Im  März 1793 konferierte  Crontal in Chur aberm als m it 
einer S tan d esd ep u tatio n . A uch die V eltliner erschienen 
wieder, v e rh arrten  aber in ih rer unnachgiebigen H altung . 
Am 4. April w urde der Churer V ertrag  un terzeichnet. E r 
wich in m ehreren  P u n k ten  vom  ilan zer A bkom m en ab, 
deckte sich aber doch auch n ich t ganz m it dem  P ro 
getto  finale. Des langen S tre ites m üde, ra tifiz ierten  die 
b ündnerischen  Gem einden den V ertrag , die V eltliner 
versag ten  ihm  jedoch ihre Z ustim m ung u n d  ihre Op
position  bewog den W iener Hof, seine R a tifik a tio n  au f
zuschieben.

7. Direkte Verständigungsversuche (1794-1796). Die 
F o rtd a u er der A nstände u n d  die d adurch  v e ru rsach ten  
grossen A uslagen erzeugten im  Veltliner Volk allm ählich 
eine s ta rke  U nzufriedenheit m it den G eschäftsführern . 
D er a ris to k ra tisch en  P a rte i gegenüber, die b isher die 
n a tionale  Bewegung fü h rte , n ich t zu le tz t in der A bsicht, 
ihre eigene H errschaft an  die Stelle derjenigen der 
B ündner zu setzen, b ildete sich eine dem okratische, die 
n ich ts von (Esterreich erw arte te , eher fü r das rev o lu 
tionäre  F rankreich  schw ärm te u n d  bereit w ar, sich ohne 
frem de D azw ischenkunft m it dem  B ündner Volk zu 
verständigen. Im  F re is taa t h a tte  1794 eine V olkserhe
bung die a ris tok ra tische  P a rte i gestü rz t u n d  den P a 
tr io ten  zur M acht verhelfen . Diese dem okratische P a r
te i wollte den U n te rtan en  die H and  reichen. Ih r  P lan  
w ar, eine bewaffnete Kom m ission ins V eltlin  zu senden. 
Bei ihrem  E rscheinen sollte sich das dortige Volk gegen 
seine eigenen H erren  erhoben ; dann  w ollte m an  den 
G rund legen zu einer dau erh aften  V erständ igung  
zwischen den zwei Völkern. Der B undestag  von 1794 
nahm  den A n trag  au f A bordnung einer bew affneten 
Kom m ission an. Im  Veltlin erw arte te  die öffentliche 
M einung ih r E rscheinen m it U ngeduld, aber vergeblich, 
weil der V orschlag von den ungenügend au fgek lärten  
oberherrlichen Gem einden verw orfen wurde.

Gleich nach der E roberung  M ailands durch  die F ra n 
zosen (Mai 1796), sand te  der T alkanzler einen V ertrau 
ten  an  B onaparte, um  ihn  fü r die Sache des V eltlins zu 
gewinnen. B onaparte  jedoch  verwies das Tal an seinen 
O berherrn  u n d  erfüllte zugleich auch einen a lten  
W unsch der B ündner, indem  er die F estung  Fuen tes 
zerstören  liess. Die Gelegenheit zu einer Beilegung der 
A nstände ohne frem de Teilnahm e w ar nun  günstiger 
als je. Das K a p itu la t w ar dahingefallen, das Veltlin 
ohne ausw ärtige Hilfe gelassen, die dortige öffentliche 
M einung gegenüber B ünden gu t gesinnt. Die bisherigen 
D epu tie rten , alles A nhänger (Esterreichs, w urden durch 
P arte igänger des F re is taa tes  ersetzt. Diese erh ielten  den 
A uftrag , m it B ünden nochm als in gütliche U n te rh an d 
lungen zu tre ten . Das Tal wollte sich je tz t  m it dem 
C hurer V ertrag  begnügen und  au f jede ausw ärtige  Me
d iation  verzich ten , n ich t aber auch  au f die G arantie  
M ailands. Am 20. A ugust b ean trag ten  die neuen D epu
tie rten  in  einem  M emorial die W iederaufnahm e der 
Konferenzen.

In  B ünden aber zeig ten  die von neuem  zur M acht
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gelangten  reak tio n ären  P a rte ifü h re r keine Eile. E rs t am
4. Nov. w urde das M emorial ausgeschrieben, aber keine 
Anfrage an  die G em einden gestellt. Am 31. x n . 1796 
schrieben die H ä u p te r an  den T alkanzler, das Tal möge 
seine D ep u tie rten  ernennen —  sie w aren seit dem  2. 
Aug. e rn an n t. Im  März 1797 w urde das Memorial noch
mals ausgeschrieben, diesm al m it der Anfrage, ob die 
Gem einden den B undestag  vom  nächsten  H erbst 
b eau ftrag en  w ollten, das W eitere zu verfügen, oder ob 
schnellere M assregeln ergriffen w erden sollten. So w urde 
die le tz te  Gelegenheit leichtsinnigerw eise verscherzt, 
sich d irek t m it dem  Veit!in auszusöhnen.

8. Die Revolution  (1797). Im  März 1797 b rach  im 
ben ach b arten  Gebiet Venedigs die R evolution  aus. 
Sofort e rtö n te  auch im  V eltlin  allgem ein der R uf nach 
F reiheit. Das Volk w urde von Lom barden im  Sinn eines 
Anschlusses an  die neue cisalpinische R epublik  sta rk  
bearbe ite t. Indes w ünschte die grosse M ehrheit keines
wegs die Losreissung von B ünden, wohl aber die E in
verleibung in  die R epublik  m it R echtsgleichheit u n ter 
französischer V erm ittlung  und  G arantie, in  Sondrio 
bildete sich E nde Mai eine patrio tische  Gesellschaft zur 
D urchführung dieses P rogram m es ; Zweigvereine er
s treck ten  sich alsbald  über das ganze L and  hin. Die 
F ü h re r der Gesellschaft, Paribelli, F e rrari und P a ra  vi
cini, begaben sich zu B onaparte, um  dessen Schutz 
anzurufen.

Im  H a u p tq u a rtie r  h a tte  sich auch  der franz. R esident 
bei den I I I  B ünden, Comeyras, eingefunden. E r be
m ühte  sich, B onaparte  fü r die U ebernahm e der Media
tion  zu gewinnen. B onaparte  w illigte ein, vorausgesetzt, 
dass es sich dabei um  n ich ts anderes als um  die Freilas
sung u n d  E inverleibung  handeln  w ürde. Auch Paribelli 
erh ie lt K enn tn is von diesem  E ntscheid .

In  herrschenden  L anden h a tte  ein A ufruf der in vol
lem  E in verständn is m it Comeyras handelnden  P a trio ten  
auf die im  Veltlin drohende G efahr hingewiesen. Das 
Volk fo rderte  den Z usam m en tritt eines Kongresses, 
um  das « G utfindende » zu beschliessen. Der Kongress 
t r a t  am  27. Mai zusam m en, e rkann te  jedoch  den E rnst 
der Lage im  Veltlin n ich t und hoffte noch au f die 
M öglichkeit einer unm itte lb a ren  V erständigung. E r lud 
am  29. Mai das T al ein, zu dem Zwecke D eputierte  
herzusenden.

Am 13. Ju n i versam m elten  sich die V eltliner P a tr io 
ten  in Sondrio. D er B rief des Kongresses h a tte  die revo
lu tio n ären  und separa tis tischen  Tendenzen m ächtig  
gefördert. Paribelli e rs ta tte te  B ericht über seine Reise 
zu B o n ap arte , w agte aber n ich t zu sagen, dass aus dem 
Veltlin ein 4. B und gebildet w erden solle. Das E rgebnis 
der B eratu n g  w ar vielm ehr der A n trag  an das Volk, 
sich frei und  unabhängig  zu erk lären  und von Bo
n ap arte  die E inverleibung in die cisalpinische R e
publik  nachzusuchen. N achm ittags w urde der F re i
h e itsbaum  errich te t. Die Gem einden stim m ten  ab. 
Der T a lra t e rm itte lte  das E rgebnis am  19. Ju n i, v e r
kündete  d a rau fh in  die F re iheit u n d  U nabhängigkeit 
des Veitlins und  ordnete  die 3 D epu tie rten  wieder zu 
B onaparte  ab, d am it dieser die V ereinigung m it Cisalpi
ni en vollziehe. Am  21. sand te  der T alkanzler Carbonara 
den A bsagebrief an  die I I I  Bünde. Die L andvögte zo
gen ab.

In  Chur versam m lte  sich am  21. Ju n i auch  der K on
gress wieder. E ndlich  sah er ein, dass n ichts anderes 
übrig  blieb als die A nrufung der V erm ittlung  B ona
partes. Zu dem  Zweck w urde G audenz P la n ta  abgeord
net. Ende Ju n i fanden  sich P la n ta  und  die V eltliner 
im  H a u p tq u a rtie r  B onapartes ein. D ieser billigte den 
W unsch des Veltlins nach F reiheit, schlug aber dessen 
Begehren nach  Vereinigung m it Cisalpinien ab. P lan ta  
gegenüber e rk lä rte  er sich bereit zur U ebernahm e der 
M ediation au f der Basis der F reilassung und  R ech ts
gleichheit, äusserte  zugleich aber auch die E rw artung , 
dass B ünden bei dem Anlass die B ündnisse m it der 
französischen und  cisalpinischen R epublik  erneuern 
werde. P la n ta  e rs ta tte te  am  7. Ju li dem Kongress 
B ericht. Im  A bschied vom  10. Ju li teilte  dieser den Ge
m einden P lan ta s  R elation  m it, setzte  auch klipp und  
k lar auseinander, was geschehen m üsse, wenn das 
V eltlin g e re tte t w erden solle, und frag te  an, ob die Ge

m einden die D epu tie rten  bevollm ächtigen, über die als 
Prälim inarbed ingung  angetragene Freilassung u n d  
E inverleibung und  über deren Bedingungen u n te r  Bo
napartes  V erm ittlung in U n te rh an d lu n g  zu tre ten .

9. Die Vereinigung m it Cisalpinien. Am 2. A ugust 
nahm  der K ongress das « Mehren » über den H a u p tre 
kap itu la tio n sp u n k t auf. Es zeigte sich, dass von den 63 
Gem eindestim m en 39 B onapartes M ediation m it ih ren  
Prälim inarbedingungen zustim m ten. Sofort aber ho lten  
die im  Kongress sitzenden Gegner der französischen Ver
m ittlu n g  zu einem Gegenstoss aus. D a sich voraussehen 
liess, dass die D epu tie rten  eine dem  « M ehren » en tsp re
chende V ollm acht erhalten  w ürden, erhob sich A. Salis- 
Soglio, p ro tes tie rte  im  N am en seines H ochgerichts heftig  
gegen eine zu allgemeine und  undem okratische Voll
m ach t u n d  verliess die Sitzung. Die V ersam m lung 
geriet in  V erw irrung, u n d  darob vergase sie unbegreifli
cherweise ganz die K lassifikation  zu protokollieren . In  
den folgenden Tagen w urden die V ollm acht und  In 
stru k tio n  entw orfen. In  le tz te rer fehlte  n u r  die H a u p t
sache, näm lich die von B onaparte  geforderte  u n d  von 
den Gem einden schliesslich als letz tes R e ttu n g sm itte l 
erteilte  E rm ächtigung , auf der Basis der F reilassung 
u n d  E inverleibung zu tra d ie re n . Die In s tru k tio n  m iss
fiel den v ier D eputierten . Sie verlang ten  E insich t in die 
Originalm ehren und nahm en, da ihnen w illfah rt w urde, 
eine eigene D urchgehung vor, die das gleiche R esu lta t 
wie am  2. Aug. h a tte . Sie frag ten  d a rau f den K ongress 
an, ob sie, wenn es n ich t anders sein k ö n n te , au f A p
probation  der G em einden wegen der F reilassung und  
E inverleibung tr a d ie re n  dürften . Der Kongress griff 
ihre Form el au f und  legte sie am  9. Aug. einer neuen 
K lassifikation  zu Grunde. Sie ergab, dass 21 Stim m en 
ausdrücklich  in die F reilassung und  E inverleibung  ein
willigten, 16 sich b estim m t dagegen aussprachen  und  
23 über diesen P u n k t stillschwiegen. N ich ts k o nn te  je 
doch dem  k laren  Sinn des R ek ap itu la tio n sp u n k tes  vom  
10. Ju li so sehr w idersprechen wie diese K lassifikation , 
indem  ja  die O berherrlichkeit n ich t schlechtw eg ange
frag t w orden w ar, ob sie in die Freilassung und E in v er
leibung einwilligen w olle oder n ich t, sondern die Frage 
zu b ean tw orten  h a tte , ob sie die V ollm acht erteilen 
wolle, dass auf der Grundlage der als P rä lim in arb e
dingung angetragenen Freilassung und  E inverleibung 
u n terh an d elt werde. 39 Stim m en h a tte n  diese Voll
m ach t erte ilt, wovon 21 ausdrücklich, die übrigen aber 
stillschweigend in die F reilassung und  E inverleibung 
einwilligten. Der K ongress setzte  die le tz te m  aber in  die 
K lasse der N ichtsm eldenden, und  da er fand, dass 
die Frage der D epu tie rten  v. den « M ehren » n ich t d e u t
lich genug b ean tw o rte t w orden sei, beschloss er, sie 
den Gem einden vorzulegen. D arau fh in  gaben die D epu
tierten  ihre Demission. Die A ristok ra ten  h a tte n  gesiegt. 
Ih r  Ziel war, vorläufig Zeit zu gewinnen, denn sie 
rechneten  auf einen baldigen Sieg der G egenrevolution 
in F rankreich .

Comeyras e rw arte te  die A bgeordneten beider Völker. 
A ber n u r  die V eltliner erschienen. Es w aren n ich t m ehr 
die gleichen wie im  Jun i. E ine m ittlerw eile  vorgefallene 
G egenrevolution h a tte  die L eitung den P a trio ten  en tris
sen und  sie in die H ände der a ris tok ra tischen  P a rte i 
gelegt. Die neuen D ep u tie rten  m it Guicciardi an  der 
Spitze h ielten bei den französischen V ertre te rn  um  die 
Vereinigung m it Cisalpinien an. Com eyras wies sie ab 
und  erk lä rte  ihnen, es sei Frankreichs W ille, dass ih r 
Tal bei B ünden bleibe und  einen v ierten  B und bilde. 
Die D eputie rten  k eh rten  heim , u n d  der T a lra t e rte ilte  
ihnen ta tsäch lich  die Befugnis, nochm als m it B ünden 
in  U nterhand lungen  zu tre ten .

Bereits vorher, u n te rm  23. A ugust, h a tte  Comeyras, 
von den Vorfällen in  Chur u n te rrich te t, dem  Kongress 
ein U ltim a tu m  zugestellt. W enn, so hiess es darin , die 
D eputie rten  am  10. Sept. n ich t m it unbesch rän k ter 
V ollm acht ausgerüste t nach  dem  H a u p tq u a rtie r  u n te r
wegs w ären, so w ürde B onaparte  die V erm ittlung  
ablehnen u n d  das Veltlin verloren gehen.

Nach dem  jü n gsten  Abschied w ar in B ünden die 
^aristokratisch-österreichische P a rte i eifrig am  W erk, 
die M ehrheit der Gem einden fü r ihre au f die H in te rtre i
bung der franz. V erm ittlung  gerichtete Po litik  zu
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gew innen. Sie h a tte  auch  Erfolg. Am  1. Sept. k lassifi
zierte der K ongress die « M ehren » : 21 S tim m en sprachen 
sich fü r die E inverle ibung  aus, 24 verw arfen  sie, 14 
w ollten versch ieben . Das inzw ischen eingetroffene U lti
m a tu m  v. Com eyras v ersetz te  den K ongress n u n  aber in 
arge V erlegenheit. E r  d rang  in die D ep u tie rten , abzurei
sen , u m  den T erm in e inzuhalten  ; m ittlerw eile  sollte die 
F rag e  n ach  der u n b esch rän k ten  V ollm acht der Ober
h e rrlich k e it vorgelegt und  deren Befehle dann  nachge
sandt. w erden. Die D ep u tie rten  ab er w eigerten sich 
abzureisen . In  seiner H ilflosigkeit begab sich der K on
gress nach  D avos an  den d o rt zusam m en getre tenen  
B un d estag . H ier rich te te  G. P la n ta  einen eindringlichen 
Appell an  die oberste  L andesbehörde, u n te rrich te te  sie 
von  der N iederlage der G egenrevolution in F ran k reich  
u n d  der am  2. A ugust vom  K ongress u n te rd rü ck ten  
M ehrensaufnahm e. T ro tzdem  wollte der B undestag  sich 
n ich t m it dem  G eschäft beladen. Am 11. Sept. ging 
also der A bschied m it der F rage nach  der unbesch rän k 
te n  V ollm acht an  die G em einden ab. Com eyras aber 
w urde in  flehentlichem  Tone ersuch t, sich beim  O ber
general zu verw enden, d am it dieser die M ediation n ich t 
ab lehne u n d  B ünden die e ingetre tene V erspätung  n ich t 
en tgelten  lasse.

Das M ehren der bündnerischen  G em einden vom
1. Sept. bewog die V eltliner, endgültig  den G edanken 
e iner Vereinigung m it der rä tischen  R epublik  fahren  zu 
lassen. Am  3. O kt. erschienen ihre D ep u tie rten  im 
H a u p tq u a r tie r .  Com eyras e rw arte te  h ier im m er noch 
die D ep u tie rten  Blindons. Sie blieben jedoch  aus. Bo
n a p a rte s  Geduld w ar nun  zu Ende. Die V erw erfung 
seiner P rälim inarbed ingungen  als A blehnung der an 
gerufenen V erm ittlu n g  b e trach ten d , e rk lä rte  er am  
10. x . 1797 in  einer P ro k lam atio n , dass es den Völkern 
des V eitlins, C hiavennas u n d  Borm ios frei stehe, sich 
m it der cisalpinischen R epublik  zu vereinigen. Die 
V e ltliner D ep u tie rten  m ein ten , dass nun  ihre Gem einden 
das le tz te  W o rt zu sagen h ä tte n . A ber das cisalpinische 
D irek to riu m  verstand  es n ich t so. Es dekretie rte  am  
22. O ktober kurzw eg die E inverleibung  der drei L and
sch aften  in die neue R epublik . Als die V eltliner D epu
t ie r te n  in M ailand e in trafen , sahen sie sich vor eine 
v o llen d e te  T atsache gestellt. Alle P ro teste  n ü tz ten  
n ichts. B onaparte  w ollte keine V olksabstim m ung dulden.

Am 11. Okt. h a tte  der vom  O bergeneral nach den 
vorgefallenen U nruhen  m it der P azifikation  des Tales 
b e tra u te  General M urat d o rt einen provisorischen R e
gierungsausschuss eingesetzt. D ieser verfüg te  am  28. 
O kt. die K onfiska tion  des bündnerischen  P riva te igen 
tu m s. 130 bündnerische Fam ilien  verloren  dadurch  ihre 
d ortigen  G üter und  erlitten  einen Schaden, der sich 
insgesam t au f 4-5 Millionen alte  Schweizer F ranken  
belaufen m ochte.

A uf die K unde  vom  V erlust des Veltlins ging ein 
Schrei des Schm erzes u n d  der E m pörung  durch  B ünden. 
D as Volk erhob sich. D er K ongress w urde gefangen ge
se tz t. E ine N ationalversam m lung  k o n stitu ie rte  sich am
22. N ovem ber. Sie h ie lt dafü r, dass die R ein teg ration  
des S tandes in seine a lten  Grenzen erfolgen m üsse, so
b a ld  B onapartes P rä lim inarbed ingungen  angenom m en 
u n d  die schuldigen M itglieder des Kongresses b e s tra ft 
w ären. D ep u tie rte  w urden nach  M ailand und  Paris 
gesand t, um  die Losreissung rückgängig  zu m achen, 
B o n aparte  G enugtuung  anzub ieten  und  m it ihm  über 
die A rt und  W eise der- Vereinigung des Tals m it B ün
den zu u n terhandeln . Es w ar zu spä t. B onaparte  b e trach 
te te  die V ereinigung m it Cisalpinien fü r unw iderruflich  ; 
auch die franz. Regierung, gegen deren W illen sie erfolgt 
w ar, w agte n ich t da rau f zurückzukom m en.

10. Der endgültige Verlust (1815). Das V eltlin bildete 
n u n  m it Borm io und  C hiavenna das D ep artem en t der 
A dda der cisalpinischen R epublik . Im  Som m er 1799 
w urde es von den (E sterreichern  erobert. Vergeblich 
hofften dam als die bündnerischen P arte igänger des 
K aisers, die 1797 ihm  zu Liebe die französische V erm itt
lung  h in te rtrieb en  h a tte n  au f die R ückgabe der L an d 
schaften  und  der konfiszierten G üter. Im  Ju n i 1800 
fielen erstere w ieder in die Gewalt der Franzosen. Von 
da an  bis 1805 gehörten  sie zur italienischen R epublik , 
he rnach  zum  italienischen K önigreich.

Als letz teres 1814 zusam m enbrach, w ar m an  in B ün
den u n d  der Schweiz gesonnen, des V eltlin  zu rückzu
fordern . Die günstige Gelegenheit, die sich nach  dem  
A bzug der französischen T ruppen  bo t, m ilitärisch  Be
sitz davon  zu nehm en, w urde jedoch  verpasst. Die 
(E sterreicher kam en  zuvor. Die T agsatzung, die m it 
Z ustim m ung der M inister der a lliierten  M ächte, ein
schliesslich des österreichischen, die B esetzung angeord
n e t, verlang te  den A bzug der (E sterreicher. General 
Bellegarde erw iderte  aber, er werde n u r au f Befehl des 
K aisers das Tal räum en. D er Befehl kam  n ich t, wohl 
ab er a rb e ite te  Bellegarde, im  Verein m it dem  einhei
m ischen Adel u n d  K lerus, aber gegen den W illen des 
grossenteils schweizerisch gesinnten  Volkes, au f die 
Vereinigung m it der L om bardei hin. Die M inister der 
v e rb ü n d eten  M ächte sicherten  dagegen der Schweiz 
R estitu tio n  zu, und K aiser F ran z  e rk lä rte  au f der 
D urchreise den A bgeordneten  der T agsatzung , dieses 
G eschäft w erde au f dem  W iener K ongress zu allseitiger 
Z ufriedenheit erledigt werden.

Mit R ücksich t au f die von Seiten (Esterreichs zu 
gew ärtigende O pposition w äre eine E inigung zwischen 
der Schweiz und  B ünden in Bezug au f die künftige  
s taa tsrech tliche  S tellung des Veltlins innerhalb  der 
E idgenossenschaft höchst notw endig  gewesen, g a lt es 
doch zu v e rhü ten , dass die Lösung der H au p tfrage  in 
schweizerischem  Sinne durch  einen S tre it um  N ebenfra
gen gefährdet werde. Leider kam  es zu keinem  E in v er
ständnis . A uf E in ladung  der T agsatzung  legte B ünden 
seine A nsichten  in einer D enkschrift nieder. Es fo rderte  
darin  : f . E n tschäd igung  fü r den V erzicht au f seine 
H oheitsrech te  und  E inkünfte  ; 2. V ereinigung von B or
mio u n d  C hiavenna als freie H ochgerichte m it seinem 
S tande, E rhebung  des Veltlins zu einem  eigenen K a n 
to n  ; 3. A nnullierung der Confisca. D er P rä sid en t der 
T agsatzung, R einhard , verheim lichte diese D enkschrift 
aber n ich t n u r der T agsatzung, sondern auch der d iplo
m atischen  K om m ission. In  U nkenn tn is der b ü n d n eri
schen A bsichten , begnügte sich die T agsatzung  in der 
In s tru k tio n  fü r die eidgenössische G esandtschaft nach  
W ien m it dem  A ufträge an diese, energisch au f die 
R ückgabe des V eltlins und  eine E n tschäd igung  fü r die 
Confisca zu dringen ; die F rage ü ber die A rt und  W eise 
der E inverleibung w urde darin  n ich t einm al be rü h rt.

In  W ien fanden  sich zwei Salis ein, um  die In teressen  
der durch die Confisca G eschädigten zu verfechten . 
Diese Sonderak tion  w ar m indestens ve rfrü h t, und 
ta tsäch lich  w ar die A rt und  W eise, wie sie be trieben  
w urde, n ich t geeignet, die H au p th an d lu n g  zu fördern. 
Ih rerseits sand te  die bündnerische R egierung am  24. 
D ezem ber zur V erfechtung ih rer speziellen F orderungen  
zwei A bgeordnete nach  W ien.

H ier w aren  auch Guicciardi und  S tam pa erschienen, 
von den V orstehern  des Veltlins beau ftrag t, (Esterreichs 
Schutz anzurufen , d am it das Tal auch  rech tlich  m it 
der Lom bardei verein ig t werde ; im m erhin , fügte ihre 
In s tru k tio n  bei, werde das Veltlin sich fügen, wenn die 
M ächte es zu einem  selbständigen K an to n  der Schweiz 
m achen wollen. Am 21. Septem ber h ielten  die D epu tie r
ten  beim  K aiser um  die Gnade an, m it ihren  L andsleu ten  
von ihm  als U n te rtan en  aufgenom m en zu werden.

Im  K ongressausschuss fü r die schweizerischen Ange
legenheiten verlang te  (Esterreich das V eltlin  zuerst fü r 
sich. Indes fügte es sich dem  W illen der V ertre te r der 
än d ern  G rossm ächte und willigte am  10. D ezem ber 
scheinbar in die R estitu tio n  an  die Schweiz ein. Der 
erste eidg. G esandte, R einhard , schlug am  13. vor, die 
drei T äler m it den I I I  B ünden zu vereinigen, sei es als 
v ierte r B und, sei es als H a lbkan ton . Der Ausschuss 
nahm  den V orschlag an.

N un aber t ra te n  sowohl die B ündner als die V eltliner 
energisch gegen diese Lösung auf. L etztere, von den 
(E sterreichern offen oder heim lich u n te rs tü tz t, fo rderten  
n ich t nur, das aus dem  Veltlin und den beiden G raf
schaften  ein eigener K an to n  gebildet werde, sondern 
auch, dass die drei L änder sogar als Schw eizerkanton 
s te ts u n te r  M ailands P ro tek tio n  bleiben. Die B ündner 
betrieben  ebenfalls die Schaffung eines eigenen, freilich 
von jed er ausländischen B evorm undung freien K antons. 
W äre R einhard  gu t beraten  gewesen, w ürde er diesem
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Plan  zugestim m t und  d am it den grössten Stein des 
Anstosses beseitig t haben . E r durfte  das um  so eher tu n , 
als seine In s tru k tio n  in der Beziehung ihm  ja  völlig 
freie H an d  liess, wenn n u r der H auptzw eck, die R ück
gabe, erre ich t w urde. A ber er verste ifte  sich h a rtn äck ig  
auf die Idee, dass die Zahl der K an tone  n ich t verm ehrt 
w erden dürfe. Mit R ech t aber lehnte  er es ab, das 
bündnerische Begehren nach einer Loskaufssum m e zu 
v e rtre ten . Der E inverleibung von Chiavenna und  Bor
mio in G raubünden  stim m te  er zu, gab den P lan  jedoch 
bald w ieder auf, um  die R e stitu tio n  n ich t zu gefährden. 
Dass er sie w eit m ehr noch durch  seine B ekäm pfung der 
kantonsw eisen  A ngliederung gefährdete, verm ochte er 
n ich t einzusehen.

Vorläufig h a tte  er freilich die G enugtuung, bei der 
M ehrheit des Ausschusses m it seiner A nsicht durchzu
dringen. Am 16. 1. 1815 sprachen sich die V ertre ter R uss
lands, Englands, F rankreichs und  Preussens d ah in au s, 
dass das Veltlin, Borm io und C hiavenna als v ierte r Bund 
dem K t. G raubünden  angegliedert w erden sollen. Güster- 
reich dagegen w ar w ieder zu seiner ursprünglichen An
sicht zurückgekehrt, dass aus allen drei P rovinzen ein 
eigener K a n to n  zu bilden sei. In  B etreff der Confisca 
ging der V orschlag des Ausschusses dahin, dass die noch 
u n v e rk au ften  G üter z u rü ck e rs ta tte t, der A nteil des 
Yeltlins an  der italienischen S taatsschu ld  zur E n t
schädigung verw endet und  der R estb e trag  von den drei 
L andschaften  selbst aufgebrach t w erden solle.

T rotzdem  dauerte  bei den zunächst beteilig ten  P a r
teien die U nvereinbarkeit der S tan d p u n k te  unverm in 
dert w eiter. M etternich  u n terh ie lt und vergrösserte 
durch  die V eltliner den Zw iespalt und  v e rstand  es 
vortrefflich, die U neinigkeit und U ngeschicklichkeit 
der Schweizer und  B ündner auszunutzen, um  dann  im 
gegebenen A ugenblick die U eberlassung der drei L an d 
schaften  an den K aiser als den besten  Ausweg aus den 
obw altenden Schwierigkeiten h inzustellen. Es gelang 
ihm  schliesslich auch, eine G rossm acht nach  der ändern  
fü r diese Lösung zu gewinnen.

In  der D eclaration  vom  20. März is t das Veltlin m it 
Stillschweigen übergangen. Am  selben Tage schrieb 
M etternich  aber der R egierung von G raubünden, der 
K aiser habe K enntn is von den R eklam ationen  wegen 
der im  D ep artem en t der A dda, das nunm ehr m it seinen 
S taa ten  verein ig t sei, erlittenen  V erluste ; eine K om m is
sion werde eine billige u. gerechte E ntschäd igung  fest
setzen. Als besondern Beweis seiner H uld tre te  er dem 
K an to n  G raubünden  seine H errschaft R äzüns ab.

B ünden p ro tes tie rte  lebhaft. M ehrm als versuchte  es 
noch, seine R echte geltend zu m achen ; s te ts ohne 
Erfolg. Die Losreissung des Veltlins aber h a t  es niem als 
anerk an n t.

Die E n tschäd igung  fü r die Confisca liess lange auf 
sich w arten . E rs t 1833 löste der K aiser sein Verprechen 
ein ; doch w urde die E ntschäd igung , entgegen der 
V erheissung von 1815, n ich t au f dem  W ege der U n te r
handlungen  zwischen M ailand und  der Schweiz fest
gese tz t, sondern  einseitig durch ein m ailändisches 
D ik ta t. Die bewilligte Sum m e deckte ungefähr die 
H älfte  des 1797 erlittenen  H aup tverlustes ; fü r den 
Z insausfall erh ielten  die Geschädigten, resp. deren 
E rben, n ichts. U ebrigens verzögerte sich die endgültige 
L iqu idation  bis 1847.
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VE N DE L I N C O U R T  (deutsch W e n d e l i n s d o r f )  
(K t. Bern, Bez. P ru n tru t. S. G LS). Gem. und  P farrdorf. 
Uuancleleincurt 1136 ; Wandelincourt 1266 ; W endlis- 
dorf 1285 ( =  G ut eines W endelin), nach  einem  a lt 
deutschen V ornam en. Das K ollegia tstift St. U rsitz  
besass in  V. den D ritte l der Z ehnten. Auch die K löster 
L ützel und M ünster-Granl'elden w aren dort b egü tert. 
1317 is t der G raf von M ontbéliard im  Besitz der 
Mühle. 1378 verpfändete  Jo h an n  von Vienne, Bi
schof von Basel, das D orf an  Simon von St. Aubin. 
Bischof Im er von H arnstein verm ehrte  die P fan d 
schuld 1383 um  500 Gulden ; e rst 1424 w urde V. aus 
der V erpfändung gelöst. E nde des 15. Ja h rh . gehörte 
der Z ehnten den Tavannes. Das Schloss V., ein von 
W assergräben um gebenes festes H aus, w urde, u n b e 
k an n t w ann, zerstö rt. Um  die M itte des 19. Jah rh . wurde 
die U hrm acherei in  V. eingeführt und  gab einem  grossen 
Teil der Bevölkerung V erdienst, ist aber heu te  w ieder 
fast vollständig  verschw unden. 1832, w ährend der poli
tischen und religiösen W irren, vertrieben  die Bewohner 
des Dorfes einige A usländer und  verw eigerten die 
E n trich tu n g  der G rundsteuer. V. wurde von einem  In 
fan teriebata illon  und  einer halben B atte rie  u n te r  dem 
K om m ando von O berst Hoffm eyer von B assecourt be
setzt. Die B esetzung dauerte  3 Tage, bis zur U n te r
werfung der Bevölkerung. V. gehörte zusam m en m it 
Bonfol bis 1619 zur K irchgem . D am phreux. Von da an 
w urde V. vom  P fa rrer von Bonfol bedient. Die E r
bauungszeit der dem  hl. Leodegar gew eihten K irche ist 
u n b ekann t. 1817 wurde sie z. T. zerstö rt, dann  neu ge
b a u t und  am  11. x. 1864 geweiht. 1888 gründete  m an 
in V. eine Sekundarschule, die 1930 infolge A bnahm e der 
B evölkerung aufgehoben wurde. Bevölkerung : 1764, 
475 Einw. ; 1850, 644 ; 1930, 623. —  Vergl. T ron illat.
— J . L. V au trey  : Notices IV. —  A. D aucourt : Diel. 
V III . —  E. D aucourt : Les troubles de 1836 dans le 
Jura. [G. A.]

V E N D E L I N C O U R T ,  de.  Adelige Fam ilie des
13.-16. Ja h rh . Als erste erscheinen E b e r h a r t , vouhay 
oder Vogt von P ru n tru t,  und  seine B rüder R e n a u d  
und U l r i c h . E in  anderer E b e r a r d , Ju n k e r, übernahm  
am  1. x i. 1316 als Lehen des Grafen von M ontbéliard 
das feste H aus V endelincourt m it Zubehörden. J e h a n - 
n e n a t  huldig te  1333 der H erzogin Jo h an n a  von Güster- 
reich fü r ein Lehen zu V. A l a r t , R itte r , stifte te  einen 
A ltar in der K irche von P ru n tru t.  —  J e a n  P h i l i p p e , 
H aushofm eister des Bischofs von Basel, fiel 1570 au f 
Seite des A dm irals Coligny in der B artho lom äusnacht 
zu Paris. Die Fam ilie sta rb  um  diese Zeit aus. Ih r  Besitz, 
vor allem  das Schloss V., kam  an die Bischöfe von 
Basel. W appen  : in B lau ein goldenes A ndreaskreuz. — 
Trouillat. — J . L. V au trey  : Notices IV. [G. A.]

V E N E D I G  ( R E P U B L I K ) .  Im  Jah re  824 finden 
sich erstm als Spuren der Anw esenheit von Schweizern 
in Venedig (ein Mönch im  K loster San Michele). In  der 
Folge lassen sich erst anfangs des 14. Ja h rh . wieder in V. 
angesiedelte Schweizer nachweisen. Um  diese Zeit be
standen  schon enge H andelsbeziehungen zwischen V. 
und der E idgenosenschaft, besonders m it Basel und 
Zürich. Die B anken, die sich bereits Ende des 12. Jah rh . 
der K reditbriefe  bedienten , spielten dabei früh  eine 
grosse Rolle. Im  Zusam m enhang m it der L ieferung ve
nezianischer W aren an K aiser K arl IV. (1348-1365) 
fanden lange V erhandlungen behufs E rreichung freien 
D urchlasses durch das Gebiet von Basel s ta tt .  W ahr
scheinlich w urde schon M itte des gen. Jah rh . zu diesem
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Zwecke eine Mission Venedigs d o rth in  abgeordnet. Die 
erste m it Sicherheit nachzuw eisende Mission des venez. 
Senats nach  der E idgenossenschaft (Luzern) erfolgte 
1425 in der Person von G iovanni Am adi. Im  15. Jah rh . 
scheinen bereits handelspolitische W iedervergeltungs
m assnahm en  im  G ebrauch gewesen zu sein. E ine auf 
lokale Spannungen  zurückzuführende E in fu h rtax e  Ve
nedigs von 1 % % au f gewissen Schweiz. T extilw aren 
h a t, au f das ganze G ebiet der E idgenossenschaft ange
w endet, U nzufriedenheit hervorgerufen. B ern und  F re i
b u rg  o rdneten  deshalb 1496 zwei V ertre te r (Joh. Bal- 
lista riu s u. B ürgerm eister T ech term ann) nach  V. ab, 
wo sie die A ufhebung dieser Taxe fü r das G ebiet ihrer 
K an tone  erreichten . Im  16. Ja h rh . bestanden  schon 
geographische K arten  über den H andelsw eg V.-Zürich. 
Ebenso schein t im  gl. Ja h rh . der G ebrauch einer A rt 
Zollfreiplatz au f den H andel m it der E idgenossenschaft
u. G raubünden  ausgedehnt w orden zu sein. Die v e r
schiedenen, m it V. in der Folge abgeschlossenen B ünd
nis- u n d  T ruppenlieferungsverträge haben  sehr be
lebend au f die H andelsbeziehungen und  die allgemeine 
Freizügigkeit gew irkt. Dies g ilt besonders fü r das Gebiet 
der I I I  B ünde, wo von 1649 an  z. B. ein erheblicher 
V iehexport nach  V. einsetzte.

Schon frü h  h a tte  V. eine gu t ausgebaute  D iplom atie. 
1463 begab sich der G esandte Niccolo B ernardo in 
Spezialm ission zum  Abschluss eines B ündnisses m it den 
E idgenossen nach Zürich. 1489 w urde der B erner Dr. 
Jo h a n n  v. E rlach  als eidg. G esandter nach  V. abgeord
n e t, w ahrsch. u m  ein B ündnis anzubieten . In  dieser 
Zeit w erden auch  erstm als eidg. Pensionäre von San 
Marco, besonders in Bern, Schwyz und  N idw alden er
w äh n t, deren H au p tau fg ab e  es w ar, den Abschluss von 
B ündnissen m it F rankreich  zu verh indern . E iner der 
einflussreichsten u n te r  ihnen  w ar in der 2. H älfte  des
16. Ja h rh . Melchior Lussi, L andam m ann  von U n te r
walden, von dem eine Sam m lung von ca. 100 v e rtrau li
chen Briefen über eidg. P o litik  und  T ruppenw erbungen 
erhalten  ist. 1671 ordneten  B ern und  Zürich sogar einen 
Sondergesandten  (Georges Orelli) zwecks R eklam ation  
der verfallenen Pensionen von 104 000 D u k a ten  nach 
V. ab. Anlässlich der E rneuerung  der Allianz m it den 
I I I  B ünden w urden auch d o rt b e träch tliche  Sum m en 
ausbezah lt. Aus dieser Zeit g ib t es ab er auch ein V er
zeichnis von Personen, die Geschenke Venedigs ab lehn
ten .

Von grosser B edeutung  in den eidg.-venezianischen 
Beziehungen w ar der A nfang des 16. Ja h rh . m it seiner 
grossen B eteiligung Schweiz. Söldner an den ita lien i
schen Kriegen. N ach der N iederlage Venedigs durch  
die Franzosen, in deren Armee 6000 Schweizer s tr itte n , 
suchte die venez. R egierung bei der T agsatzung, u n te r  
Hinweis au f die gem einsam en In teressen  der K le instaa
ten  gegenüber den G rossm ächten, m it Erfolg um  ein 
B ündnis nach. 1511 begab sich eine ganze Reihe eidg. 
U n te rh än d ler nach  V., um  m it dem  Dogen und K ard i
nal Schiner, dem  V ertre te r des Papstes Ju liu s II., 
einen Z usam m enschluss zwischen dem  P ap st, V., Spa
nien, E ngland  u n d  den E idgenossen (Heilige Liga) ge
gen F ran k reich  zu bew erkstelligen. Die eidg. U n te r
händ ler w urden in V. als R e tte r  begrüsst und  reich 
m it Geschenken bedacht. Zudem  erhielten  die T ruppen 
au f Beschluss des venez. Senats einen Brief, worin ihnen
u. a. grosse E rle ich terungen  in  der V erpflegung ange- 
bo ten  wurden.

In  A usführung des m it V. geschlossenen Bündnisses 
begaben sich 20 000 Eidgenossen nach  V erona, wo sie 
m it den T ruppen  Venedigs und des P ap stes verein ig t 
w urden. E ine besonders erfreuliche A usw irkung der 
siegreichen Ereignisse von 1512 w ar die A b tre tu n g  der 
südlichen Teile des Tessins an  die Orte und  von Chia- 
venna, Borm io und  des Veltlins an  die I I I  Bünde. In  der 
Schlacht von N ovara  1513 zeichneten sich die die eidg. 
T ruppen  neuerdings aus. Eidg. T ruppenlieferungen nach 
V. fanden  w iederholt s ta tt .  Das V erhalten  der in Italien  
käm pfenden Schweizer fan d  häufig lobende E rw ähnung  
durch  die G eschichtsschreiber und die venez. G esandten 
in den O rten (vergl. Giov. B a tt. P adav ino  : Relazione). 
In  in te ressan te r W eise äusserten  sich auch venez. Ver
t re te r  in  Paris, W ien und  Rom  im  16., 17. u. 18. Ja h rh .

in ih ren  B erichten  h ierüber. E benfalls bem erkensw ert 
sind die 1832 vom  venez. G eschichtsschreiber Tullio 
D andolo in seinem  W erke Prospetto della Svizzera  über 
die eidg. T ruppen  niedergclegten A nsichten.

Die Beziehungen zwischen der E idgenossenschaft 
und  V. w aren  aber n ich t n u r m ilitä rischer N atu r. So 
schlug schon im 16. Ja h rh . der bündn . G esandte Fr. 
v. Salis in V. einen V ertrag  zur B ekäm pfung der häufig 
an  der Grenze begangenen Delikte vor. D ieser k am  auf 
eine D auer von 10 Ja h ren  zustande und  w urde 1564 und  
1596 erneuert. Gemäss einem  B erich t des venez. Ge
san d ten  in Rom  schein t dieser V ertrag  erheblich zur 
E rzielung einer grösseren Sicherheit der G renzüber
gänge beigetragen zu haben . F ü r ähnliche D elikte w ur
den auch  Eidgenossen au f venez. Gebiet, n ich t selten 
aber auch  U nschuldige, zur R echenschaft gezogen. 
U m  die W iederholung solcher E rfah rungen  zu v e rh in 
dern, legte 1596 der b iindnerische G esandte in  Venedig 
(v. Salis) seiner R egierung die E rn en n u n g  eines Konsuls 
in  der Person von Francesco P on th y s (P o n th ia), der 
Venezianer, aber N achkom m e eines a lten  vornehm en 
B ündnergeschlechts w ar, zur W ah ru n g  der In teressen  
der in V. niedergelassenen B ündner nahe. N ach längeren  
V erhandlungen w urde P o n th y s schliesslich in V. als 
Konsul angenom m en.

Die W ende des 16. Ja h rh . is t durch  an dauernde  Be
m ühungen  der s tänd ig  vom  österreichischen E x p an 
sionsdrang bed ro h ten  R epublik  Venedig zum  A bschluss 
einer Allianz m it den II I  B ünden gekennzeichnet. In  
ähn licher Lage befand  sich Frankreich , das sich eben
falls m it F ü rs ten  und O rten, insbes. m it den I I 1 B ünden , 
zusam m engeschlossen h a tte . Säm tliche B eteiligte h a t
ten  ein In teresse  d aran , die d irek te  V erbindung Spa
niens m it (Esterreich zu verh indern . V. w ar überdies au f 
freie Zugänge nach  dem  N orden u. W esten  angewiesen. 
1603 kam  ein B ündnis au f 10 Ja h re  zustande. Von da an  
d a tie rt die N iederlassung vieler in H andel u n d  Gewerbe 
tä tig en  B ündner in Venedig. Dieses B ündnis schein t 
aber den spanischen G ouverneur in M ailand, den Grafen 
von Fuentes, zu feindseligen H andlungen  v e ran lasst 
zu haben  (s. A rt. F u e n t e s ). Der spanische Einfluss 
d ü rfte  aber sp ä te r  die O berhand in G raubünden  ge
wonnen und  1613 die N ich terneuerung  der venez .- 
bündn . Allianz bew irk t haben.

E nvähnensw ert is t auch  der Sonderau ftrag  P a d a vi
nos von 1607, des fäh igsten  venez. D iplom aten bei den 
eidg. O rten, zwecks A nw erbung von eidg. T ruppen. 
P adav ino  w ar auch  in Zürich sehr beliebt. Als b e d eu t
sam e Beweise seiner W eitsich t galten  seine dem  venez. 
Senat 1605-1608 vorgelegten, von V. Cerasole (s. un ten) 
veröffentlichten  B erichte : Relazioni intorno allo Stato 
dei Signori Grigioni und  Del Governo e Stato dei S ignori 
Svizzeri.

N ach N ich terneuerung  der Allianz m it den I I I  B ün
den en tsan d te  V. 1613 seinen V ertre te r B arberigo 
zwecks Abschluss eines ändern  Bündnisses nach Zürich 
und Bern. Infolge des W iderstandes des französischen 
B otschafters Castillon d au erten  die U n terhand lungen  
über ein Ja h r , w urden aber durch  den Abschluss der 
Lega tra... Venezia e li Signori Svizzeri di Berna e Zurich  
au f 12 Ja h re  gekrönt. V. erh ie lt das R echt, 4200 F rei
willige in zwei, je  von einem  Z ürcher und  B erner 
O bersten befehligten R egim entern , anzuw erben, wofür 
die beiden S täd te  jäh rlich  eine Pension von je  4000 
D u katen  und  V erkehrs- und  H andelserleich terungen  er
hielten.

1616 wurde P adavino  neuerdings nach  Chur gesandt, 
aber sein Versuch zu neuen U n terhand lungen  m it den 
I I I  B ünden schlug wegen des stä rk eren  E influsses der 
G egenpartei (M ailand, Spanien und  katho lische Orte) 
fehl. A nlässlich der bündnerischen Schw ierigkeiten in 
der V eltlinerfrage ordnete V. 1620 einen als Mönch ve r
kleideten V ertre ter, m it einem  H ilfsangebot auch 
Frankreichs und  Savoyens, nach  den I I I  B ünden  ab.

In  den Schweiz.-venez. Beziehungen h a t auch der 
Tessin seinen Anteil, insbes. das G eschlecht N euroni aus 
Lugano. E in  A ndreas N euroni s tan d  1598-1602 in n icht 
näh er b ek an n ter E igenschaft im venez. Regierungs
dienst. E in anderer, O berst P ie tro  A ntonio N euroni, 
w ar 1632-1636 venez. G esandter bei Ferd inand  I I .,
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Grossherzog von Toscana. Am s tä rk s ten  t ra t  jedoch 
O berst Gian P ie tro  N euroni hervor, der fü r den k re ti
schen K rieg gegen die T ürken  (1645-1669) in D eutsch
land, (E sterreich, F rankreich , Savoyen, bei den eidg. 
O rten und in Lugano T ruppen  aushob. Diese w urden 
von N euroni in  seiner V a te rs tad t verein ig t u n d  über 
Bergam o an  den Lido geführt. Dieser O berst Neuroni 
w ar auch als G esandter der eidg. Orte bei der Rep. V. 
akkred itie rt.

Auch au f geistigem  Gebiet ergaben sich gewisse Be
ziehungen zwischen der Schweiz und  V. Padavino 
w usste aus der Neigung vieler B ündner Fam ilien, ihre 
Söhne zum  S tud ium  nach P ad u a  zu schicken, d iplom a
tisch  grossen N utzen fü r die R epublik  zu ziehen. 1607 
schlug er dem  Senat vor 26 junge katholische B ündner 
an dieser U n iv ersitä t unen tgeltlich  aufzunehm en. 1624- 
1629 w irkte do rt auch  ein Schweizer G elehrter, der J e 
suit B artho lom äus Soverus (Souvay) aus Corbières 
(F reiburg), als M athem atikprofessor. K ultu rh is to risch  
bem erkensw ert ist die T atsache, dass die bernische Re
gierung von 1645 an  V agabunden u n d  andere Delin
quenten  nach  V. abschob, wo sie au f die Galeeren gegen 
die T ürken  gesteckt w urden. Dieses Beispiel fand  1648 
durch  Luzern N achahm ung, das 1652 zwei Individuen 
regelrecht zu 6 Ja h ren  Zw angsarbeit in V. veru rte ilte . 
B ald w urde dieser B rauch allgem ein (Zürich, Schwyz, 
usw.). Als in der 2. H älfte  des 17. Ja h rh . die P est in 
einzelnen Teilen der E idgenossenschaft grassierte, 
schloss sich V. m öglichst ab, ste llte  u. a. 1667 den 
H andel m it Basel und  Zofingen und  U m gebung voll
s tänd ig  ein und  w arb keine T ruppen m ehr an.

Der D reissigjährige K rieg und  die B esetzung des Velt- 
lins b edeu teten  eine schwere E rsch ü tte ru n g  der I I I  
Bünde (s. A rt. G r a u b ü n d e n ) u n d  ih rer Beziehungen 
nach aussen. M it der Abreise des venez. R esidenten 
Francesco G iavarina (1663-1668) t r a t  ein Zeichen 
sta rk en  Um schw ungs und einer N euorientierung der 
D iplom atie der R epublik  ein. E rs t 1705 t r a f  w ieder ein 
venez. R esiden t (V endram ino Bianchi) in der Schweiz 
ein zu B ündnisun terhand lungen  m it Bern, Zürich und  
den I I I  B ünden. Der eine V ertrag  w urde fü r 12 Jah re  
am  12. i. 1706, der andere fü r 20 Jah re  am  17. x n . 
1706 abgeschlossen. Beide w aren von grösster W ichtig
ke it und  h a tte n  auch  w esentliche E rle ich terungen  fü r 
die zahlreichen Schweizer in V. zur Folge. Mit Zürich 
und  B ern  w ard  eine T ruppenlieferung von w iederum  
4000 M ann Freiwilligen vereinbart. Der V ertrag sah 
die schiedsgerichtliche E rledigung von allfällig daraus 
en tstehenden  S tre itigkeiten , die Regelung des Ge
rich tso rtes und  die gegenseitige A uslieferung von Ver
brechern  u n te r  K ostenfolge vor. Aus Freude über diese 
B undeserneuerung liess V. zu E hren  der Eidgenossen 
u n d  der B ündner drei Medaillen prägen. V endram ino 
Bianchi schrieb zur E rinnerung  an seinen A ufen thalt 
diesseits der A lpen u n ter dem  Pseudonym  Arm inio 
d 'A nnebuchi einen höchst in te ressan ten  B ericht : Re
lazione del Paese degli Svizzeri e loro Alleati.

Trotz den geschlossenen B ündnissen brachen  für die 
Schweizer in  V. schwere Zeiten an. Die Evangelischen 
w urden als « G otteslästerer » verfolgt. E in sogar gegen 
die « G otteslästerung  » eingesetzter M agistrat erliess 
verschiedene D ekrete m it dem  Zwecke der V erhin
derung einer M ehrheit der B ündner in den venez. 
Zünften. 1734 erfolgte auch eine E in te ilung  der H an d 
werksm eister in : 1) Venezianer, 2) K atholische Aus
länder, 3) « K etzer » m it entsprechend abgestuften  R ech
ten . Diese u n d  andere M assnahm en m achten  den E v an 
gelischen das Leben in V. fast unm öglich. Die U n te r
drückung rich te te  sich vor allem  gegen die die ändern  
Schweizer zahlenm ässig w eit iibertreffenden B ündner. 
Deren Kolonie scheint gegen die M itte des 18. Jah rh . 
über 1500 Angehörige um fasst zu haben. N ach ändern  
Quellen w aren die B ündner im  Besitze von 256 U n te r
nehm ungen. In  der Folge sp itz ten  sich die V erhältnisse 
d e rart zu, dass der Senat 1766 beschloss; das 1706 verein
ba rte  B ündnis aufzuheben und  die n ich t Zürich und 
B ern angehörenden Schweizer aus den Z ünften  auszu- 
schliessen. Diese ein J a h r  d a rau f angew endeten Be
stim m ungen  veran lassten  zahlreiche davon Betroffene 
zu r R ückkehr in die H eim at. So lockerten sich die

B eziehungen zusehends, und  nach dem  letz ten  s tän d i
gen R esidenten  Venedigs in Zürich (Giuseppe Giaco- 
mazzi, 1717-1719) scheinen sich n u r noch die V ertre ter 
G iovanni Colombo in Chur (1762) und  Sanferm o Rocco 
in Basel (1794-1795) aufgehalten  zu haben.

1797 fiel die R epublik  Venedig F rankreich  zu, 
w urde aber im  gl. J . im  F rieden von Campo Form io 
an  (Esterreich abgetre ten , fiel 1806 an  F rankreich  zu
rück und 1814 wieder an  (Esterreich. Im  A ufstand  ge
gen (Esterreich vom  22. III. 1848 u n te r  Daniele M anin 
und  Niccolo Tomm aseo w urde w ieder die R epublik  San 
Marco ausgerufen. Zur A bw ehr dieser zw eiten R epublik  
V. gegenüber (Esterreich w urde nochm als der W unsch 
nach Schw eizertruppen lau t. Gegen E nde April 1848 
w urde denn auch  Dr. A ntonio C anetti, K om m andan t 
der N ationalgarde, zur A nw erbung von Freiw illigen 
nach der Schweiz geschickt, wo er m it einem  A bgeordne
ten  der M ailänderregierung in gleicher Mission zusam 
m entraf. Die Beiden einigten sich dann in te rrito ria le r 
H insicht über ihre E influssphären . T rotz dem T ruppen
w erbungsverbot in den liberalen K an tonen  Hessen sich 
126 Schweizer, kom m and iert von H au p tm an n  Je a n  De
b runner aus F rauenfeld, zur Abreise nach V. bewegen, 
wo sie ins « Corpo dei cacciatori Svizzeri » eingereiht 
w urden. D ebrunner gab 1850 in te ressan te  Erinnerungen  
an die bewegte Zeit heraus. Im  A rchiv des Schweiz. 
K onsulats in V. wird ein w ichtiger Briefwechsel zwi
schen B enedikt W ölflin, dem ersten  Schweiz. V izekonsul 
bei der provisorischen Regierung, und Pepe, O berkom 
m an d a n t der venez. T ruppen, aufbew ahrt. M anin 
schenkte der Schweizerkolonie in V. eine Fahne m it der 
W idm ung « Società E lvetica  in Venezia —  Dono di 
Daniele Manin — 18 Aprile 1848 ». W ölflin erh ie lt vom  
eidg. V orort am  2. v u . 1847 den A uftrag , das ge
schaffene V izekonsulat im  N am en des Schweiz. Gene
ra lkonsu la ts in M ailand zu verw alten . Das E xequa
tu r w urde ihm  am  19. II. 1848, also etw a einen M onat 
vor der P rok lam ation  der 2. R epublik , e rte ilt. E r ü b te  
sein A m t auch nach deren Fall (27. v m . 1849) bis März 
1850 aus. B em erkensw ert aus seiner A m tszeit is t der 
Briefwechsel der provisorischen Regierung m it dem  
eidg. V orort, wie auch seine Sorge um  das W ohl der 
Schweizerkom pagnie, von der 47 M ann n ich t m ehr zu
rückkehrten .

E ine ständige Schweiz. K o n su larvertre tung  in V. 
wurde erst 1862 m it E. R othp letz  aus A arau  als T itu la r 
eröffnet. Sein Nachfolger, K onsul V ictor Cerasole (1867- 
1892), h a t  sich um  die G eschichtsschreibung der vene
zianisch-schw eizerischen Beziehungen in der Form  seines 
Buches La République de V. et les Suisses (1864) verd ien t 
gem acht. Diesem W erk folgte, k ra ft  Spezialauftrag  des 
B undesrates von 1875, die U eberw achung der A bschrift 
säm tlicher D okum ente des S taatsarch ivs V. betreffend 
die Schweizer (40 000 B lä tte r in 94 Bänden) und  ein 
1890 veröffentlichtes H andbuch  von diesbez. M anu
skrip ten  desselben A rchivs.

Bibliographie. L L . — L L H . — V. Cerasole : Relevé 
des manuscrits des archives de V. se rapportant à la Suisse  
et aux trois Ligues grisonnes. — A. Stolz : Venezia e la 
Svizzera (in Beilage Nr. 9 zum  Schweiz. Konsular bulletin  
Nr. 2, vom  Febr. 1925). J . Jegerlehner : V., Zürich  und  
Bern. — J . A. v. Sprecher : Gesch. [ A .  W .  H e r z i g . ]

VEIMEL. Fam ilie von Bursins (W aadt), die sich 
1764 in Orbe e inbürgerte . — 1. Je a n  A n d r é ,  1740-1791, 
A rzt, einer der B egründer der o rthopädischen  W issen
schaft im  K t. W aad t, g ründete  ein Sp ital in Orbe und 
eine H ebam m enschule in Y verdon. —  2. J e a n  F r a n 
ç o i s  H e n r i ,  1780-1858, Sohn von Nr. 1, G eograph und 
K artograph . — F. B arbey : Orbe — Livre d'Or. — 
R S  I I I .  ,  [M. R.]

V E N E R A N O ,  A b t von St. Maurice, verlegte nach  
Tranquillinus gegen 530 m it E rlaubn is des fränkischen 
Königs T ierry  die U eberreste des Königs Sigism und und 
seiner K inder, die auf Befehl des Königs Chlodomir in  
einen B runnen bei Orléans geworfen worden w aren, nach 
A gaunum  in die St. Johannes-K apelle , die zur P fa rr
kirche St. Sigism und wurde. — M. Besson : M onasterium  
Acaunense. [Ta.]

V E N E Z U E L A .  Die Schweizerkolonie in V. um fasst 
etw as über 200 Personen, m eistens K aüfleüte, Inge-
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nicure, T echniker, Geologen, H o te langeste llte  usw. Mit 
der E n td eck u n g  der Petro leum vorkom m en  in V. h a t 
sie eine gewisse V erm ehrung  erfah ren  (B ucht von Ma
racaibo). E inige Zeit w aren in der P e tro leu m in d u strie  
einschliesslich der H ilfsk räfte  etw a h u n d e rt Schweizer 
tä tig , doch setzte  m it der Krise w ieder eine rückläufige 
Bewegung ein. Vor einiger Zeit m achte  V. als Reiseziel 
fü r Schw eizerkolonisten von sich reden , als eigentliches 
A usw anderungsland  k o m m t V. fü r uns jedoch  zufolge 
der schw ierigen S iedelungsverhältn isse kaum  in Frage. 
Die venezuelanische Kolonie in der Schweiz um fasst 
nach  der V olkszählung von  1920 bloss 40 Personen. Der 
H andelsverkehr der Schweiz m it V. (und G uyana) 
bezifferte sich 1931 au f rund  neun Millionen F ranken , 
w ovon 6,4 Millionen F ran k en  E in fu h r aus V. und  2,5 
Millionen F ran k en  A usfuhr nach  V. E ine vertrag liche  
R egelung b esteh t n ich t zwischen den beiden L ändern .
V. is t seit 1919 durch  einen in Paris resid ierenden Mi
n is te r und  w ährend  dessen A bw esenheit durch  einen 
G eschäftsträger ad. in t. in B ern d ip lom atisch  v e rtre ten . 
Die N am en der bisherigen V ertre te r lau ten  :
Gii F o rtou l, José, G eschäftsträger, 11. VI. 1894-8. x . 
1897 ; V ak an t 8. x . 1897-24. v. 1919 ; Gii F o rtou l, José, 
a. o. G. u. b. M. 24. v. 1919-29. x i. 1923 ; Darcelo, 
Sim on, a. o. G. u. b. M., 29. x i. 1923-30. v ili . 1927 ; 
Z um eta, César, a. o. G. u. b. M., seit 30. v m . 1927.

A usserdem  b esitz t V. K onsu late  in  B ern (seit 1888), 
in L ausanne (seit 1909), in G enf (seit 1910), in Zürich 
(seit 1920) u n d  in Basel (seit 1922). Das 1895 in Luzern 
eröffnete K o n su la t ging 1919 w ieder ein.

Die Schweiz ist n ich t d ip lom atisch  in V. v e rtre ten . 
Sie b esitz t seit 1909 in dessen H a u p ts ta d t C aracas ein 
H onorarkonsu lat, dem  bisher folgende Postenchefs 
vo rgestanden  sind : B alestra , Max (Tessin), 1909-1911 ; 
Scharplaz, Jean  (G raub.), 1911-1913 ; G uinand, E rn est 
(N bg.), 1914-1922; G uinand, A uguste (Nbg.), seit 1923.

H insich tlich  der schiedsrichterlichen In te rv en tio n  des 
B undesrates zur Beilegung der G renzstre itigkeiten  zwi
schen V. und K olum bien (E xpertenkom m issionen  
L a r d y )  s. Art. K o l u m b i e n . [Bzr.]

V E N N E R .  Das W ort ist eine A bkürzung  von 
Fähnrich  und bezeichnete u rspr. n u r einen F a h n e n trä 
ger oder P ann erh errn , wie sie in den versch. S täd ten  
und  O rten  der Schweiz seit den ä lte sten  Z eiten erw ählt 
worden sind. Mit dem  ursp r. E h ren am t w urde m eist die 
A ufsicht über das Kriegswesen und  die w ehrfähige 
M annschaft eines S tandes, sowie ein Sitz im  K riegsrat 
v e rknüpft. S p ä ter w urden v ielerorts ihre K om petenzen 
d e ra r t  erw eitert, dass das V enneram t eine Reihe der 
bedeu tendsten  V erwaltungszweige in  sich schloss.

In  B e r n  w urde die B ehörde der v ier V enner w ahrsch. 
m it der V erfassungsänderung von 1295 e ingesetz t. 
J e d e r  h a tte  in einem  der v ier Q uartiere der S ta d t, die 
eigene B anner besassen, die A ufsicht ü ber die M ann
schaft. Zusam m en bildeten  sie eine A rt stän d ig er Mili
tärkom m ission . Im  R a t h a tte n  sie die erste Stelle nach 
dem  Schultheissen und  ein V erfügungsrecht in Kriegs-, 
Finanz- und  B auangelegenheiten . Sehr w ichtig  w ar 
ih r V orschlagsrecht bei der W ahl des verschiedener Be
am ter. der H eim licher, der S ta d tr ic h te r  und anderer 
Ih re  eigene A m tsdauer b e tru g  v ier Jah re . Mit der Zeit 
w urde das V orrecht, einen V enner zu stellen, bloss auf 
die sog. v ier V ennergesellschaften der P fister, Schm ie
den, M etzger und  Gerxver b esch ränk t. N ach der E ro 
berung  der W aad t w urden die F inanzkom petenzen  
der V enner e rw eitert ; m it dem  D eutsch- und dem  
W elsch seek e im eister zusam m en b ildeten  sie die sog. 
deu tsche u n d  welsche V ennerkam m er, einen s tän d i
gen F in an zra t. E ndlich  w ar einem  jed en  der vier 
V enner die V erw altung  eines der v ie r  L andgerichte  
(s. d.) übertragen . — F estschrift... Bern  1891. — 
F r e i b u r g  h a tte  ebenfalls v ier V enner, von denen 
je d e r  einem  der v ier Q uartiere  der S tad t Vorstand. 
Sie blieben drei Jah re  im  A m t u n d  nahm en an 
den Sitzungen des Kl. R ates teil. N eben der M ilitär
au fsich t üb ten  sie auch  die Stadtpolizei aus und w aren 
V orsitzende der heim lichen K am m er. N ur einer von 
ihnen sass im  K riegsrat. —  A F  1919 u. 1920. •— So
l o t h u r n  h a tte  einen S tad tv en n er, der im  R ang  gleich 
nach dem  Schultheissen kam . E r sass n icht im K riegs

ra t, w ar aber V orsitzender des W aisenrates, der Salzdi
rek tion  und  der K om m erzienkam m er, h a tte  die A rm en- 
aufsiclrt und  andere soziale Aufgaben. In  K riegszeiten 
tru g  er das S tad tp an n e r. —  Im  alten  B i s t u m  B a s e l  
gab es V enner m it rein  m ilitärischen  F unk tio n en  in den 
S täd ten  P runlrut, Delsberg, St. Ursanne. und N euen
stadt. B edeutende K om petenzen  h a tte  aber der « B an
delier » der P ropste i M ünster- Granfelden, der neben 
seinen m ilitärischen  O bliegenheiten die L andstände  ein
berief und  in ihnen  den Vorsitz füh rte . E r w urde au f 
Lebenszeit gew ählt und h a tte  in w eitgehendstem  Masse 
ü ber die R echte  der U n te rtan en  der P ropste i gegenüber 
den Heb ergriffen bischöflicher B eam ter zu w achen. Der 
V enner von Biel befehligte die Milizen der S ta d t und 
des E isgaus. Neben der A ufsicht über das K riegswesen 
w aren ihm  ähnliche Æ m te r ü b ertrag en  wie in Solo
th u rn . E r folgte im  R ang  au f den B ürgerm eister. — 
In  L u z e r n  gab es zwei eigentliche P an nerherren , einen 
S tad tv en n e r u n d  zwei sog. Schützenvenner, deren  Be
fugnisse durchaus m ilitä rischer N a tu r waren. —  In  
U n i ,  S c h w y z  und  U n t e r w a l d e n  w urden  im Laufe der 
Zeit die P a n n e rträ g er M itglieder der Regierung. In  U ri 
kam en Titel und  A m t erst 1881 in W egfall. In  Schwyz 
w ar der P an n e rh err s te ts  der regierende od. ein A ltlan d 
am m ann, der das L andespanner aufzubew ahren  u n d  
auch im  K am pfe vo ran zu trag en  h a tte . Im  16. Ja h rh . 
w urde daneben das A m t des L andesfähnrichs (das bis 
1717 dauerte) geschaffen, der m it den T ruppen  auszuzie
hen h a tte . D ieser w ar zugleich m it dem  O bristw ach t
m eister der A d ju ta n t des L an d eshaup tm anns (A. v. Re- 
ding-Biberegg : Landesämter). O bw alden w ählte  1592 den 
ersten  gem einsam en P an n e rh errn  fü r Ob- und N idw al
den, 1837 den letz ten . 1548 erscheint ein besonderer 
P an  .erherr fü r N idw alden, welches A m t do rt 1850 ve r
schw indet. —  SA U  1902. —  J S G  1910. —  In  G l a r u s  
w ar das erstm als 1456 erw. P an n e rh erren am t lebens
länglich. Seit dem  R elig ionsvertrag  von 1623 m usste 
es im m er zwischen einem  E vangelischen und  einem  
K atho liken  ab wechseln. Der P an n e rh err w ar der d ritte  
im  Range der L andesbeam ten , gleich nach  L an d am 
m ann  und  L an d ess ta tth a lte r . 1837 w urde das A m t 
aufgehoben. —  J H V G  V III . —  In  N e u e n b u r g  war 
der B annere t Chef des M ilitärwesens. Als sog. « hom m e 
du peuple » h a tte  er ein V etorecht gegenüber R a ts 
beschlüssen, die die R echte der B ürger gefährdeten . 
E r gehörte zu den « Q uatre M inistraux » und  w ar in 
gewissen Fällen  V orsitzender des Kl. R a ts ;  ebenfalls 
w ar er Mitglied des G erichtshofes der « Audiences » und  
V orsitzender der W aisenkam m er. Seine vo rher drei
jährige  A m tsdauer w urde 1690 au f 6 Ja h re  verlängert. 
—  C ham brier : M airie de Neuchâtel. — Im  W a l l i s  
h a tte  jed e r Zenden seinen P annerh errn , der Mitglied 
des Z endenrates u n d  des Zendengerichts w ar. —  In  der 
W a a d t  gab es 5 « B annerets » an  der Spitze der 5 
S tad tq u a rtie re  von Lausanne, die 1483 u n te r  dem 
T itel « cap itanei » erscheinen. 1529 w urden sie M itglieder 
des R ates der 24, 1592 M itglieder des Gerichts der 
Sechszig. U rsprünglich  w aren sie au f L ebenszeit ge
w äh lt, 1774 aber w urde ihre A m tsdauer au f 12 Ja h re  
besch ränk t. In  Payerne  w ar der Syndic zugleich P a n 
nerherr, in Vivis  w urde der P an n e rh err im  16. Ja h rh . 
Chef der G em eindeverw altung, ebenso in N yon  und 
endlich gab es einen S tad tfäh n rich  m it Sitz im  K riegs
ra t, der n u r  in ausserordentlichen Fällen das P an n er 
zu trag en  h a tte . — Vergl. im  allg. bei säm tlichen K a n 
tonen  u n te r  dem  A bschn itt M i l i t ä r w e s e n  u n d  die 
d o rt verz. L ite ra tu r . [H. Tr.]

V E N N I N G E N ,  J o h a n n e s  von ,  Bischof von Basel, 
aus einem  am  N iederrhein und in Schwaben einst 
zahlreichen adeligen Geschlecht, D om herr zu Speier 
1433, D om herr zu Basel 1439, verhandelte  1451 als 
D om dekan von Speier beim  P ap ste  zugunsten  des 
W iederaufbaues des grossenteils n iedergebrann ten  
Speierer M ünsters. D ekan des D om kapitels von Basel. 
Am 17. v. 1458 zum  Bischof von Basel gew ählt, wusste 
J . v. V. durch  S parsam keit und E röffnung neuer E in 
nahm equellen  das B istum  finanziell w iederherzustellen, 
ln  seine Regierungszeit fä llt die S tiftung  der U niversi
t ä t  Basel und  die W iedererw erbung der von früheren 
Bischöfen an die Grafen von M ontbéliard verp fändeten
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Ajoie m it der S tad t P ru n tru t  (1461), die w ieder die 
bevorzugte bischöfl. R esidenz w urde. J . v. V. befasste 
sich auch  m it der baulichen In standstc llung  der v ie
lerorts vernachlässig ten  K irchenbau ten , vor allem  des 
B asler M ünsters. Mit der S ta d t Basel h a tte  er sich we
gen der zahlreichen, seit dem 14. Ja h rh . vom  b isch e6. 
S tad th e rrn  allm ählich au f die B ürgerschaft überge
gangenen H oheitsrech te  auseinanderzusetzen. Als M it
glied der N iederen Vereinigung s tan d  J . v. V. in den 
B urgunderkriegen au f Seiten der E idgenossen, was ihm  
•1477 eine kleine territo ria le  V ergrösserung seines Bis
tu m s in der Ajoie e inbrach te , t  20. XII. 1478 au f dem 
Schlosse P ru n tru t.  —  Joseph  S töcklin  : Johann V I. 
v. V., B ischof von Basel. [C. Ro.]

V E N O S T A .  Adeliges G eschlecht des V eltlins, das 
u rspr. als M inisterialgeschlecht des Bischofs von Corno 
au f der B urg Pedenale bei Mazzo (Veltlin), sp ä ter auch 
in T irano und  G rosetto sass. Die V. sind eine Zweiglinie : 
der M atsch. Der ins Veltlin übergesiedelte Zweig nennt 
sich nach dem  Valle V enosta (V intschgau). W appen : 
gete ilt, oben in R o t ein g ek rön ter Adler, un ten  in 
B lau ein silberner Q uerbalken. Am 6. v ili. 1187 be
lehn te  der Bischof von Corno das H aus V. m it Lehen 
in Trcvesio und  im Veltlin m it Mazzo und  Tirano 
(Q uadrio I, 219). Im  13. Ja h rh . w urden die Vögte von 
M atsch m it den churbischöfliehen Lehen Bormio und 
Pusch lav  be lehn t, die v ielleicht durch  o ttonische Ver
gabungen an Chur gekom m en w aren. — G e b i i a r t  I., 
B ruder des Egon II . von M atsch, soll das Tirol ve r
lassen und seinen Sitz in der Burg Pedenale bei 
Mazzo genom m en haben. Seine N achkom m en nennen 
sich Venosta. Quadrio b eh au p te t, der cliurische Bi
schof A rnold von M atsch (1210-1221) sei eigentlich ein 
v. M azzo, also ein V. gewesen. —  1238 kam en Puschlav  
und Borm io von H artw ig  v. M atsch (kinderlos) an  seine 
V ettern  G e b h a r d  und C o n r a d  V. Da H artw ig  aus 
einer sp ä te m  Ehe K inder bekam , fielen diese H err
schaften  w ieder an  ihn zurück, um  1260 w urden die 
R echte  im Pusch lav  zwischen den M atsch und  V. ge
te ilt, Vs der R echte blieben bei den V., 2f.  bekam en  die 
M atsch. — C o n r a d  V., bedeu tender K riegsm ann und 
zeitweise P o d esta t zu Corno, s tan d  bald au f Seite des 
Papstes, bald  au f Seite des Kaisers. B eschützer der 
G laubensverfolgten aus dem  M ailändischen. Das 
Pu sch lav cr Lehen kam  von ihm  an seinen Neffen — 
E g i d i u s  I., Sohn Gebhards. In  den K äm pfen m it Mai
land  verloren die V. zeitweise ihre R echte im  Puschlav. 
1380 bestä tig te  Bischof Jo h an n  v. Chur die Lehen des 
Egidius und  G ebhard V. im  Puschlav , 1394 gingen sie 
wieder an M ailand verloren. 1417 kau ften  die Puschla- 
ver von U l r i c h  v . V. alle R echte der V. m it 260 
Pfund  aus. — 1. N i c o l a u s  V., D om propst und G eneral
v ik ar von Chur 1564-1596, g ilt als R e tte r des H och
stiftes, das dam als dem U ntergang  nahe w ar, f  6. XI. 
1596. — 2. F r a n c e s c o ,  D r., w ar m it R obustem  ein 
H au p tfü h re r des P ro testan tenm ordes vom  19. v i t . 1620.
In den B ündner W irren  tre ten  noch hervor Dr. med. 
G ia c o m o ,  I p p o l i t o  u.  a. — 3.  N i c o l a  V., K apuziner, 
zeichnete sich bei der A ufstellung der A kte der Losreis- 
sung des V eltlins und bei der A ufpflanzung des F reiheits
baum es zu Sondrio am  20. VI. 1797 aus. —  Vergl. LL .
— L L H .  — A rt. M a t s c h . — B. Puorger : A u s der 
Gesch. des Puschlav  (in B M  1924). —  J. S. Quadrio : 
Dissertazioni. — Fort. Sprecher : Gesch. der Kriege u. 
Unruhen. — J . G. M ayer : B istum  Chur. —  M. Tuor : 
Reihenfolge der... Domherren. — Œ chsli I, p. 112. — 
Ed. R o tt : Représ. dipi. IV. [L. J.]

V E N T H Ô N E  (K t. W allis, Bez. S itten . S. GLS). 
Gem. und  Dorf. V. gehörte u rspr. zur gallo-römischen 
villa, die 515 von K önig Sigism und der A btei St. M au
rice geschenkt w urde, im  11. Ja h rh . aber zur bischöf
lichen K astlanei Siders. N ach dem Orte nan n te  sich eine 
d o rt m it niederer G erichtsbarkeit ausgesta tte te  F a 
m ilie, deren Befugnisse um  1400 an  den K astlan  
und  an  den V itztum  von Siders übergingen. Im  Ge
m einwesen, das seit dem  13. Jah rh . das Gebiet Siders 
um fasste, w ar V. politisch selbständig und  bildete eine 
B ürgerschaft. Um  1600 erwarb sie eigenen Besitz sowie 
den T urm  der früheren  O rtsadeligen, der an  das B istum  
zurück  kam . V. besass m it der Gem. Siders das Vor

schlagsrecht und  die W ahl des G rosskastlans u n d  der 
m ilitärischen B eam ten, des G rossbannerherrn  und  des 
G eneralhauptm anns, sowie die V erw altung der ungete ilt 
gebliebenen A llmeinden. Nach und  nach  löste es die 
S erv itu t des B istum s, der Vicedom ini von Chevron 
(1536) und von M onthey (1713) u. a. ab. F rü h er 
bildete V. m it Veyras und  Mifcge den m ittle ren  D ritte l 
des Zendens Siders. Seit 1889 w ird V. von den beiden 
R ä ten  der M unizipalität und  der Bürgergem . v erw alte t. 
B ischof A drian IV. von R iedm atten  verlegte 1663 
nach  V. den Sitz der P farrk irche von M usette. Das neue 
H eiligtum  St. Sebastian  w urde auf dem  P la tz  der 
frü h em  Kapelle Johannes des Täufers e rrich te t, die von 
St. Maurice de Laques abhing. —  G rcm aud I-V III . — 
Rivaz. —  O rtsarchiv. [ T a . ]

V E N T H Ô N E ,  de.  Adelige Fam ilie des K ts. W allis, 
die 1131 m it A y m o n ,  der ausser der H errschaft Ven- 
thöne die Majorie E rnen  besass, erstm als e rw ähn t wird. 
Die Fam ilie spielte im  13. Ja h rh . eine gewisse Rolle in 
der Gegend und  der Diözese W allis. —• W i l l e n c u s ,  
f  1230, u n d  dessen Neffe A y m o n ,  f  1267, w aren D ekane 
von S itten  ; D om herr P i e r r e ,  f  1330, is t b ek an n t durch 
sein E instehen fü r das K anzleirecht des K apitels. 
R itte r  P i e r r e ,  bischöflicher G esandter zum  Vergleich 
m it P e ter von Savoyen 1260, bau te  um  1250 den T urm  
zu Yenthöne. Diese Fam ilie erlosch vor 1400 m it 
Ju n k e r F r a n ç o i s .  —  G rem aud I-V I. —  O rtsarch iv  
Y enthöne.— A rchiv von St. Maurice de Laques. [ T a . ]  

V E N T U R I ,  U l r i c h ,  Schlosser, L andvogt zu K riens 
1590, f  1601. verfertig te  1584 das C horgitter der H of
kirche in Luzern. —  C h r i s t o f ,  Sohn des Vorgen., 
lieferte 1588/1589 die Schlosserarbeiten zum  N eubau 
des K losters R athausen. —  Gfr. II . —  K a s p a r ,  Chor
herr im  H of 1650, Gustos 1658, P ro p s t 1659, f  1666. — 
Gfr. Reg. — Ph. A. Segesser : Rechtsgesch. I I I . [P. X. W.] 

V E N Z I .  Aus Uri stam m ende Bürgerfam ilie von 
Bellinzona, wo sie sich in der 1. H älfte  des 18. Jah rh .

niederliess. W appen : von R o t geteilt 
durch silbernen W olkenschnitt m it 
einem w achsenden goldenen Löwen, 
der ein silbernes 4" h ä lt, rech ts u n ten  
begleitet von einem schrägen gezack
ten  silbernen Balken. —  1.T r a n q u i l l o  
L o d o v i c o  B a r t o l o m e o  F e d e l e ,  * 2. 
v ii. 1737, f  28. I V .  1814 in Bellinzona, 
Grossrat 1803-1808, Mitglied des Ober
gerichts 1803-1805 und 1807-1809, des 
kan tonalen  V erw altungsgerichts 1808.

—  2. E n r i c o  F r a n c e s c o  D o n a t o ,  Sohn von Nr. 1, 
* 16. I I .  1788, f  1. I. 1831 in Bellinzona, E rzpriester 
dieser S tad t 1823 bis zu seinem  Tode. —  A U S  1914.
—  S. D o tta  : I  Ticinesi. — S. B orrani : Bellinzona, la 
sua chiesa ed i suoi arcipreti. [C.  T . ]

V Ê P R E S  ( V e s p e r i s ) .  Fam ilie der S tad t Genf, 
B ürger 1434, die im  15. Jah rh . eine gewisse Rolle 
spielte. — 1. H u g u e s ,  S ta tth a lte r  des V itz turns 1442, 
f  v o r Okt. 1475. — 2. L o u is , Syndic 1494, des R a ts  
1495. Vieilleicht gehört zu dieser Fam ilie H u m b e r t ,  
Schatzm eister der Kirche von T arentaise und der 
Ste. Chapelle von Cham bery 1531. — S taatsarch iv  Genf.
— RC. —  Galiffe et G autier : Armorial genevois. [G. V.] 

V E R .  Siche P l a n  l e s  O u a t e s .
V E R A G R I .  Gallischer Stam m , der sich w ahrschein

lich zu Beginn des 3. Jah rh . v. Chr. im obern R honetal 
niederliess. Die V. besetz ten  besonders das Bagne- und 
das E n trem o n tta l und beherrschten  m it ihren südlichen 
N achbarn, den Salassi, den Grossen St. B ernhard , eine 
der w ichtigsten A lpenstrassen. Sie b enu tz ten  ihre Stel
lung zur A usplünderung der Reisenden und zur E rpres
sung von Lösegeldern von den aus Ita lien  nach Gallien 
ziehenden K aufleuten. Um  diesen E rpressungen ein 
E nde zu m achen, schickte Cäsar im  Jah re  57 seinen 
S ta tth a lte r  Galba gegen sie. Dieser besetzte ihren  w ich
tig s ten  Flecken Octodurus an der Dranse, konnte  aber 
den Angriffen der von ihren  N achbarn , den Sedunern. 
u n te rs tü tz te n  V. n ich t w iderstehen u n d  m usste sich 
bald  zu den Allobrogen zurückziehen (Cäsar : De bello 
gall. I l l ,  1). Die V. w urden im  J . 14 v. Chr. von Drusus, 
dem  S ta tth a lte r  des A ugustus, endgültig  besiegt. Im  
röm ischen K aiserreich b ildeten  die vier W alliser
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Stäm m e die P rov inz der A lpes P œ ninœ , deren H a u p to rt 
Octodurus w urde, nachdem  es u n te r  dem  N am en Forum  
Claudii Vallense zum  R ang  eines Forum s erhoben 
w orden w ar. Ohne Zweifel verlieh Claudius den Bewoh
nern von Octodurus und  w ahrscheinlich  allen V. das 
latein ische R ech t (Plinius n. h. I l l ,  X X IV ). Die V. 
rom an isie rten  sich bald, was d adurch  erhellt, dass sie 
Caius Cäsar, A ugustus’A doptivsohn, im  J a h r  4. n. Gh. 
ein D enkm al e rrich te ten  {C IL , X II , 141). Sie verein ig ten  
sich auch  m it den drei än d ern  S täm m en  des W allis, um
1. J . 23 D rusus und  i. J . 37 Caligula (C IL  X II , 147 u. 
.IS A  1896, p. 110) ein D enkm al zu errichten . Octodurus, 
der H a u p to rt der Y., blieb auch  H a u p to r t  der Civitas 
Vallensium  bei der R eorgan isation  des K aiserreichs 
du rch  D iocletian. Octodurus w ar schon 381 Sitz eines 
Bischofs, der sich sp ä ter in  S itten  niederliess. [D. v.]

V E R A G U T  ( F e r r a g u d ,  F e r r a g u t ,  F e r a c u d ,  
V e r g i t ,  V e r a g u t h ,  wohl von fernem acutum). A lt 
eingesessene B auernfam ilie am  H einzenberg (G raub.), 
u rsp r. w ahrscheinlich  Inh ab erin  des bischöfl. Schm iede
am tes im  Dom leschg. Sie em pfing 1370 und  1410 
bischöfl. Lehen zu Sarn, T a rta r  u n d  P räz. Seit E nde des
16. Ja h rh . is t sie in  Thusis nachgewiesen, wo sie in 
den Æ m tern  des P orten rich ters , Seckeim eisters, L an d 
am m anns usw. v e rtre te n  w ar und auch Offiziere in 
frem den  D iensten zählte. Ebenso weist sie eine Reihe 
h e rvorragender Æ rzte  auf, so — 1. F r a n z  T h o m a s , 
Dr. m ed., 1812-1891, A rz t in M aienfeld u n d  Thusis. —
2. Co n r a d i n , Dr. m ed., 1851-1914, K u ra rz t in Fideris, 
St. M oritz, P a rp a n  u n d  Gurnigel, n am h afte r K lim a- 
tologe und  Balneologe, Fachschriftsteller, grossherzogl.- 
bad ischer H ofrat. — 3. Ot t o , B ruder des Vorgen., 
* 1870, Dr. m ed., N ervenarzt, seit 1918 a. o. Professor 
für physikalische Therapie an  der U n iv ersitä t Zürich, 
Verfasser von W erken aus dem  Gebiet der Neurologie. 
—  4. D a n i e l , * 1862, G ym nasiallehrer in Basel, H isto 
riker. — J. C. M uoth : Æmterbücher. —  Th. Mohr : 
Cod. diplom aticus I I I .  [B. H.]

V E R C H È R E ,  Isaac A n t o i n e ,  * 23. XII. 1827 in 
Genf, f  18. v ili. 1916 in M eyrin, G rossrat 1862-1874, 
P räsid en t dieser B ehörde 1868-1870, L ehrer fü r Ge
schichte u n d  Philosophie am  College und  am  G ym na
sium  Genf, veröffentlichte einige historische u n d  lite 
rarische W erke, u .a .  im Bull, de V Institu t nat. genev.: 
Précis hist, de la réunion du C. de Genève â la Confédéra
tion suisse  (Bd. X II)  und  É pis, de la Révolution française 
à M eyrin  (Bd. X X X II). — JG , 20. v m . 1916. [F. G.]

V E R G O R  IN ( V e r c o r e n s ,  V e rc O R E IN S )  (K t. W allis, 
Bez. Siders, Gem. Chalais. S. GLS). Dorf, das urspr. zur 
bischöflichen H errschaft Siders, dann  zur H errschaft 
Chalais gehörte. R echte besessen d o rt die Fam ilien 
Chalais, A lbi, von T urn , die d ’A nniviers und ihre N ach
folger, die Tavelli, endlich die Chevron, die ein kleines 
Y izedom inat b ildeten , das sie, m it dem G erich tstu rm  
bei der K irche, gegen Ende des 16. Ja h rh . dem B istum  
a b tra te n , von dem  es ein A fterlehen blieb. Der Bischof 
h a tte , wie die früheren  H erren, zu V. einen Me trai zum  
Einzug der A bgaben und  zur A usübung der Polizei
gew alt. E r beh ie lt sich die A ppellationsfälle vor, die 
sp ä ter an  den G rosskastlan von Siders übergingen, zu 
welchem  O rt V. m ilitärisch  gehörte. Seit 1299 is t in V. 
ein Gem einwesen m it sog. P ro k u ra to ren  bek an n t ; 
dieses verschm olz anfangs des 17. Ja h rh . m it Chalais. 
Y. bilde t seit 1250 eine. Kirchgem . P a tro n  ist der hl. 
Bonifaz. Die K irche, oft vergrössert und  um gebau t, soll 
ein G lasgem älde des Bischofs Boson de Granges en th a l
ten. — G rem aud. —  R am eau. —  O rtsarchiv. [Ta.] 

V E R G A .  Aus G andria stam m ende Tessiner Fam ilie. 
Zweige Messen sich in  Lugano, Campione (von wo um  

1818 ein Zweig nach  Bissone zog), Mai
land  und in  (Esterreich nieder. G o f r e -  
d u s  de V. w ird 1292 als B ürger von 
B iasca e rw ähnt ; v ielleicht s tam m t er 
aus der Gegend von Lugano. In  G an
dria w ird die Fam ilie seit 1353 erw ähnt ; 
ihr entsprossen  zahlreiche K ünstler, 
Po litiker und  Geistliche. Der österrei
chische Zweig w urde vom  K aiser gea
delt. W appen : I. V. von G andria : in 
B lau eine entw urzelte  gelbe Linde (17.

Ja h rh .)  ; 11. V. von  Lugano : in B lau ein weisser T urm , 
überhöht von drei goldenen S ternen  (18. Ja h rh .)  ; I I 1. V. 
v. Bissone : in B lau ein grüner B aum  au f grünem  Boden.
—  1. E g i d i o  de la  V erda, v. G andria, P räsiden t des R a ts  
von Lugano 1458. —  2. und  3. M a r c h e t t o  u n d  M a r t i - 
n o t t o  ,von G andria, be trieben  einen H andel m it M ar
m orsäulen  in Genua. B ürger von M ailand 1471. —
4. E c i d i o  oder G i l , von G andria, begab sich 1509 m it 
v ier än d ern  M itgliedern der Fam ilie nach Spanien, um  
do rt am  B au des königlichen Schlosses C alahorra in 
G ranada zu arbeiten . — 5. P i e t r o , von G andria, B ild
h au er in Genua, zog 1509 auch  nach  G ranada und 
w irkte am  Schloss C alahorra. —  6. A l e s s a n d r o , von 
G andria, B aum eister, erw. 1537-1563, w ar einer der 
E rb au e r des Ju s tizpalastes von Lugano 1548. —  7. G i o 
v a n n i  A n t o n i o , von G andria, A rch itek t u n d  M ilitär
ingenieur, b au te  1555 -1558 eine der Fassaden  des 
königli Pa lastes in Graz, a rbeite te  an  den B efestigungen 
der S ta d t und  am  B au der U n iversitä t. Man weiss n ich t, 
ob er iden tisch  is t m it einem  gleichnam igen M ilitär
ingenieur aus G andria, der fü r den K önig von Spanien, 
w ahrscheinlich in Ita lien , arbeite te  und  1593 im  D ienst 
des Herzogs von Savoyen stand . — 8. A l e s s a n d r o , 
B ruder von Nr. 7, B ildhauer, S tu ck künstle r und  A rchi
te k t, a rbeite te  1576 an  der A usschm ückung der S tifts
kirche von Graz, dann w ahrsch. in K lagenfu rt und  
k eh rte  1583 nach Graz zurück. Im  A uftrag  des E rz
herzogs K arl 11. bau te  er 1587-1592 das M ausoleum der 
erzherzoglichen Fam ilie in der Basilika Seckau. N ach 
1596 k eh rte  er w ahrscheinlich in  sein H e im atdorf 
zurück. —  9. M a r c  A n t o n i o , V etter von Nr. 7 u n d  8, 
erw. 1571-1591, w irk te  als B ildhauer am  M ausoleum 
K arls I I . in Seckau und als M ilitäringenieur an  den 
Festungsw erken von Graz. —  10. und 11. P i e t r o , 
Ingenieur an  den Festungsw erken von Graz 1568-1569, 
und VINCENZO, ebenso 1571-1591. — 12. B a t t i s t a , von 
G andria, A rch itek t im D ienst des Herzogs von Savoyen, 
erw. 1585-1589, b au te  den herzoglichen P a las t von 
Nizza und  vielleicht die K apelle V erda der P farrk irche 
von G andria. — 13. G i o v a n  P i e t r o , von Lugano, 
A rch itek t und Ingenieur, begab sich 1578 an  den H of 
von B ayern , w ar m ehrere Jah re  lang H ausm eister im  
P a las t des Herzogs H einrich II. von Braunschw eig, 
restau rie rte  in Lugano 1608 die K irche S. G ottardo. 
Nach Oldelli und  ändern  A utoren soll er der B ruder von 
Nr. 23 des österreichischen Zweigs sein. —  14. G i o v a n  
M a r i a , von Campione, B ildhauer, a rb eite te  um  1628 
m it seinen Söhnen G iovan A ntonio und P ie tro  Giacomo 
am  Dom  von M ailand. Zwischen 1625 und  1649 be te i
ligte er sich am  B au des Palastes Carcano in M ailand. —
15. G i o v a n  P i e t r o , von Lugano, 1608-1698, A rch itek t 
und Ingenieur, sehr wahr- 
scheinl. identisch  m it Gio
v an  P ie tro , Verfasser von 
Descrittione del lago et valle 
di Lugano  (publiz. in der
2. H älfte  des 17. Jah rh .).
—  16. G i o v a n  B a t t i s t a ,
S tuckkünstler, arbeite te  
1722 m it ändern  Tessine™ 
an  den S tückarbe iten  des 
K losters von O ttobeuren 
(Bayern). —  17. G i a c o m o ,  
von Lugano, f  1787, P rie
ster, Dr. th e  ob, Professor 
der R hetorik , dann der 
Philosophie in F aenza bis 
1756, lebte h ierau f in L u
g an o .—  18. B a r t o l o m e o ,  
von Lugano, f  1820, P rie 
s ter, N aturforscher, Ver
fasser von Saggio di flora A l e s s a n d r o  V e r d a  ( N r .  2 0 ) .  
ticinese.—  19.  F r a n c e s c o ,  Nach e i n e r  P h o t o g r a p h i e .
* 1820 in Bissone, f  19. H.
1888, Maler, beteiligte sich an der A usschm ückung von 
K irchen im  A osta ta l und  in Mendrisio. — 20. A l e s s a n 
d r o , B ruder von Nr. 19, * 1830 in Bissone, f  9. I. 1893 in 
Lugano, P riester, P fa rrer von G andria 1855, von Arzo 
1863, R eorganisator und  R ek to r des Colleggio von 
Ascona 1878, E rzprieste r und D ekan von B alerna 1886,
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G eneralv ik ar der Diözese Lugano 1891 bis zu seinem 
Tode, G eheim käm m erer L eo’s X III . .  M itarbeiter des 
Credente cattolico. — 2 1 .  A n t o n i o , Neffe von Nr. 1 9  
und  2 0 ,  * 3 .  II. 1 8 7 6  in Paris, Dr. es sciences 1 9 1 1 ,  
K antonschem iker in Lugano, seit 1 9 1 0  französischer 
R ed ak teu r am  Journal suisse de chimie et pharmacie, 
Fachschriftsteller und  Verfasser von Les vins tessinois 
( 1 9 1 4  u. 1 9 3 0 ) .

Œsterreichischer Zweig. —  22. G i o v a n n i  N i c a s s i o , 
von Lugano und  G andria, Dr. ju r ., Hess sich in Gœrtz 
nieder. —  23. G io v a ti  B a t t i s ta ,  Sohn von Nr. 22, * um  
1582, f  15. ix . 1648, in W ien Dr. ju r ., F iskalanw alt der 
G rafschaft G œ rtz, K äm m erer des Erzherzogs Ferdinand, 
des sp ä tem  Kaisers F erd inand  H ., der ihn zum Vize
reichskanzler ernann te , w urde 1623 m it seinem  B ruder 
P i e t r o  zum  Fre iherrn  erhoben m it dem  Titel Verda von

Grabmal des G. Bat t is ta  Verda und  seiner Gemahlin, 
in Wien. Nach einer Photographie.

Werdenberg oder einfach Werdenberg. Mit der gleich
nam igen rhein ischen Fam ilie h a t  er also nichts zu tun . 
G raf von N am ier 1630, G rossbaron in der G rafschaft 
G œ rtz und  Gradisca 1632, m it einer Pension von 
100 000 fl., erw arb H errschaften  in S teierm ark, M ähren, 
K ä rn ten  und  in der K rain . Beim Tode Ferdinands II. 
nah m  er den Abschied und w urde von F erd inand  III .  
zum  G eheim rat e rnann t. E r g ründete  zahlreiche wohl
tä tig e  u n d  B ildungsinstitu te. —  24. G i o v a n  F i l i p p o , 
t  19. iv. 1733 in B rünn , le tz te r der Grafen von W erden- 
ber g . — A H S  1914, 1919, 1925. —  G. P. Corti : Famiglie  
patrizie del c. Ticino. — A S I. — LL . —  S K L .  — BStor. 
1881, 1885, 1888, 1902, 1904-1906, 1927, 1928. — 
A lm an . ticin. 1929, 1931. — St. Franscin i : La Svizzera 
italiana. —  G. Bianchi : A rtis ti ticinesi. — A. Oldelli : 
Dizionario. —  S. M onti : A tti. — P. Vegezzi : E sposi
zione storica. —  L. B ren tan i : Misceli, storica. — K. 
Meyer : Blenio u. Leventina. —  P. Schäfer : Das Sotto- 
cenere im  Mittelalter. —  S. B orrani : Ticino sacro. —  Fl. 
Bernasconi : Le maestranze ticinesi. —  Riv. archeol. com.
1931. — Popolo e Libertà 1923, Nr. 104 u. 143. —  Die 
Baum eisterfamilie der Verda (in M itteil, des histor. 
Vereins von Steiermark  1889). —  J . W astler : K unst
leben am Llofe zu Graz. — A. M. Gerber : Die Entw icklung  
der geogr. Darstellung des Landes Tessin bis 18-50. — 
G. Merzario : I  M aestri comacini. —  F. Segm üller : 
Das päpstliche K ollegium  Papio in  Ascona. [C. T r b z z i n i . ]

V E R D A B B I O  (K t. G raubünden, Bez. Moesa, Kreis 
Roveredo. S. G LS ). Gem. u. Dorf. Schon 1219 wird die 
Kirche des hl. P e trus zu V. genannt. Sie w urde 1.359 
rekonziliiert und 1683 restau rie rt. Anlässlich der Ver
leihung etlicher Alpen im R heinw ald (1301) w erden ein 
A n d r i c u s  von V., dann A l b e r t u s ,  Sohn des H errn  
M a r c o a r d u s  de V. genannt. Es scheint sich um  ein 
Edelgeschlecht zu handeln, das urspr. von V erdabbio 
stam m te und sp ä ter in Misox lebte. — Politisch  gehörte 
V. zur 2. Squadra  des Gerichts Roveredo, das m it 
Misox und Calanca ein H ochgericht des obern B undes 
bildete. 1524 k auft es sich von jed er Z ehntverpflich tung  
gegenüber Franz von Sacco-N orantola in Bellinzona los, 
ebenso 1561 von den Z ehntrech ten  des Giacomo de 
Sacco in Roveredo. Seit 1851 gehört die Gem. zum 
Kreis Roveredo, wie frü h er zum  G ericht gleichen 
Nam ens. F lurordnungen von 1514 und  1516. K irchen
bücher seit 1710. — Vergl. Th. Mohr : Cod. dipi. — 
Sprecher : Chronik. — Th. v. L iebenau : Die Herren 
von Sax  zu  M isox  (in JH G G  1889). — P. C. P la n ta  : 
Die currätischen Herrschaften. — F. D. Vieil : Storia 
della Mesolcina. — J. Simone t : Die Kirchen der Mesol- 
cina im  17. Jahrh. (in B M  1925). — Gem eindearchiv- 
Regesten im  S taatsarch iv  G raubünden. [P. G il l a r d o n .]  

VERDAFM. Bürgerfam ilien von Greyerz, Morion und 
im  un tern  W istenlach (K t. Freiburg). Der Nam e kom m t 
in F reiburg  seit 1340 vor, in  Neirivue seit 1432. Jean  V., 
von La Roche, wurde 1659 B ürger von F reiburg . M it
glieder seiner Fam ilie Hessen sich in  den K tn . Bern und 
N euenburg, sowie im  Eisass nieder. W appen : in Silber 
ein grüner Vogel auf grünem  D reiberg, üb erh ö h t von 
2 goldenen Sternen. — 1. J e a n ,  Syndic von Neirivue 
1494. —  2. J e a n ,  von Neirivue, B ildhauer, arbeite te  für 
m ehrere K irchen des G reyerzerlandes ; f  27. II. 1697. —
3. A b r a h a m , von Sugiez, Industrieller, leitete  m ehrere 
Indiennefabriken in  St. Blaise, in  La B orcarderie usw. 
A uf E inladung der Regierung gründete  er 1785 in F re i
burg  eine Indienne- und S trum pffabrik . Dieses U n te r
nehm en beschäftig te h u n d ert A rbeiter, ging aber 1805 
wieder ein. — 4. L ou is , erw arb 1797 die Indiennefabrik  
von Deluze u. Chaillet in P o rta lb an . — M D R  X X II I ,  
133. — A. Dellion : Diet. V II, 279 ; IX , 13. —  E. F . L. 
Engelhard  : Darstellung des Bez. M urten. —  Étr. frib. 
1866, p. 72. —  A S H F  IV , 70. —  G. Castella : Hist, du c. 
de Fribourg, p. 353. [J. N.]

E in  Zweig der Fam ilie im un tern  W istenlach erhielt 
1784 das B ürgerrecht von N euenburg m it —  1. J e a n  
D a n i e l ,  * 1716, In d iennefab rikan t in Dressier, dann 
K aufm ann in Cortaillod. Seine Söhne, u n te r  ihnen 
A braham  (Nr. 3 oben) und m ehrere seiner Enkel, 
wurden Ind iennefab rikan ten  in G randcham p, im  A ar
gau, in Colombier und in Les Isles (Boudry). —  2. D a v i d  
F r é d é r i c ,  Enkel von Nr. 1, 1. i. 1798 - 14. x n . 1861, 
K aufm ann in Les Isles, dann in Barcelona, Mitglied des 
V erfassungsrats 1848, des Gr. R ats 1848-1855, P räfek t 
von Boudry 1848-1851, S ta a tsra t 1851-1852, S tän d era t 
1854-1855. — E. Q uartier-la-T ente : Familles bourgeoises 
de Neuchâtel. — Alice D reyer : Les toiles peintes en pays  
neuchâtelois. [L.  M.]

Ein anderer Zweig bürgerte  sich 1786 in Biel ein m it 
H e n r i  F r a n ç o i s  L o u i s , dem Sohne des Je a n  Daniel 
(Nr. 1 hievor). François zog 1784 von N euenburg nach  
Biel und erwarb die dortige Indiennefabrik . 1781-1784 
h a tte  er sich in L issabon bei D avid Schwab in seinem 
Fach vervollkom m net. E r b rach te  sp ä ter m it seinem 
Schwiegersohn Joh . R ud. Neuhaus die F ab rik  zu schö
ner B lüte. Sohn und  E nkel füh rten  den B etrieb bis 
1842 weiter, w orauf sie die Fabrik  schlossen. F ra n 
çois erw arb 1800 das ehemalige bischöfl. Schloss in 
Delsberg, das seine E rben 1821 der S tad t verkauften . 
E r w ar von 1805 an  bis zu seinem Tode, 1814, Maire 
von Delsberg. —  Ch a r l e s , * 1865, B urgerra tspräsiden t 
von Biel. — Fern. Schwab : Die industrielle Entw ick
lung der Stadt Biel, p. 38. [H. T.]

V E R D A T ,  C l a u d e  J o s e p h ,  Bürger von Delsberg, 
B ildhauer, Verfasser von Memoiren über die Ereignisse, 
die sich 1789-1794 im  frü h em  B istum  Basel abgespielt 
haben  (1901 veröffentlicht). [G. A.]

V E R D E I L .  Fam ilie des K ts. W aadt, die aus dem
Languedoc s tam m t u. sich 1768 in Lausanne einbürgerte.
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—  1. F r a n ç o is , 1747-1832, A rzt, einer der P a trio ten , 
die 1791 am  B an q u et des Jo rd ils  teilnahm en , M itglied 
des G esundheits- u n d  des akadem ischen R a ts  u n te r  der 
W aad tlän d er Regierung, v e rd ien t um  die E ntw ick lung  
des w issenschaftlichen U n terrich ts . —  2. A u g u s t e ,  
1795-1856, Sohn von Nr. 1, A rzt am  K an to n ssp ita l in 
L ausanne, H isto riker, Verfasser einer Histoire du Canton 
de Vaud  (bis 1803, von G aullieur bis 1830 w eitergeführt).
—  Livre d Or. [M. R.]

V E R D È N E ,  G e o r g e s ,  Genfer Jo u rn a lis t und
Schriftste ller, * 27. x . 1879 in P la inpalais. Sein Nam e 
w ar eigentlich Joseph  E d u ard  Sidler , aber im  März 1916 
w urde ih m  vom  S ta a ts ra t  e rlau b t, den N am en Georges 
V erdène zu führen . E r veröffentlichte  u. a. Les sym pho
nies rustiques. —  S taa tsa rch . Genf. [H. G.]

V E R  DI E R .  Aus Vallon (Ardèche) stam m ende F a 
m ilie, die 1730 in den H a b ita n ten s ta n d  und  1790 ins 
B ü rgerrech t von Genf aufgenom m en w urde. —  FRÉDÉ
RIC Louis Ami, 27. v. 1853 - 3. i. 1932, A dvokat, Maire 
von P la inpa lais 1909-1911, 50 Ja h re  lang  M itglied des 
V erw altungsra ts der V ersicherungsgesellschaft « La
Genevoise ». —  S taa tsa rch iv  Genf. —  JG , 4. u. 5. I . 
1932. [H. G.]

V E R G Ö N N E T .  B ürgerfam ilie von B oudry  (N euen
burg) im  16. Ja h rh . W appen  : in G rün schrägrechts 

ein schw arzer B aum stam m  m it vier 
A stenden. —  1. N i c o l a s ,  S ta a ts ra t  
und  K astlan  von B oudry  1553, P ro 
k u ra to r  der F ü rs te n  von Longueville 
1554, K astlan  des T raverstals 1559. 
—  2. J e a n ,  B ruder von Nr. 1, K astlan  
des T raversta ls 1569, S ta a ts ra t  1572, 
f  vo r 1597. —  3. A n t o i n e ,  B ruder 
von Nr. 1 und  2, K astlan  von B ou
dry  1579, S ta a ts ra t 1596, K astlan  
von Zihl 1599. — 4. N i c o l a s ,  B ruder 

von Nr. 2, N o tar, G erichtsschreiber des T raverstales, 
G eneralsteuereinnehm er 1597, Maire von Les Verrières 
1598. —  5. P i e r r e ,  Maire von Colombier 1611, E inneh
m er von Zihl 1623. —  Biogr. neuch. I I .  —  S taatsa rch .
N euenburg. [L. M.]

V E R E I N I G T E  S C H W E I Z E R B A H N E N  (V.S.B.). 
D urch  Fusion der St. G aller-A ppenzeller-B ahn, der 
Schweiz. S üdostbahn  (s. d.) und  der G la tta lb ah n  k onsti
tu ie rte  sich am  10. iv . 1857 die A ktiengesellschaft der 
V. S. B. D urch sie erfolgte nach  einander die E röffnung 
der noch n ich t fe rtig  g ebau ten  L inien der Südost- und 
G la tta lb ah n , zu le tz t das Teilstück M urg-W eesen am
l. v i i .  1859. Sie um fasste  die L inien W in te rth u r- 
R orschach , R orschaeh-Sargans-C hur, Sargans-R appers- 
w il-W allisellen und  W eesen-Glarus (268,7 km ) m it Sitz 
der V erw altung  in St. Gallen. Am 24. V I .  1870 ü ber
nah m en  die V. S. B. dazu den B etrieb  der Toggenburg- 
b ah n , am  29. I X .  1876 jen en  der W ald -R ü ti- und am
27. v in .  1878 der R appersw il-Pfäffikonbahn. Von 
bedeu tendem  Einfluss au f die V erkehrsentw icklung 
der V. S. B. w ar die E röffnung der A rlbergbahn, 
deren  T ran sit die V. S. B. au f ihrem  G rcnzbalm hof in 
B uchs übernahm en. Mit V ertrag  vom  22. XI. 1901 er
folgte der freihändige R ü ckkauf durch  den B und  zum 
Preise von S3 052 324 Fr. —  A. F u rre r : Volkswirt- 
schaftslex. —  PI. W eissenbach : Das Eisenbahnwesen  
der Schweiz I, p. 19, 61, 174. — Der K t. St. Gallen 
1803-1903, p. 279. [J. M.]

V E R E I N I G T E  S T A A T E N  V O N  A M E R I K A  
(U. S. A.). D er ständ ige V erkehr der Schweiz m it den 
U. S. A. g eh t au f das E nde des 17. Ja h rh . zurück. Schon 
früher w aren Schweizer in  K riegsdiensten oder au f der 
Suche nach  sonstigen A benteuern  nach  der N euen W elt 
gekom m en, so D iebold von E rlach  1562 nach F lorida. 
Schon dam als befassten  sich auch  Schweiz. G elehrte m it 
A m erika, so der Basler Professor Sebastian  M ünster, 
dessen 1541 in Basel erschienene Cosmographie den 
ersten  V ersuch einer vo lkstüm lichen  D arstellung  des 
neuen E rd te ils  b ildet. Gegen E nde des 17. Jah rh ., 
als sich die Bewegung der Q uäker und  der P ie tisten  
im m er m ehr ausb reite te , Hessen sich deren A nhänger 
m it . Vorliebe in  der heu tigen  U nion nieder, d a ru n te r  
auch  G laubensgenossen aus der Schweiz. Diese erste 
A usw anderung h a tte  einen ausgesprochen ko lon isato ri

schen C harak ter. Schon 1607 befanden  sich Schweizer 
u n te r  den e rsten  in Jam estow n  niedergelassenen K olo
nisten . Gegen 1670 g rü n d e te  ein Genfer nam ens C arte ret 
die erste Schweizerkolonie in C harlestow n in Südkaro- 
lina. Am 18. v m . 1683 landete  Georg W ertm üller aus 
B ern in P h ilade lph ia  und g ründete  m it L andsleu ten  von 
gleicher religiöser U eberzeugung, denen er sich schon 
in D eutsch land  angeschlossen h a tte , in der U m gebung 
von Philade lph ia  eine Kolonie.

Von 1690 an n ah m  die A usw anderung von Schweizern 
nach  der O stküste  N ordam erikas einen im m er grössern 
U m fang an  ; m ehrere U n te rn eh m er zogen aus dieser 
K olonisierung grossen m aterie llen  Vorteil. U rsprünglich  
verh ie lten  sich die B ehörden dieser Bewegung gegenüber 
n ich t ablehnend. Die B erner R egierung begünstig te  
sogar die A usw anderung zahlreicher arm er O berländer, 
die den H a u p tte il der W egziehenden ste llten . E iner 
der O rganisatoren  der B erner K olonien w ar F ranz 
Ludw ig Michel von Schw ertschw endi, der in den 
Ja h re n  1701-1708 Nord carolina m ehrm als durchreiste. 
Die E rlebnisse u n d  E rfahrungen  w ährend  seines ersten  
A u fen thalts  in der Neuen W elt schilderte  er in einem  
ausführlichen, vom  1. XII. 1702 d a tie rten  B ericht. Mi
chel p lan te , in P ennsy lvan ian  eine grosse Schweizerkolo
nie zu g ründen  und tra t  deswegen m it seinem  Freunde, 
dem  K aufm ann  Georg R itte r  in  B ern, in V erbindung. 
Die von Michel in  B ern gegründete  A ktiengesellschaft 
Georg R itte r  u n d  Cie. sollte die nötigen M ittel zum  
Bodenerwerb stellen. A uf R echnung dieses U n te r
nehm ens erw arb C hristoph von Graffenried (s. d.) grosse 
Ländereien zwischen den Flüssen T ren t u n d  News und 
g ründete  in diesem  G ebiet 1710 die S ta d t N eu-Bern. 
Zur B elohnung seiner D ienste um  die A usw anderer
bewegung wurde Graffenried zum  L andgrafen  von 
C arolina e rn an n t. In  der Folge erfuhren  ab er die 
Schw eizerkolonisten schwere E n ttäu sch u n g en  und  w ur
den von ihren F ü h re rn  ihrem  Schicksal überlassen. Mit 
den Ja h re n  ging der Zustrom  von E m ig ran ten  aus der 
Schweiz zurück. Von den B ehörden w urden strenge 
V orschriften zur U n te rb in d u n g  der A usw anderung ge
troffen. D ennoch Hessen sich auch  nach  dem  unglückli
chen A usgang des U nternehm ens von R itte r  viele 
Schweizer w ieder durch  P rop ag an d a  verlocken, ih r 
Glück im  fernen L ande zu versuchen. In  Bern erschien 
1737 eine kleine, N eu gefundenes Eden  b e tite lte  Schrift, 
die fü r die A usw anderung nach  Nord carolina warb 
u nd  gegen die von der Gesellschaft P u ry  u. Cie. in 
N euenburg em pfohlene A usw anderung nach Südcaro
lina  S tim m ung m achte.

In der 2. H älfte  des 18. Ja h rh . kam  es zu einem  neuen 
S tillstand  in der Schweiz. A usw anderung nach Am erika. 
Es w ar die Zeit der Kolonialkriege, in denen die wenigen 
Schweizer, die über den Ozean kam en, fast ausschliess
lich in den englischen und französischen H eeren dien
ten . M arquis de T racy, der französische G ouverneur, er
te ilte  1668 einigen F reiburgern  eine Landkonzession 
am  U fer des Lorenzostrom es im  Osten von Quebec ; 
diese Gegend heisst noch h eu te  Canton des Suisses  
fribourgeois. U n te r den Söldnern, die der G ouverneur 
der « Nouvelle France » m it sich fü h rte , befanden sich 
auch Schweizer. F ranz  A nton  K arrer von Solothurn 
hob 1719 fü r F rankreich  ein ausschliesslich fü r den 
K olonialdienst bestim m tes Schw eizerregim ent aus. K a r
rers Soldaten  zeichneten sich hauptsäch lich  in den 
Feldzügen von 1734-1739 in L ouisiana aus. Dieses R e
gim ent s tan d  1752 u n te r  dem  Befehl von Franz  Jo sef 
von H allw yl, der im  sog. siebenjährigen am erikanischen 
K rieg (1756-1763) häufig  gegen die E ngländer käm pfte. 
H au p tm an n  Charles Frédéric  de M erveilleux soll in 
den Ja h ren  1730-1740 ebenfalls R ekru ten  fü r die f ran 
zösische K olonialarm ee angew orben haben . Auch im 
D ienste der englischen Kolonial truppen  standen  
SchweizerofHziere ; die Soldaten  d ienten  zum  grössten 
Teil im  62. R egim ent, dem  sog. königlich-am erikani
schen R egim ent. U n te r den Offizieren in  englischen 
D iensten zeichneten sich die Generäle H ald im and , P ré 
v ost, B ouquet und  M euron aus. H enry  B ouquet von 
Rolle (1719-1765) erw arb sich R uhm  in den K äm pfen 
gegen die Ind ianer. Als F reu n d  H aldim ands w urde er 
in dessen R egim ent zum  Geniechef e rnann t. Als die In 
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dianer sich 1763 u n v e rm u te t erhoben, gelang es B ou
quet, sie dank  der he ldenhaften  V erteidigung des 
Forts P ittsb u rg h  (früher F o rt Du Chesne) durch  H a u p t
m ann Sim on E cuyer von N euenburg, zurückzuw erfen, 
obwohl die In d ian e r schon m ehrere andere Forts 
e robert h a tte n . B ouquet w urde 1765 zum  Generalgou
verneur von F lorida  e rnan n t, s ta rb  aber schon beim 
A n tr itt  seines A m tes am  Fieber. General H aldim and 
wurde vom  K önig zu seinem  Nachfolger bestim m t. Als 
er 1770 K o m m an d an t des P latzes New Y ork ward, 
w urde der Posten  eines G ouverneurs von F lorida  dem 
Genfer A ugustin  P rév o st (1723-1786) a n v ertrau t. 
P rév o st h a tte  sich durch  seine glänzende Verteidigung 
von S av an n ah  ausgezeichnet. S päter w urde er zum 
G ouverneur von Georgia e rnan n t, doch ste llten  sich 
der A usübung  dieses A m tes grosse H indernisse in den 
Weg. Sein Sohn aber, Sir Georges P révost (1767-1816), 
w urde 1811 zum  O berkom m andanten  der britischen 
T ruppen  von N ordam erika und  zum  G eneralgouverneur 
von K an ad a  bestellt. Im  englischen Kriege gegen die 
V ereinigten S taaten  (1812-1816) zeichneten sich die 
beiden R egim enter Meuron und  W atten  wyl, die in 
K an ad a  stan d en , besonders aus. Zum  grossen Teil 
tru g en  sie zum  Erfolg der englischen Truppen in  P la tz 
burg , am  R oten Fluss, bei. A lbert G allatin von Genf 
(1761-1849) erw arb sich beim  Friedensschluss zwischen 
England und den V ereinigten S taa ten  an erkann te  Ver
dienste. N ach dem  F rieden von Versailles (1783) wurde 
er Professor fü r Sprachen an der U n iversitä t H arw ard . 
Später ging er nach Pennsylvanien , w urde do rt Mitglied 
des R epräsen tan tenhauses u n d  1801 Schatzkanzler. 
Sein A ndenken s teh t noch heu te  in Ehren.

W ährend  gegen E nde des 18. Ja h rh . die Schweiz. 
E m ig ran ten  besonders nach Virginien und  nach  New 
York zogen, w anderten  sie im  19. Jah rh . m ehr nach Ohio, 
W isconsin und nach den westlichen Z en tra ls taa ten  aus. 
E rs t im  20. Ja h rh . gelangten  im m er m ehr Schweizer 
auch  an  die K üsten  des Stillen Ozeans. Die A usw ande
rungsbew egung un terlag  beständigen Schwankungen. 
W ährend  zu Beginn des 18. Ja h rh . und  im  V erlauf we
niger Ja h re  15 000 Schweizer nach  N ordam erika aus
gew andert w aren, sank  ihre Zahl im  L auf jenes Jah rh . 
au f n u r einige tausend . Zu Beginn des 19. Ja h rh . k am  es 
wieder zu einer Zunahm e der A usw anderung. Neben 
Angehörigen des B auernstandes gingen auch  viele H an d 
w erker und  A rbeiter in die Neue W elt. Viele Hessen sich 
n ich t s tänd ig  in den S taaten  nieder, sondern keh rten  
m it ihren E rsparn issen  w ieder in  die H eim at zurück, 
so besonders Tessiner und  Innerschw eizer. Gegen 1850 
nah m  die A usw anderung einen bisher nie erreichten 
U m fang an. Man schä tz te  die Zahl der Schweizer, die 
a lljährlich  über den Ozean zogen, au f 5000. Infolge der 
grossen W irtschaftskrise , die zwischen i860  u n d  1870 
in den U. S. A. herrsch te , sank  aber diese Zahl wieder. 
D am als w urden in den S taaten  überall H ülfsvereine ge
g rü n d e t, von denen 12 noch heu te  bestehen. Der 1865 
gegründete N ordam erikanische Schweizerbund zählt 
heu te  ca. 7400 M itglieder in  92 Sektionen. Von 1880 an 
bis zum  W eltkrieg  nahm  die Zahl der Schweiz. A usw an
derer w ieder zu. Die am tlichen S ta tis tik en  verzeichnen 
ca. 3000 A usw anderer im  J a h r  ; dazu kom m en aber 
noch ca. 1000 andere, die von der S ta tis tik  n ich t erfasst 
werden konnten . Zwei D ritte l der A usw anderer haben  
die am erikanische S taatsangehörigkeit erlangt. Die 
m eisten E m igran ten  stam m en aus den K tn . Bern, 
Zürich, Tessin, St. Gallen und  B asel-S tadt. Im  V erhält
nis zu ih rer E inw ohnerzahl weisen die K te. Tessin und 
B asel-S tad t die m eisten A usw anderer auf. Mit Vorliebe 
ziehen die Schweizer nach den S taa ten  New York, 
W isconsin, Ohio, Illinois, Texas, K alifornien und  Ore
gon. Die Tessiner und  die Zentralschw eizer ziehen eher 
nach  dem  W esten. Von 1820-1930 ergeben die offiziellen 
S ta tis tik en  folgende Zahlen :

1820-1830 =  3 000 Ü bertrag  89 000
1831-1840 =  5 000 1881-1890 =  82 000
1841-1850 =  5 000 1891-1900 =  33 000
1851-1860 =  25 000 1901-1910 =  35 000
1861-1870 =  23 000 1911-1920 =  32 000
1871-1880 =  28 000 1921-1930 =  28 000

Ü bertrag  89 000’ 1820-1930 =  299 000

Von den in  den Jah ren  1901-1910 ausgew anderten  
59 000 Schweizern zogen 60 % n ach  den V ereinigten 
S taaten . H eute leben d o rt ca. 70 000 Schweizer, die 
ihre N a tio n a litä t be ibehalten  haben. Seit 1922 ist die 
Zahl der Schweizer, denen die N iederlassung in den 
U. S. A. g e s ta tte t w ird, gesetzlich geregelt ; jäh rlich  
werden je tz t  m axim al n u r noch 1707 zugelassen.

Geschahen die ersten A usw anderungen hauptsäch lich  
aus religiösen und politischen G ründen, so zogen die 
Schweizer seit dem A nfang des 19. Jah rh . n u r noch 
aus w irtschaftlichen G ründen in die Neue W elt. F rü h er 
w anderten  m eistens arm e Leute aus ; heu te  s tam m t 
ein grosser Teil der A usw anderer aus der M ittelklasse 
und besonders aus dem H andelsstand . U n te r den Aus
w anderern  des 19. und  20. Ja h rh . befinden sich viele, die 
ih rer a lten  wie ih rer neuen H eim at E hre  m achten . Im  
Dienste des S taates haben  sich die M inister John  K as
sen und M. J. Gramer ausgezeichnet. Viele Schweizer 
w aren M itglieder des Kongresses. U n te r den G elehrten 
erw ähnen wir vor allem  die N aturforscher Louis Agassiz 
von M étier (W istenlach) (1807-1873) und seinen Sohn 
A lexander (1835-1910), die zu den L euchten  der U ni
v e rsitä t H arw ard  zählten  ; Adolf B andelier von’ Bern 
(1840-1914) h a t  sich besonders durch seine S tud ien  ü b er 
die U rbevölkerung an  der K üste  des S tillen Ozeans aus
gezeichnet, w ährend A lbert G atscliet von E rlach  (1832- 
1907) heu te  als einer der ersten  K enner der In d ian er
sprachen angesehen wird. Auf dem Gebiet der M athem a
tik und  der technischen W issenschaften w eist die 
Schweiz in den V ereinigten S taaten  verdienstvolle  M än
ner au f ; besonders haben  sich die Schweizer in den 
letzten  Jah ren  in den topograph ischen  K ü sten au fn ah 
m en ausgezeichnet, vor allen F erd inand  R udolf H asler 
von A arau, François de P ourta les und  A rnold G uyot, 
beide von N euenburg. Agassiz, Pourta les, H asler, 
Guyot, G atschet und  der Chemiker E rn i gehörten  dem 
Sm ithsonian Institute  an. U n te r den K ünstle rn  w urden 
die P o rträ tm a le r F ran k  Buchs er von Solothurn , A dolf 
M üller von H ospental und  A ugust Benziger von E in 
siedeln besonders bekann t. A uf dem  Gebiet der Musik 
erw arben sich die Zürcher R. Ganz u n d  F. H egar gros
sen R uhm . Zu jed er Zeit standen  pro testan tische  Theo
logen aus der Schweiz in den V ereinigten S taa ten  in 
hohem  Ansehen. E in  Schw eizerpfarrer am te te  schon 
1698 in New Oxford (Mass.). 1710 kam  der B erner 
Theologe Sam uel Güldin, der wegen seiner pietistischen 
Neigungen aus der Schweiz ausgewiesen worden war, 
nach Philadelphia. Sein Nachfolger wurde 1734 der 
Zürcher Moritz Götschi, der sich zur H auptaufgabe  
stellte, die deutschreform ierte  Kirche in Pennsy lva
nien zu organisieren. U n te r der Zahl der reform ierten 
G eistlichen, die sp ä ter d o rth in  zogen, ragen Michael 
S ch latter von St. Gallen und Philipp  Schaff von 
Chur hervor. Der erstere liess sich 1746 in Philadelphia 
nieder ; sein V erdienst ist der Zusam m enschluss der 
verschiedenen deutschreform ierten  religiösen Vereini
gungen von N ordam erika. Schaff un terrich te te  von 1848 
an am  theologischen Sem inar der deutschreform ierten  
K irche von M ercersburg und gründete  1848 den 
Deutschen K irchenfreund, ein Organ, das sich fü r die 
In teressen  der deutschen K irchen in A m erika einsetzte. 
1863 kam  er nach New Y ork, wo er sich w issenschaftli
chen U ntersuchungen w idm ete. Die un itarischen  Ten
denzen, die zu jen er Zeit in A m erika aufkam en und die 
Vereinigung der christlichen K irchen an streb ten , fanden 
in der Schweiz lebhafte Z ustim m ung. A uf katho lischer 
Seite sind zu nennen die Bischöfe M artin M arty  und  
O tto Z arde tti, in D ako ta, die Erzbischöfe M artin 
H enni und  Sebastian  Messmer, in Milwaukee, und  Vin
zenz W ehrle, in B ism ark (N orddakota) ; der k a th o li
schen Sache dieser S taaten  erwiesen sie grosse D ienste. 
P . Anderledi, der spätere  Jesu itengeneral, w irkte m it 
grossem  E ifer als M issionar in Green B ay, am Ufer des 
Michigansees. B enediktinerm önche w aren eifrige P io
niere der K u ltu r. Sie gründeten  N iederlassungen in 
St. Meinrad (Ind ian ia, 1853), New Subiaco (A rkansas, 
1878), St. Joseph  bei Covington (1903), St. M ary bei 
R ichard ton  (1899), Conception (Missouri, 1872) und 
M ount Angel (A rkansas, 1885). Die vier ersten  dieser 
K löster sind Kolonien von Einsiedeln, die beiden ändern



224 VEREINIGTE STAATEN V. AMERIKA V E R E I N I G T E  S T A A T E N  V. A M E R IK A
von Engelberg. Von jeh e r haben  sich die katholischen 
M issionare aus der Schweiz fü r die B ekehrung der 
In d ian er eingesetzt. B ek an n t is t die A ufopferung der 
Je su iten v ä te r  Jo h an n  B apst, M. G alland und E. Perrig , 
des B enediktinerm önchs C hrysostom us F o lla  und  des 
K apuziners A ntoine M arie Gachet. P. B on av en tu ra  
F rei h a tte  das grosse V erdienst, 1857 in N ordam erika 
eine Prov inz des K apuzinerordens zu g ründen.

W ährend  des am erikanischen R evolutionskrieges 
(1812-1814), im  K rieg gegen Mexiko (1846-1848), sowie 
im  Sezessionskriege (1861-1865) Hessen sich zahlreiche 
Schweizer fü r das am erikanische H eer an  werben. Ge
rade w ährend  dieses letz ten  Feldzuges sahen sich viele 
infolge der schwierigen Z eiten gezwungen, ih ren  B eruf 
zu verlassen und  K riegsdienste zu nehm en. Die m eisten  
käm p ften  au f Seite der N o rd staaten . N ur der General 
Felix  Zollikofer von A ltenklingen (1812-1862) bekleidete 
im  Heere der S ü d s taa ten  einen h ohem  Offiziersposten. 
Seine T ru p p en  w urden bei Camp W ildcat, K en tucky , 
u n d  bei Mill Springs geschlagen. H. M. Naegeli (1813- 
1886) nahm  als ju n g er Offizier am  m exikanischen F eld 
zug teil ; im  Sezessionskrieg stieg er zum  G rad eines 
G enerals em por. B ek an n ter ist das ungew öhnliche 
Schicksal des Generals Jo h an n  A ugust S u ter (s. d.) von 
llü n en b erg  (Baselland) (1803-1880). K urz  nach  seiner 
A n k u n ft in  K alifornien  w usste er sich die S ym path ie  
der In d ian e r in so hohem  Grade zu sichern, dass ihn 
die m exikanische R egierung schon 1839 zum  M ilitär
gouverneur und  K om m issär fü r die In d ian er dieses 
Gebiets e rn an n te . S u ter stieg sehr rasch zum  grössten 
G rundbesitzer K aliforniens auf, nahm  seinen W ohnsitz  
in Sacram ento  u n d  g ründete  die Kolonie New Helvetia. 
Als der K rieg  zwischen den V ereinigten S taa ten  und  
Mexiko ausbrach , ste llte  sich Su ter au f die Seite der 
Union, die ihn in seinem  A m t bestä tig te . Da en tdeck te  
1848 der A m erikaner M arshall au f Suters G rund und 
Boden plötzlich  reiche G oldadern. A uf einm al sah S. 
seine Ländereien  dem  A nstu rm  einer U nm enge von 
frem den A benteurern  preisgegeben und  verw üstet. Su ter 
s tan d  ih ren  U m trieben  völlig m achtlos gegenüber. E r 
stren g te  gegen die R egierung von W ashington einen 
langen Prozess an, weil sie ihm  keinen genügenden 
Schutz g ew ährt h a tte , u n d  suchte vergeblich wieder 
in den Besitz seiner G üter zu gelangen. E r s ta rb  völlig 
v e ra rm t, ohne dass ihm  vom  B undesgericht in W a
sh ing ton  R ech t und  E n tschädigung  geworden wäre. 
Im  Sezessionskrieg spielte der General Charles G ratio t 
von L ausanne als Chef des Ingenieurkorps der ICon- 
föderierten  eine ganz hervorragende Rolle. G ra tio t b au te  
die b e rühm te  M onroefestung in der Chesapealce-Bai. 
E in  B ruder dieses Generals, der O berst H enry  G ratio t, 
genoss bei den Ind ian ern  grosses Ansehen. E r h a tte  
beim  Abschluss der V erträge vom  27. v u . 1829 m it den 
Chippew as, O tto  was u n d  Po to-W atom ies m itgew irk t. 
Von Schweiz. Offizieren befehligte Schweizer K om pa
gnien d ien ten  im  1. Schützenregim ent, im 9. New- 
Y orker-R egim ent und  im  R egim ent G aribaldi. Das 9. 
N ew -Y orker-R egim ent s tan d  u n te r  dem  K om m ando 
des Schweizer O bersten  J .  A. Mösch, der im  Mai 1864 
bei W ilderness fiel. M ehrere Schweizer d ien ten  verein
zelt bei den L afay ette  G uards, im  R egim ent Steuben 
und im  103. In fan terie reg im en t. U n te r den Schweizer 
Offizieren befanden sich die O bersten  B rodbeck, Jo h n  
K oppinger, J . B luntschli, E dw in F rey  und  die B rüder 
A m m ann. E m il F rey , der spä tere  G esandte der Schweiz 
in  W ashing ton  u n d  B undesra t, h a t  diesen Feldzug als 
ju n g er Offizier m itg em ach t und  seine E rinnerungen  
da ran  n iedergeschrieben. U n te r den am erikanischen 
T ruppen , die am  W eltk rieg  te ilnahm en , befand sich 
eine be träch tlich e  Zahl Schweizer, die dem  R ufe ihrer 
A d o p tiv h eim at gefolgt w aren. Es sei schliesslich noch 
an  den M ajor Jo h n  A ndré von Genf erinnert, den 
W ashing ton  am  20. x . 1780 als Spion hängen liess und 
dem  die E ng län d er zum  D anke fü r seine tapferen  
D ienste als Offizier u n te r  der b ritischen F ahne  in der 
W estm in sterab te i ein D enkm al errich te ten .

Die w ichtigsten  Schweizerkolonien sind die folgen
den (C° =  County, G rafschaft) :

Alabam a : Geneva, Geneva C°; Cullm an, C ullm an C°; 
N ew berne, H ale C°. —  A rizona  : H elvetia . — A rk a n 

sas : W aldenburg  ; P o k ah o n tas , R ando lph  C°. —  Da
kota : Seelisberg, Spink C°. —  Delaware : W in te rth u r.
—  Florida  : Sw itzerland ; M onticello, Jefferson C° ; 
Lucerne P a rk  ; In terlach en , P u tm an  C°. —  Georgia : 
Now Sw itzerland, H abersham  C° ; S tuckey, Montgo- 
m ay  C° ; B erner ; Geneva. —  Idaho : B ern ; B urgdorf.
— Illinois  : E berle, Effingham  C° ; H igh land , Madi
son C° ; Newborn, Je rsey  C° ; Lake Zürich ; Vevey 
P a rk  ; Geneva, K ane C°. —• Ind iana  : V evay, Sw itzer
land  C° ; Tell City, P e rry  C° ; E insiedeln, P e rry  C° ; 
Switz Cuy, Greene C° ; B rem en, M arshall C° ; Berne, 
A dam s C° ; Newborn, B artholom ew  C° ; Swiss C ity  ; 
Lucerne ; Geneva, A dam s C°. —  Iowa : Luzerne, B en
to n  C° ; Newborn, M arion C° ; Zwingle, D ubuque C° ; 
Geneva. —■ K alifornien : S u ter ; L ucerne Valley ; 
Berne ; Geneva. —  Nordcarolina : Usee ; Swiss ; R id 
geway, W arren  C° ; Ashville, B uncom be C° ; N ew bern, 
Craven C° ; Basil ; P urisburg . — Südcarolina : Sw itzer
land  ; Sw itzer. —  Colorado : Lucerne. —  K ansas : New 
Basel, D ickinson C° ; E n trep rise , D ickinson C° ; New
bern , D ickinson C° ; Zurich, R ooks C° ; L ucerne ; 
Bern. —  K entucky : Sw itzer ; B e rn s tad t, L aurel C° ; 
W hite  Lily, L aurel C° ; P ine H ill, R ockastle  C° ; 
G rünheim , Lincoln C° ; Lucerne ; New Berne ; E ast 
B e rn stad t ; L angnau. —  M assachusetts : In terlak en . — 
M ichigan  : B erne, H uron  C° ; Luzerne, Oscoda C° ; 
In terlachen . — M innesota : Berne, Dodge C° ; H elvetia , 
Carver C°. — M ississ ip p i : Lucern. —  M issouri : New 
Engelberg, N odow ay C° ; Coppeln, St. Charles C° ; 
Swiss Gasconade C° ; Ozark ; Lucerne ; G allatin , D a
viess C°. —• M ontana : Lucerne ; Zürich ; W allis ; Galla
tin , G allatin  C°. — Nebraska : Zürich, H all C° ; G rütli, 
P la tte  C° ; Geneva, Fillm ore C° ; Steinauer, Paw nee C°.
— New York : B erne, A lbany C° ; Zürich, W ayne C° ; 
Luzerne, W arren  C° ; E ast-B erne, A lbany C° ; W est- 
Berne ; South-B erne ; In terlachen  ; G allatinville ; Ge
neva, O ntario  C° ; Sw itzer Hill, M ontgom ery C° ; 
A lpina. — Ohio : Sw itzer, Monroe C° ; Basil, F a ir
field C° ; Tell Cottage, H am ilton  C° ; Berne, Noble C° ; 
Geneva, A sh tabu la  C° ; N o rth  Berne ; Lucerne ; Ma
r ie tta , W ashington C°. —  Oregon : Swisshome ; Cedar 
Mill, W ashington C° ; Engelberg, M arion C°. —• Pennsyl- 
vanien : W allis R un  ; L lelvetia ; Biehl, U nion C° : 
B runnerville, L ancaster C° ; Benziger, E lk  C° ; Borne, 
Berks C° ; Geneva, Crawford C° ; B aum gartner, L an 
caster C° ; Luzerne, Luzerne C° ; Tell, H u n ting ton  C° ; 
Stauffer, W estm oreland C° ; Brodbocks, Y ork C° : 
E b erly ’s Mill, C um berland C° ; Swiss Vale, A lleghany C°; 
Lucernem ines ; B ernville ; Gallatin. —  Süd-Dakota : 
Lucerne. —  Tennessee : W arburg , Morgan C° ; W inches
ter, F rank lin  C° ; G rütli, G rundy C° ; S ü d -P ittsb u rg h , 
Marion C° ; N ew bern, D yer C° ; G allatin , Sum m er C°. — 
Texas : New B aden, R obertson  C° ; Swiss Colony Se
guin, G uadalupe C° ; Swiss Alp, F ay e tte  C° ; Cheesland, 
A ngelina C° ; Seguin, G uadalupe C° ; Neuville ; W allis ; 
W allisville ; G allatin . — Vermont : W allispond. — 
V irginien : Newbern, Pu lask i C°. —  W ashington  : L u
cerne. —  West- V irginien : H elvetia , R ando lph  C° ; Al
p ina, R ando lph  C° ; K endalia, K anaw ha G° ; New St. 
Gallen, W ebster C° ; C otton Hill, F a y e tte  C° ; Swiss ; 
Sw itzer. —  W isconsin  : New Glarus, Green C° ; New 
E lm , W innebago C° ; In terlak en , Price C° ; B u rk h a rd t ; 
Sainte Croix ; H elvetia , W aupaca C° ; Monroe ; M onti
cello ; Swiss ; Geneva Lake, W alw orth  C°. — W yom ing  : 
Lucerne.

Die m eisten dieser N iederlassungen bestehen noch 
h eu te . Es h a n d e lt sich m eistenteils um  kleine, von 
L an d w irtsch aft treibenden  L euten  bew ohnte O rt
schaften. Der Nam e e rinnert gewöhnlich an die G ründer, 
besonders D eutschschw eizer, die 1840-1860 ausw ander- 
ten  u n d  Leute aus ihrem  W ohnorte  m itnahm en. In  den 
W ests taa ten , in  W isconsin und M innesota, w idm eten 
sich diese « S täd teg rü n d er » der K äsezubereitung, die 
eine der H au p tin d u strien  dieser Gegenden w urde. Die 
Schweizer spielten ebenfalls eine führende Rolle in der 
Seidenindustrie, die ihren Sitz in den O sts taa ten  h a tte  
u n d  deren A nfänge au f das J a h r  1850 zurückgehen. 
E inige O rtschaften  haben  ihren Nam en von geschichtlich 
b ek an n ten  M ännern.

A uf die In itia tiv e  einer w aadtländischen U nlerneh-
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m ung, an  deren Spitze die B rüder Jean  Jacques und 
Daniel D ufour standen , begab sich eine Anzahl W aad t
länder W einbauern nach  Ind iana . Besondere E r
w ähnung v erd ien t die von Schweizern ins Leben geru
fene Siedelung New H elvetia  am  Ufer des Osagellusses 
im  S taa te  M issouri. 1844 gegründet, verschw and diese 
Kolonie aber bald  wieder.

Rege H andelsbeziehungen m it den V ereinigten S taa
ten  begannen erst um  die M itte des 19. Jah rh . Im  18. 
und zu Beginn des 19. Ja h rh . san d ten  die Schweiz. In- 
diennefabriken ihre P ro d u k te  in die S üdstaaten , von de
nen die Schweiz dagegen T abak  bezog. Von 1850 an, als 
die europäischen S taa ten  sich im m er m ehr dem Schutz
zollsystem  zuw andten , blieb A m erika während langer 
Jah re  einer der H au p tk u n d en  fü r unsere E x p orta rtike l. 
1913 b ildete  die Schweiz. A usfuhr nach  den Vereinigten 
S taaten  e tw a einen Zehntel unseres G esam texports. 
H eute b e trä g t der ungefähre W ert unseres Im p o r
tes aus den V ereinigten S taa ten  ca. 165 Millionen Fr.; 
die H au p te in fu h ra rtik e l sind G etreide, R ohbaum w olle, 
chemische Substanzen  und  R ohkupfer. U n te r den fer
tigen F a b rik a ten  nehm en die Autom obile die erste 
Stelle ein. U nsere A usfuhr b e läu ft sich n u r noch au f ca. 
90 Millionen Franken . Noch vor wenigen Jah ren  
m achten  S tickereien, Seiden waren, K äse und Uhren 
zwei D ritte l unseres G esam texportes nach  den U. S. A. 
aus.

Die U nabhängigkeitsbestrebungen  der englischen K o
lonien von A m erika wurden von der Schweiz zur Zeit 
des U nabhängigkeitskrieges m it lebhaftem  Interesse 
verfolgt. Charles P ic te t de R ochem ont veröffentlichte 
1795 eine aufk lärende Schrift, b e tite lt Tableau de la 
Situation actuelle des États- Unis d’Amérique, die in 
der Schweiz viel b each te t w urde. F rü h er schon h a tte  
das Beispiel A m erikas einen deutlichen E influss auf 
den C henaux-A ufstand und  den Stäfnerhandel aus
geübt. Die am erikanische Verfassung nam entlich  er
regte allgem eine A ufm erksam keit. Jean  Jacques C art, 
der als Mitglied des gesetzgebenden R ates einen grossen 
Einfluss au f die helvetische V erfassung ausübte, h a tte  
in den Ja h ren  1769-1773 und  1794-1798 in B oston ge
lebt. W ährend  seines A ufen thaltes in den V ereinigten 
S taa ten  h a tte  er sich lebhaft um  die politischen F ra 
gen in teressiert, die d o rt an  der Tagesordnung waren, 
und w ar ein begeisterter A nhänger der politischen 
In s titu tio n en  von N ordam erika  geworden. Professor 
T roxler von L uzern  und  Jam es Fazy  von Genf ist es zu 
verdanken , wenn das am erikanische Zw eikam m er
sy s tem  in die Verfassung von 1848 aufgenom m en w urde.

Die Schweiz t r a t  ziem lich sp ä t in politische V erbin
dung m it den V ereinigten S taaten . Am  8. v. 1847 
schloss der K onsul A. Cazenove m it dem  Staatssekretäre 
Jam es B uchanan  den ersten  schw eizerisch-am erikani
schen V ertrag , der die E rw erbung  und  U ebertragung  
von G rundbesitz  in den zwei S taa ten  ordnete. Am 
28. X I .  1850 wurde der N iederlassungsvertrag  abge
schlossen, der noch je tz t  in K ra ft ist. Zum  Beweis, dass 
sich die Schweiz in  den V ereinigten S taa ten  eines hohen 
Ansehens e rfreu t, sei daran  erinnert, dass die am e
rikanische R egierung in in te rn atio n alen  K onflik ten  sich 
w iederholt dem  Schiedsspruch des B undesrates u n te r
zogen h a t  (A labam ahandel 1872 ; B altim orehandel 
1894 ; D elagoahandel 1900). Zudem  sind in Fragen 
in te rnationaler Po litik  die Schweiz u n d  die V ereinigten 
S taaten  oft denselben W eg gegangen. Es en tsp rich t 
dem  Volksem pfinden in beiden L ändern , dass es jed e r 
E inm ischung in die A ngelegenheiten des Auslandes 
abhold  ist. Dies ist zweifellos der G rund, w arum  A m e
rika  und  die Schweiz sich im W eltkrieg  näher getre ten  
sind. Die V ereinigten S taa ten  bewiesen grosses V er
ständnis fü r die schwierige Lage der Schweiz ; sie ve r
pflich teten  sich uns zu D ank, indem  sie unsere arg be
drohte G etreideversorgung übernahm en. Im  Som m er 
1917 erhie lt eine w irtschaftliche Mission, bestehend aus 
den H erren  Jo h n  Syz von Zürich, dem  P räsiden ten  des 
Vorortes des Schweiz. H andels- u. Industrievereins, W il
liam  R ap p ard  von Genf, dem  frü h em  Professor an  der 
H ar w ard-Uni versi ta t ,  u. W . Stäm pfli, O berstlieu tenan t 
in B ern, den A uftrag , die öffentliche M einung A m erikas 
in Bezug auf die w irtschaftliche Lage der Schweiz
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aufzuklären. Die Vereinigten S taa ten  gew ährten H ülfe, 
woran eine Medaille von H ans Frei e rinnert (1918). Die 
Schweiz schuldet ihren D ank auch dem  A ndenken des 
Präsiden ten  W ilson, dem  es haup tsäch lich  zuzuschreiben 
ist, dass Genf als Sitz des V ölkerbundes erw ählt w urde. 
E rw äh n t seien endlich die schw eizerisch-am erikanischen 
Freundschaftsverein igungen, die jedes J a h r  in Zürich 
s ta ttfin d en  und  die beiden Schw esterrepubliken e inan 
der näher bringen sollen.

Die Schweiz ist seit 1822 in  den V ereinigten S taa ten  
konsularisch v e rtre ten  ; dam als w urden die Schwei
zerkonsulate von N e w -Y o rk  u n d  W ashington ge
schaffen. H eute bestehen Schw eizerkonsulate in Chicago 
(1864), Cincinnati (1864), D enver (1896), Los Angeles 
(1923), New Orleans (1829), New-Y ork (1822), P h ilade l
ph ia  (1841), San Francisco (1850), Saint-Louis (1851), 
Seattle  (1913), M anila (1862). Es w urden aufgehoben 
die K onsulate v. Charleston (1856 - 1911), D etro it (1850- 
1864), G alveston (1846-1922), H ighland (1856-1863), 
Knoxville (1869-1898), Louisville (1845-1908), Madison 
(1842-1845), St. Paul (1889-1922), Savannah  (1841-1842), 
von Tacom a (1913-1916) und  von P o rtlan d  (1885-1931). 
1882 w urde eine schweizerische G esandtschaft in W a
shington errich te t. Die N am en der d ip lom atischen  V er
tre te r  der Schweiz sind :
1868-1881 Flitz, Jo h n , G eneralkonsul und  po litischer 

Agent.
1882-1888 Frey , Em il, a. o. G esandter und bevollm . 

M inister.
1888-1893 de Claparède, Alfred, a. o. Ges. und b. M. 
1894-1902 P ioda, Giov. B a ttis ta , ju n ., a. o. Ges. und

b. M.
1902-1904 du M artheray, F ernand , a. o. Ges. und b. M.
1904-1909 Vogel, Leo, a. o. Ges. und  b. M.
1909-1917 R itte r, Paul, a. o. Ges. und b. M.
1917-1920 Sulzer, H ans, a. o. Ges. und  b. M.
Seit 1920 Peter, Marc, a. o. Ges. und  b. M.

A m erika u n te rh ä lt seit 1830 K onsu late  in der 
Schweiz, in Zürich (1843), Basel (1830), Bern (1898), 
Genf (1855) u n d  L ausanne (1915). Die K onsu late  von 
A arau, L a Chaux de Fonds, Horgen, Luzern, Lugano, 
Olten, R orschach, St. Gallen, Schaffhausen, W in te rth u r 
und Vevey w urden aufgehoben. Seit 1853 besitz t die 
R egierung von W ashington in B ern eine dip lom atische 
V ertre tung , m it einem  M inisterresidenten an der Spitze. 
Seit 1890 ist die G esandtschaft einem bevollm ächtig ten  
M inister übertragen . Bis 1853 w ar der am erikanische 
Konsul in Basel m it der F üh ru n g  der Geschäfte beim  
B undesra t b eau ftrag t. N achstehend folgen die N am en 
dieser d iplom atischen V ertre ter :
1853-1861 Fay , Theodore S., M inisterresident. 
1861-1865 Fogg, George G., M inisterresident. 
1865-1869 H arring ton , George, M inisterresident.
1869-1877 Rublee, Florace, M inisterresident.
1877-1881 Fisch, N icholas, G eschäftsträger.
1881-1882 Cramer, Michael J . ,  G eschäftsträger.
1882-1885 Derselbe, M inisterresident u n d  G eneral

konsul.
1885-1889 W inchester, Boyd, M inisterresident und Ge

neralkonsul.
1889-1890 W ashburn, Jo h n  Davis, M inisterresident und  

Generalkonsul.
1890-1893 Derselbe, a. o. Ges. u n d  b. M.
1893-1893 Cheney, Person C., a. o. Ges. und  b. M. 
1893-1895 B roadhead, Jam es O., a. o. Ges. und  b. M. 
1890-1897 Peak, Jo h n  L., a. o. Ges. und  b. M. 
1897-1901 Leishm ann, Jo h n  G. A., a. o. Ges. und  b. M. 
1901-1903 H ardy , A rth u r S., a. o. Ges. und  b. M.
1903-1905 Hill, D avid Jay n e , a. o. Ges. und  b. M.
1905-1910 Clay, B ru tus J .,  a. o. Ges. und  b. M.
1910-1911 Swenson, L aurits S., a. o. Ges. und  b. M.
1911-1913 Boutell, Flenry S., a. o. Ges. und  b. M. 
1913-1919 Stovall, P leasan t A., a. o. Ges. und b. M.
1920-1921 Gary, H am pson, a. o. Ges. und  b. M.
1921-1924 Grew, Joseph  Clark, a. o. Ges. und  b. M. 
1924-1927 Gibson, H ugh S., a. o. Ges. und b. M.
Seit 1927 W ilson. H ugh R ., a. o. Ges. und b. M.

Bibliographie. A. Steinach : Gesch. und  Leben der 
Schweizer Kolonien in  den Vereinigten Staaten  (Nevv- 
Y ork 1889). —  W. R ap p ard  : Notre grande République
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sœ ur (m it B ibliographie). —  A. B. F a u st und  G. M. 
B rum baugh  : Lists o f Sw iss E m igrants in  the Eighteenth  
Century to the Am erican Colonies I u. I I  (W ashington 
1920 und  1925). —  W. F. von M ülinen : Christof von 
Graffenried, Landgra f von Carolina, Gründer von New- 
Berne. — V. H. Todd : Christof von Graffenrieds’ account 
of founding o f N ew-Berne  (R aleigh 1920). — H . M ötteli : 
Oie schweizerische A usw anderung nach N ord-Am erika  
(m it B ibliographie). — A. L ä tt  : Zwei Schweizer General- 
Gouverneure von Kanada. —  A. B. F a u st : Guide to the 
materials for Am erican H istory in  Sw iss Archives. — 
E. S tähelin  : Schweizer Theologen im  Dienste der refor
mierten Kirche in  den Vereinigten Staaten. —• W. R ap- 
pard  : A lbert Gallatin. — A. B urnand : Bouquet, le 
vainqueur des Peaux-Rouges. —  M. B irm ano : J . A . 
Suter  (in Gesamm. Schriften  1). — J. Mooney : Albert 
Sam uel Gatschet (N ew -Y ork 1907). —  E. Gary : Louis 
A gassiz  (Boston 1885). —  F. W. H ack e tt : The Alabam a  
Claims (Boston 1911). — J . Meier : Nordamerikanischer 
Schweizerbund 1865-1915. — W . R ap p ard  : La Mission- 
suisse aux É ta ts-U nis. — P e rre t D ufour : The Swiss 
Settlement o f Switzerland  (Ind iana). [Bzr.]

V E R E I N I G U N G  Z U R  E R H A L T U N G  D E R  
B U R G E N  U N D  R U I N E N  (abgekürzt BURGEN- 
v e r e i n ) .  D urch A rch itek t E ugen P ro b s t in Zürich 1927 
ins Leben gerufene Schweiz. V ereinigung m it dem 
Zwecke, die Burgen u n d  R uinen der Schweiz vor dem 
Verfall zu bew ahren u n d  deren geschichtliche und 
künstlerische B edeutung  zu erforschen. Organ : Nach
richten der Schweiz. Vereinigung... [C. Ro.]

V E R E N D A R I U S  heissen zwei Bischöfe von Chur. 
—  V e r e n d a r i u s  I., Bischof um  633. Das M arty rium  des 
hl. P lacidus soll in seine R egierung fallen. —  V e r e n 
d a r i u s  I I . ,  B ischof 833-844, zuerst Gehilfe seines Vor
gängers V ictor I I I .  Beim S tre it zwischen K aiser Ludwig 
dem  F rom m en u n d  seinen Söhnen blieb V. au f Seiten 
Ludw igs, w urde daher von dessen Söhnen ve rb an n t, 
k o nn te  aber schon nach  einem  Ja h re  in sein B istum  
zu rückkehren . V. erh ie lt von K aiser L o th ar I. einen 
S chutzbrief fü r die R om anen am  21. i. 843. Beim dem 
V ertrag  von V erdun 843 w urde Chur aus dem M etro
p o litan v erb an d  von M ailand losgelöst und der K irchen
provinz Mainz angeschlossen. V. e rbau te  die K irche und 
das K loster « Seras » in C hurw aiden und  erhielt von 
K aiser L o th ar fü r dasselbe bedeutende Schenkungen. — 
J .  G. M ayer : B istum  Chur I, p. 61, 98. [J. S i m o n e t . ]

V E R E T .  Fam ilie des K ts. W aad t, die aus Saanen 
s ta m m t und  urspr. Wehren hiess. B ürger von Nyon seit 
dem  18. Ja h rh . —  1. J a c q u e s  E m m a n u e l ,  1777-1853, 
A ppella tionsrich ter 1825-1831, P rä fek t von Nyon 1834- 
1842, M itglied der provisorischen R egierung von 1845, 
S ta a ts ra t  1845-1852. —  2. J a c q u e s  E l i s é e ,  1805-1871, 
Sohn von Nr. 1, P rä fek t von Nyon 1842-1845 und  1853- 
1862, eidg. O berst 1851. [M. R.]

V E R  EV , François de M onthel, H err von Verel 
(Verel-M ontbel, Savoyen), b ek an n t u n te r  dem  Nam en 
« M onsieur de Verey » oder « Vere », savoyischer E del
m ann  in französischen D iensten, k am  1535 nach  Genf, 
u m  eine H ülfsexpedition  gegen den Herzog von Sa
voyen vorzubereiten . E ine erste, im  D auphine u n d  in 
Lyon rek ru tie rte  und  von ihm  geführte T ruppe, wurde 
im  Ju li 1535 bei Les Usses beim  Schloss Sallenove 
aufgehalten . V. fü h rte  dann  zum  B eistand Genfs eine 
kleine, aus L eu ten  aus dem  D auphine und  O rdonnanz
so lda ten  des K önigs bestehende Armee herbei. Am
14. Dez. w urde diese T ruppe bei Gex geschlagen. V. er
re ich te  im m erhin  Genf, und  ste llte  sich, obsc.hon von 
F ran z  I. desavouiert, in den D ienst der S tad t. An der 
Spitze eines genferischon D etachem ents trug  er am
24. I. 1536 zwischen Chêne und  Cologny über die 
savoyischen T ruppen  einen entscheidenden Sieg davon, 
der der S ta d t den Besitz des M andem ents Gaillard 
sicherte. Später befehligte er eine A bteilung leichter 
R eiterei für F ranz I. in Savoyen, w urde bei Cham béry 
gefangen u n d  E nde Ju n i 1536 in Coni (P iem ont) auf 
Befehl K arls I I I .  von Savoyen h ingerich te t. — F. De 
Crue : La délivrance de Genève et la conquête du duché de 
Savoie en 1536 (in J S G  1916). — Derselbe in  Schweiz. 
Kriegsgesch., H eft V. —  P au l E. M artin : Le combat de 
Cologny (in B S H G  IV , p .  448). [P. E.  M.]

V E R G A ,  V E R G O ,  V I R G A .  Fam ilie  von Coldre- 
rio (Tessin), die aus B esana (B rianza, Italien) s tam m t. 
Zweige Hessen sich in Mendrisio, Corno, in D eutsch land  
und  in  den V ereinigten S taa ten  nieder. W appen : über 
drei verschlungenen R u ten  das M onogram  JU S  und  
v erknüpftes B and (Sku lp tu r in  Rom  aus dem  16.Jah rh .) . 
—  1. G io v a n  Ma r i a , B aum eister, von Coldrerio, b au te  
in R om  die K irche San Luigi dei Francesi (eingew eiht 
1598) ; t  m  Rom . —  2. T o m m a so , maestro da muro, 
S tam m v ate r des Zweigs der Vergo von Corno, e rw äh n t 
1551. —  Der f  Zweig von Corno w ohnte bald  in  dieser 
S ta d t, bald  in Coldrerio ; eine Nac.hkommin dieses 
Zweiges h e ira te te  Giuseppe Vol ta, der den N am en Volta- 
Vergo annahm . Dessen Sohn A lessandro is t der E rfin d er 
der galvanischen Säule. —  3. Or l a n d o , H olzbildhauer, 
w ahrscheinlich von Coldrerio, erw. 1653. —  4. G iov an  
B a t t is t a , Grossnelfc von Nr. 1, * 1580 in Coldrerio, 
t  2. m . 1655, S tam m v ate r der V. von Mendrisio. —
5. G i o r g i o , B ruder von Nr. 4, von Coldrerio, f  1656 in 
Rom , A rch itek t, a rbeite te  in R om  und  erw arb do rt das 
B ürgerrech t, hin terliess seine G üter in R om  der Gem. 
Coldrerio. — 6. P ie t r o  F ra n c e sc o  G i u s e p p e , U renkel 
von Nr. 4, S tuckkünstle r, * 26. m . 1689 in M endrisio, 
t  8. i. 1767 in T rappstadt. (D eutschland), b au te  1721 m it 
A ntonio Catenazzi die neue Fassade der P farrk irche von 
Mendrisio. —  7. T o m m a so , Sohn von Nr. 6, * 24. x i. 
1731 in M endrisio, f  11. m . 1791 in T rap p s ta d t, liess sich 
1753 in  D eutsch land  nieder u n d  w urde S tam m v a te r des 
deutschen Zweiges, der sich Verqho schreibt. — BStor. 
1885, 1891, 1892. — S K L .  — A S  I. — P. Vegezzi : 
Esposizione storica. —  E. Torrioni : Storia ecclesiastica 
di M endrisio. —  Pagine nostre IV. [C. T.]

V E R G E L E T T O  (K t. Tessin, Bez. Locam o. S .G L S). 
Politische und Kirchgem . m it Gresso. Im  M itte la lter 
gehörte V. zur vicinanza  Onsernone und  zur squadra 
Russo ; 1803-1882 um fasste  es auch die heutige Gem. 
Gresso. K irchlich gehörte das D orf zuerst zu R usso ; 
1757 w urde es eine selbständige Kirchgem . P ie tro  T erri- 
bilini g ründete  1610 die K irche der A nnunciata , d ie 
sp ä ter vergrössert und Pfarrk irche w urde. Bevölkerung : 
1765, 306 Einw . ; 1930, 307. — G. B uetti : Note storiche 
religiose. —  BStor. 1885. [C.  T . ]

V E R G E N N E S ,  C h a r l e s  GRAVIER, G raf von, 1717- 
1787, französischer D iplom at und  S taatsm an n , S ta a ts 
sek retä r des /Eussern 1774 bis zu seinem  Tode. W ährend  
seiner A m tszeit m ischte er sich auch in die innere Po li
t ik  Genfs ein, u n te rs tü tz te  die « C onstitu tionnaires » 
(die R egierungspartei, sp ä ter « Négatifs » g en ann t), 
sowie den französischen A genten C ornuaud und  dessen 
P a rte i der N atifs, wollte sich in  Genf eine ihm  gefällige 
Regierung sichern und in terven ierte  besonders in  den 
Ereignissen von 1779-1783. E r w andte  sich gegen das 
sog. É dit bienfaisant vom  10. I I .  1781, e rk lä rte , dass er 
die Genfer u n te r  seinen besondern  Schutz nehm e, er
langte  die U ebertragung  der V erhandlungen von G enf 
nach  Solothurn  und  bewog den K leinen R a t, das É d it  
bienfaisant als ungesetzlich zu erklären . Auch p ro k la 
m ierte er den V erzicht F rankreichs au f die G aran tie , 
indem  er zugleich T ruppen  in der F reig rafschaft und  im  
Pays de Gex konzen trierte . Die Folge der In te rv en tio n  
w ar der E rlass vom  21. x i. 1782, das sog. É d it noir. — 
Otto K arm in  : S ir  Francis D ’ Yvernois. —  H enri Doniol : 
Le comte de Vergennes et P . M . H ennin. —  M émoires 
von Isaac Cornuaud. [André D u c k e r t . ]

V E R G E R  (früher V e r g i e r  aus dem  deutschen Baum 
garten). A lte 1717 durch K aiser K arl VI. geadelte F a 
milie von P ru n tru t,  die noch in B ayern  b lüh t. W appen  
des Diplom s : in Gold auf g rünem  D reiberg g rüner Baum . 
Mehrere V. sp ielten eine bedeu tende Rolle am  bischöf
lichen Hofe von P ru n tru t.  —  1. P e r i n , B ürgerm eister 
von P ru n tru t  im  15. Ja h rh . — 2. HEN R I,  Sohn von Nr. 1, 
Propst, von P ru n tru t,  ebenso sein Sohn — 3. W e r n e r , 
und sein Enkel — 4. H e n r i . — 5. J e a n , Dr. ju r ., Sohn 
von Nr. 1, dem  er in seinem  A m t folgte. —  6. J e a n  
N ic o l a s , Sohn von Nr. 5, Dr. ju r ., H o fra t des F ü rs t
bischofs und  P ropst. Zu einem  ändern  Zweig der F am i
lie gehören — 7. M e l c h i o r  J o s e p h , Dr. .jur., H ofra t 
und P ropst. — 8. F r a n ç o is  J o s e p h , Dr. ju r ., H o fra t, 
m ehrm als G esandter, bes. an  die eidg. T agsatzungen. 
E r h a tte  zwei Söhne : — 9. H e n r i  J o s e p h , H ofra t u n d
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K astlan  von S tad t und  Tal Delsberg, und — 10. F r a n 
ço i s  X a v i e r , in kaiserlichen D iensten w ährend des 
7jährigen Krieges, 1760 als M ajor im Dienste in der 
S tad t Dresden. — 11. J .  B. A n t o n , M ajor, bayrischer 
M inisterresident in der Schweiz 1803-1807, darin bayr. 
G esandter in S tu ttg a r t ,  O berst. [G. A.]

V E R G E R  I U S ,  P e t e r  P a u l ,  * 1497 od. 1498 in Capo 
d ’Is tr ia , N untius der P äp ste  Clemens V II. und P au l III . 
in D eutschland, Bischof von Modrus 1536, bald darauf 
Bischof von Capo d ’Istria . A uf dem  Religionsgespräch 
von W orm s 1540 w ar er m it der evangelischen Lehre 
b ek an n t geworden und m achte  sich bald  nachher durch 
seine Schrift De imitate et pace ecclesiae reform atorischer 
S ym path ien  verdächtig . E iner päpstlichen  Anklage 
wich er durch  F lu ch t nach M antua aus, wollte sich dann

1546 vor dem Konzil von 
T rient selber rechtfertigen, 
doch gew ährte ihm  dieses 
kein Gehör. Zwei Jah re  
sp ä ter sagte sich V. offen 
von Rom  los, lloh nach 
G raubünden, w urde am  5. 
v u . 1549 seines Bischofs
am tes en tk le idet und ex
kom m uniziert. Von je tz t 
an weilte V. in G raubün
den und versah 1550-1553 
das P fa rram t in Vicoso- 
prano, arbeite te  daneben 
auch evangelisierend im 
O berengadin und Veltlin, 
knüpfte  Beziehungen an  u. 
besprach grosse Pläne in 
Basel, S trassburg , Genf, 
Lausanne, Bern u. Zürich. 
D urch zahlreiche K am pf
schriften verfocht er die 
evangel. G rundgedanken. 

M ehrfache Versuche der K urie, ihn durch Versprechen 
hoher E hrenstellen , sogar des K ard inalshu tes, zurück
zugewinnen, scheiterten , tro tzdem  V. eine sehr ehr
geizige N a tu r war. So h a tte  er in G raubünden sich fo rt
w ährend bem üht, die evangelischen Gem einden i ta 
lienischer Zunge zu einer Sondergem einschaft neben der 
seit 1537 bestehenden evang.-riitischen Synode zusam- 
m enzuschliessen und sich als ihr V isitato r aufzuspielen. 
M itte 1553 siedelte V. nach  T übingen über und  en tfa l
tete hier bis zu seinem  Tode (4. X. 1565) eine lebhafte 
T ätigkeit zur Förderung  der R eform ation  durch cigeile 
und durch von ihm  übersetz te  deutsche Schriften und 
durch  die U ebernahm e zahlreicher w ichtiger Missionen 
im A ufträge des Herzogs von W ürttem berg , kam  aber 
noch öfters nach G raubünden, von wo aus er am  besten 
die evang. Bewegung in Italien  hoffte fördern  zu können.
— Vergl. C. H. Sixt : Petrus Paulus Vergerius. — T. 
Schiess : Bullingers Briefwechsel (in QSG  X X III-X X V ).
— Ferd. Meyer : Die evang. Gem. in  Locarno u. ihre 
Ausw anderung  (1836). [J. It. T.]

V E R G Y ,  de.  Adelige Fam ilie aus Burgund. Jacques 
de V. h e ira te te  1377 M arguerite de Duin-Vufflens, die 
W itwe Ludwigs von N euenburg, die ihm  das von Ludwig 
erhaltene C ham pvent (W aadt) in die Ehe brach te. Ih r 
U renkel —  1. G u i l l a u m e  IV., f  1520, nahm  an der 
Schlacht bei M urten u n ter K arl dem K ühnen teil. Seine 
Söhne Claude und Guillaum e hu ld ig ten  1536 den 
B ernern  für C ham pvent. — D H V . — [M. R.] —  2. G u i l -  
LEMF.TTE, Schw ester von Nr. 1, h e ira te te  1474 Claudius 
von A arberg-V alangin, w urde 1518 W itw e und  verw al
te te  bis zu ihrem  Tode (13. v ii. 1543) die H errschaft 
V alangin fü r ihren Enkel, René de Challant. W ap
pen : in R o t drei goldene Sporenrädchen. — Zu einem 
ändern  Zweige der Fam ilie gehört —  3. M a r i e ,  f  1407, 
von 1390 an  Gem ahlin K onrads von Freiburg, der 
1395-1424 G raf von N euenburg war. — G. A. Matile : 
Hist, de la seigneurie de Valangin. — O dette G irardin : 
Le livre de compte de Guillemette de Vergy (in M N  
1917). [L. M.]

V É R I D I Q U E  ( LE) .  Z eitung der O pposition gegen 
die liberale Regierung von 1830, erschienen 1831-1833 
in F reiburg , w öchentlich drei-, sp ä ter zweimal, N ach

folgerin des Courrier fribourgeois. — J . N iquille : Les 
débuts de la presse politique (in A F  1930). [J.  N.]

V E R I N G E N  , von.  Süddeutsches G rafengeschlecht, 
welches aus der durch den R eichenauer C hronisten 
lle rm annus C ontractus (1013-1054) b e rü h m t gew orde
nen Fam ilie W olfrats von A ltshausen (f 1010) h e rv o r
ging und  durch U ebernahm e der nellenburgischen 
E rbschaft nam entlich  fü r Schalfhausen w ichtig  wurde. 
W appen : in Gold drei ro te H irschstangen übereinander. 
M arkw arts, des ersten Grafen v. V. (seit ca. 1134 ge
nann t), Sohn —  1. M a n g o l d  I . ,  f  ca. 1186, gew ann nach 
dem A ussterben des zweiten N ellenb urgerstam m es 
durch seine F rau , die T ochter A dalberts von M örsburg, 
um 1170 m it den E rb g ü te rn  auch die Vogtei über das 
K loster Allerheiligen, die er aber m issbrauch te, sodass 
Kaiser F riedrich I., zu dessen Feinden zu h a lten  er auch 
im V erdachte stand , das S tift in Schutz nehm en m usste. 
Seine Enkel g ründeten  zwei Linien. — 2. M a n g o l d  I I .  
(1216-1228) übernahm  das nellenburgische E rbe und  
wurde S tam m vater des d ritte n  G rafenhauses von Nel- 
lenburg(-Ver.), welches die Linie von V. (f 1415) um  
einige Jah re  überdauerte . — 3. W o l f r a m  111. (1319- 
1362), D eutschordensm eister. — 4. M a n g o l d  IV. (1318- 
1342), B ruder von Nr. 4, Jo h an n ite rk o m tu r zu Ueber- 
lingen und Beuggen. —  5. F r i e d r i c h ,  1363-1401, D om 
herr zu S trassburg , Bischof von K onstanz 16.-26. x. 
1398, nachher au f N ellenburg. Als m it seinen B rüdern  —
6. E b e r h a r d ,  Landgrafen  im  H egau, kaiserl. R a t, der 
die Verlegung des Konzils nach K onstanz angeregt und 
die H inrich tung  des H ieronym us von P rag  überw ach t 
haben soll, und — 7. K o n r a d ,  D om herr zu S trassburg , 
auch  dieser Ast ab starb , pflanzte ihre Schw ester — 
8. M a r g a r e t h a  m it Johannes von Tengen den Nellen- 
b urger G rafenstam m  fort. —  Vergl. US. — J. J . Rüeger: 
Chronik. — Zürcher Wappenrolle (N euausgabe 1930). — 
Festschrift des K ts. Schaffhausen. —  G. v. W yss : H i
storiographie. [ S t i e f e l . ]

U l r i c h  (V.), A bt von St. Gallen 4. i i . 1199-15 . i. 
1200, als K onventual von St. Gallen 1186 genannt, 
vor seiner W ahl P ropst, aus dem  gräflichen H ause 
Veringen bei Sigmaringen. Vom 4. B earbeiter der 

Continuatio Casuum  wird er der Veräusserung und 
E ntfrem dung des K losterbesitzes bezichtigt. — 
M V G  X V II, p. 113. — R. Henggeier : Professbuch, 
p. 99. [J. M.]

V E R M E S  (deutsch PFERDMUND im  Volksm und 
Färdme) (K t. Bern, Bez. Delsberg. S. G LS). Gem. 
und P farrdorf. Nach Quiquerez w urden dort die Spu
ren  einer röm ischen N iederlassung entdeckt. König- 
L othar von Lothringen b estä tig te  866 der A btei M ün
ster - Granfelden u. a. den Besitz der dem hl. Pau l 
gew eihten cella Verterne. Später w ird dieses K loster 
n ich t m ehr genannt ; seine E rw ähnung  in U rkun
den von 666, 769 u. 849 ist in terpoliert. Jo h an n  
H einrich von E ptingen  h a tte  in V. ein Lehen vom  
Bischof von Basel. Im  30jährigen Kriege h a tte  V. viel 
zu leiden. Bis ins 17. Jah rh . bildete es eine einzige 
Kirchgem . m it Corban, deren K o lla tu r nach langen 
A nständen m it dem  K apite l M ünster-G ranfelden dem  
Bischof von Basel verblieb. Die frühere Kirche w ar den 
III. P e ter und Paul geweiht. Sie w urde am  8. ix . 1732 
von W eihbischof H ans B ap tist H aus eingeweiht, 1783 
und 1786 noch vergrössert. Zur K irchgem . V. gehören 
heu te  auch Envelier und E lay  (Seehof). Bevölkerung : 
1764, 470 Einw. ; 1930, 500. —  Vergl. Trouillat. — 
Va u t re y : Notices V. — W. Merz : Schloss Zwingen. —
A. Rais in A S J ,  p. 381. [G. A. und H .  T.]

V E R M I G L I ,  P ie t r o  M a r ty r e ,  gewöhnlich Petrus 
M artyr genannt, * 8. ix . 1500 zu Florenz, t ra t  1516 den 
regulierten  A ugustiner-C horherren bei, bekannte  sich 
zu evangelischen Lehren und m usste 1542 Italien  ve r
lassen, w ar Professor in S trassburg  1543-1547, dann in 
Oxford u n ter E duard  VI. 1548-1553, nach der V ertrei
bung aus England infolge der T hronbesteigung Marias 
wieder in S trassburg, nahm  1556 einen R u f als Professor 
des H ebräischen und des A lten T estam ents nach  Zürich 
an, w urde B ürger von Zürich und sta rb  dort 12. XI. 
1562. Verfasser von theologischen S tre itschriften  sowie 
von K om m entaren , grösstenteils zum  A lten T estam ent. 
— H. B ullinger : Diarium. — Josias Sim m ler : Oratio de

Peter  Paul Vergerius. 
Nach einem alten Stich
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vita et obitu... Petri M . Verm ilii. —  N bl. d. H ülfs- 
gesellschaft Zürich  1845. —  C. Schm idt : P. M . V. —  
Revue relig. de la Suisse romande I I I .  —  Fréd. G ardy :

Les livres de P . M . V. con
servés à la B iblioth. de Ge
nève (in A S  G 1919).—  Zw. 
1930. —  M A  GZ X X V III. 
p . 55 lind Taf. V, Nr.
39. [C. B.]

V E R M O T .  Fam ilie von 
C erneux-Pé quignot (K t. 
N euenburg). — G e o r g e s  
Louis, * 17. IV .  1858 in 
Le L ode, Dr. theol. et 
pliil., P rie ste r in  Rom  
1883, katho lischer P farrer 
in  Le L ode  1888-1893, in 
La C haux de Fonds 1893- 
1895, Superior am  Gros
sen D iözesan-Sem inar in 
F re ibu rg  1895-1908, t  14. 
V .  1912 in L ausanne, einer 
der h e rv o rragendsten  P rie 
ste r der Diözese ; M itar
beite r an  der Revue de 
Fribourg. — Catalogue du 
Clergé 1886. —  La Liberté 

1912, Nr. 113 und  1 1 5 .— Semaine cathol. 1912, p. 233. 
—  M onat-Rosen  1911-1912, p. 785. —  Revue des familles 
1912, p. 330. —  Étr. frib. 1912. [G. Cx.]

V E R N A  ( V e r n a z ) .  M ehrere aus C havanex (M an
dem ent Salaison , Chablais) stam m ende T räger dieses 
N am ens w urden 1483, 1490 und  1568 ins Genfer B ü r
gerrecht aufgenom m en. — 1. P i e r r e ,  le Vieux, G ast
w irt und  K aufm ann, einer der B ilderstü rm er des 
Jah res 1535, A u d iteu r 1540, des R a ts 1544, von den 
L ibertins 1553 des R a ts  en tse tz t ; t  1554. —  2. P i e r r e ,  
Sohn von Nr. 1, M itglied der perrin istischen  P arte i, 
einer der U rheber des A ufstands vom  16. v. 1555, 
w urde am  3. Ju n i gl. J . in  con tum aciam  zum  Tode 
veru rte ilt, flüchtete sich u n d  in trig ierte  in Bern, wurde 
dann in  Céligny gefangen und  im  A pril 1558 dort 
h ingerich te t. —  S taatsa rch . Genf. — RC. — Galiffe : 
Not. gen. (Ms.). —• L. Sordet : Diet. (Ms.). —  A. F ro 
m en t : Actes et gestes merveilleux, p. 147. —  J . A. 
G autier : H ist, de Genève I I I .  —  B. D oum ergue : Jean  
Calvin, V IL  —  Ed. Favre  : Gaspard Favre et sa dona
tion aux fug itifs  (in M D  G X X I). — F. De Crue : Le com
plot des fug itifs  (in M D G  X X ). — Naville : Arm orial 
gen. (Ms.). —  Galiffe et G autier : A rm orial gen. [ H .  G. ] 

V E R N A M  I È G E  ( V e r n e s  DU M i l i e u )  (K t. W allis, 
Bez. Kerens. S. G Lg). Gem. und  Dorf, bek an n t 
seit dem  12. Ja h rh . ; es bildete m it N ax eine Majorie. 
Vassallen von Savoyen besassen dort R echte, so die 
Gundis, die sie 1217 an  das K ap ite l von S itten  ab tra ten , 
und  die vom  T urn-G estelen, die die ihrigen 1324 dem 
Bischof ab tra ten . Der Bischof liess sein Gebiet durch 
einen Meyer verw alten , das K ap ite l seinen Besitz durch  
einen M etral ; oft w aren beide A em ter in einer H and  
vereinigt. Von 1381 an  gingen die R echte des K apite ls 
n ach  und nach  an  die bischöfliche Tafel über. Seither 
entw ickelte sich V. Es sand te  A bgeordnete zur Tagung 
der O berwalliser Zenden. V. bildete m it Nax, Mage und 
B räm is das « Q uartier der vier S täd te  », das den Meyer 
u nd  die m ilitärischen  B eam ten  vorschlug und  sp ä ter 
e rnann te  ; der V enner und  der H au p tm an n  u n te rs ta n 
den dem  Grossen B anner von S itten . 1798 w urde V. 
eine dem  Zenden S itten  angeschlossene Gem. ; seit 1802 
gehört es zu Hérém ence (K erens). K irchlich tren n te  es 
sich 1910 von N ax und  bildete eine eigene K irchge
m einde. —  G rem aud. —  A rchiv des K apitels. —  O rts
archiv. [Ta.]

V E R N A T E  (K t. Tessin, Bez. Lugano. S. G LS). 
Politische und K irchgem . Vernalis 1192. Das K apitel 
der Stiftsk irche Agno erw arb  1192 daselbst einen Teil 
der G rundrechte des Bischofs von Corno ; die übrigen 
R echte des Bischofs w urden 1824 zurückgekauft. Das 
D orf gehörte im  M itte lalter zum  concilium Sanctæ Maria; 
de Juvenia  (Iseo, Cimo, A ranno u n d  V ernate) ; es wird 
aber 1335 als Gem. e rw ähnt und  m uss w enigstens eine ge

wisse V erw altungsautonom ie besessen haben. Die alte 
kirchliche Zugchögkeit blieb bestehen. In der 1. H älfte  
des 15. Jah rh . h a tte  die Gem. dem  Herzog von M ailand 
9 Soldaten und  K riegsm ateria l zu stellen. E ine K aplanei 
w urde 1692 in V. gegründet, das D orf 1788 kirchlich 
von S ta  M aria von Iseo ab g etrenn t. Die E nde des
16. Ja h rh . erbau te  K apelle San Rocco m achte  1750 der 
heutigen P fa rrk irche  P la tz . Bevölkerung : 1801, 120 
E inw . ; 1930, 173. —  P. Schäfer : Das Sottocenere im  
Mittelalter. — L. B ren tan i : Codice diplomatico. — 
tìStor. 1890. —  E. Maspoli : La pieve d ’A gno. — 
S. M onti : A tti. — B. H idber : Diplomata. — E. M otta : 
Effem eridi. [C. T.]

V E R N A Y  (DE V e r n e t o ,  DE C e r v e n s  gen. du 
V ernay). Seit 1138 bekann te  adelige Fam ilie des Cha
blais, von der sich Zweige in Genf e inbürgerten . D ort 
sind sie gewöhnlich du Vernay genann t. W appen : in 
Silber m it b lauem  S childhaupt ein springender ro ter 
H irsch (Foras). —  1. J e a n ,  H err von L a P o ch e tte  
u n d  du Chesne, Vogt von  Bresse, G enerallieutenant, 
G ouverneur von Bresse und  Le Bugey, V itz tum  von 
Genf 1379-1400, G rossm arschall von Savoyen, f  22. II. 
1410. —  2. PIERRE, B ruder (?) von Nr. 1, Bürger von 
Genf (?), S ta tth a lte r  des V itztum s in  Genf 1411. —
3. A m é d é e , Sohn von Nr. 1 (?), R itte r, H err von L a R ö
ch elte  u n d  Savy, Syndic von Genf 1425, V itztum  von 
Genf 1430, lebte noch 1438. Die du  V ernay besassen 
ein festes H aus im B ourg de F o u r (Genf), das durch 
H eira t an die d ’AUinges-Coudrée überging und  dann  
château de Coudrée hiess. — A. de Foras : A rm orial et 
nobiliaire de Savoie I, A rt. d e  C e r v e n s .  —  Galiffe et 
G autier : Arm orial genevois. — Galiffe : M atériaux  I.
— Rivoire u. v an  Berchem  : Sources du droit du canton 
de Genève I. —  M D G  X V III  334. —  L. Blondel : Le 
Bourg-de-Four. [H. G.]

V É R N A Y A Z  (K t. W allis, Bez. St. Maurice. S. GLS). 
Gem. und  Dorf. Es s te h t an  der Stelle des a lten  Auta- 
nelle, das der Abtei St. Maurice gehörte. 1635 w urde es 
durch eine R honeüberschw em m ung zerstö rt. Der Nam e 
V. kom m t daher, dass es au f einem  T erra in  gebau t w urde, 
das aus m it E rlen  (vernes) bew achsenen Inseln bestand . 
V. entw ickelte sich erst im  L auf des 19. Ja h rh . Zuerst 
bildete es eine politische und Kirchgem . m it Salvan, 
löste sieh aber 1912 politisch davon ab. H eute  is t V. 
ein b lühender O rt m it Fabriken . D urch eine E isenbahn 
u n d  eine Strasse s te h t es m it dem  Tale von Salvan und 
m it Chamonix in V erbindung. An der T rien tbrücke 
brach te  die « Vieille Suisse » der « Jeune  Suisse » am  
21. v. 1844 eine Niederlage bei, durch welche den W irren 
jen er Zeit im  U nterw allis ein E nde gem acht w urde. 
Die U rkunden  erw ähnen bereits im  12. Ja h rh . die K a 
pelle von A utanelle, die dem  K loster von St. Maurice 
gehörte. N ach der U eberschw em m ung von 1635 w urde 
sie w iederaufgebaut und erh ie lt in der 2. H älfte  des 
19. Ja h rh . einen Verweser. Seit 1893 besitz t V. eine 
K irche. —  Arch, der A btei. —  de R ivaz. [Ta.]

V E R N A Z  ( V e r n a ) .  Alte Fam ilien des K ts. Freiburg. 
Der Nam e w ird 1338 in Villarsel le Gibloux erw ähnt. 
B ürgerfam ilien von La T our de Trêm e sind seit 1434, 
von Bulle seit 1535 b ekann t. Aus L a T our stam m en :
—  1. P i e r r e , Syndic 1434. — 2. P i e r r e  J o s e p h , 
t  2. v i i . 1737, P fa rrer von Morion 1711, Schulm eister, 
m achte  eine bedeutende Schenkung zur G ründung einer 
L ehrerstelle in  Morion und  andere S tiftungen  fü r die 
A rm en und  K irchgenossen von Morion. — ,1. G um y : 
Regeste de Llauterive. — A. Dellion : Diet. V II, p. 191, 
205 ; V III , p. 528, 532, 540. — A S  H  F  IV, p. 67. — A  F  
1918, p. 48. —  S taatsa rch . Freiburg . [G. Cx.]

V E R N E A U ,  H u g u e s  de R ougem ont, H err von, 
V itz tu m  oder S ta tth a lte r  des V itztum s in  Genf 1524- 
1526. Als er sein A m t a n tra t,  liess K arl I I I .  von Sa
voyen m itteilen , er verlange, dass in allen Zivilangele
genheiten, die vom  V itz tum  entschieden w ürden, an 
sein eigenes G ericht und n ich t an das bischöfliche 
Gericht appelliert werde. D am als fand  der Prozess von 
Lévrier und  B oulet s ta tt .  V. rie t den Genfern, die Ober
hoheit des Herzogs anzuerkennen  (10. x. 1525). Nach 
dem  Abschluss des B urgrechts von 1526 verliess er Genf. 
Im  März 1527 wurde er angeklagt, er habe Je a n  Gentil 
bei H erm ance tö te n  lassen. —  RC. —  J. A. Galiffe :

Pietro Mar tyre  Vermigli. 
Nach einem Kupferst ich 

von C. Desrochers.
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M atériaux  I I . —  J . A. G autier : Hist, de Genève I I . — 
GalilTe et G autier : Arm orial genevois. [H. G.]

V E R N E S .  Aus St. Fortunat, en Vivarais (F ran k 
reich) stam m ende Fam ilie, die sich nach A ufhebung des 
E d ik ts  von N antes nach L ausanne flüchtete und  1722 
m it Je a n  Georges in Genf einbürgerte. —  1. J a c o b , 
Sohn des Vorgen., 1728 - 23 x . 1791, P fa rrer in Genf 
1755, in Céligny 1761, St. Gervais 1770, w urde m it den 
F ü h re rn  der R ep räsen tan ten  1782 wegen seiner po liti

schen Gesinnung ve rb an n t 
und liess sich in K onstanz 
nieder, wo er P farrer einer 
Kolonie genferischer Refu- 
g ian ten  war. N ach der A m 
nestie  von 1790 kehrte  er 
nach Genf zurück. E r 
s tan d  in  V erbindung m it 
J . J . Rousseau und Vol
ta ire  und veröffentlichte 
eine Z eitschrift : Le choix 
littéraire, den R om an Con
fidence philosophique  und 
Lettres sur le christianisme 
de J . J. Rousseau, verfasste 
ferner Abrégé de l ’histoire 
de Genève u n te r  M itarbeit 
von A ntoine J . R oustan  
(Ms. in der öffentlichen 
B ibliothek Genf). —  Ga- 
liffe : Not. gén. IV. — J. 
Senebier : Hist. litt. I I I .
— Ed. D ufour : Jacob 
Vernes. — G. V allette  :

J . J . Rousseau Genevois. — Margr. Maire : Le discours 
sur l ’histoire de Genève de J . Vernes (in Z S G  1931).
—  S taa tsa rch iv  Genf. — 2. F r a n ç o is , Sohn von Nr. 1,
1765-1834, Schriftsteller. [Marg. M a i r e . ]

V E R N E T .  Fam ilien  der K te. Genf und  "VVaadt.
A. K a n t o n  G e n f .  Aus Seyne en Provence (F ran k 

reich) stam m ende Fam ilie, die 1659 ins B ürgerrecht von 
Genf aufgenom m en w urde. W appen : in Silber eine 
grüne E rle, b ese ite t von zwei ro ten  Sternen. Seit Isaac 
V ernet-L abhard  (1700-1773) fü h rte  die Fam ilie eine 
Z eitlang in B lau einen m it einem grünen K leeb latt 
belegten  silbernen H albm ond, überhöh t von zwei sil

bernen (oder goldenen) 
S ternen. —  Galilfe : Not. 
gen. I l l ,  p. 487. — A  GS 
I I I ,  p. 623. — Galilfe et 
G autier : Arm orial gene
vois. —  Notice hist, sur la 
famille. Vernet, 1659-190!).
— 1. A n d r é ,  1685-1735, 
K aufm ann  in Lyon, Ge
sch äfts träg er des W allis.
—  2. I s a a c ,  Enkel von 
Nr. 1, 1770-1850, Mitglied 
der provisorischen Regie
rung  1814, S ta a tsra t, Syn
dic. — Société des Arts, 
1851. —  R illiet de Can
dolle : Le dernier magistrat 
de 1814. — 3. J a c o b ,  
B ruder von Nr. 1, 1698- 
1789, P farrer, Professor 
der L ite ra tu r, der Ge
schichte u. der Theologie 
an der A kadem ie. R ektor, 
verte id ig te  die Religion 
gegen die Angriffe V oltai

res und  schrieb zahlreiche theologische W erke. —  De 
M ontet : Diet. — H. H ey er : L ’Église de Genève. —  Ch. 
Borgeaud : L ’Académie de Calvin. —  Mémoire hist, sur 
la vie et les ouvrages de J . Vernet. — N. C. F  a lle tti :
Jacob Vernet. ■— Eugène de Bude : Vie de Jacob Ver
net. [H. G.]

B. K a n t o n  W a a d t .  Zwei Fam ilien des Nam ens, 
von denen die eine in Aigle seit dem  15. Jah rh . v o r
kom m t ; die andere re ich t zurück au f J a c q u e s , von
Dieulefit en D auphine, der sich nach der A ufhebung
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des E d ik ts von N antes nach Bern, h ierau f nach  N euen
burg  flüchtete. 1770 erwarb diese Fam ilie das B ürger
rech t von Prilly  und 1770 das von Genf. 1913 erhielt 
sie das E hrenbürgerrech t von Dullicr. W appen : geteilt 
durch einen goldenen Balken, oben in Silber eine 
schwarze, zweitürm ige Burg, un ten  in R o t ein 
silberner Stern. — 1. H e n r i ,  1847-1912, Dr. phil., 
N aturforscher, m it F a tio  und  S tuder Verfasser des 
Catalogue des oiseaux de la Suisse  und von Souvenirs 
et observations cynégétiques. —  2. A l b e r t ,  Sohn von 
Nr. 1, * 1875, Dr. m ed., Oberst der S an itä ts tru p p en , 
Grossrat. —■ Galilfe : Not. gén. —  Livre d’or. [ f  H. L.] 

V E R N I E R  (K t. Genf, R echtes Ufer. S. GLS). Gem.
u n d  Dorf, das 1816 an  den K t. Genf 
kam . Frühere Form en : Verneye, Ver- 
neyer, Vernicum, Verny. W appen  : ge
teilt durch  einen silbernen Fluss, oben 
in  Grün ein goldenes Z ahnrad, u n ten  
in  R o t eine silberne Forelle. Im  14. 
Jah rh . w ar V. eine H errschaft im 
Besitz einer Fam ilie Bourgeois. W äh
rend  des Krieges zwischen K arl E m 
m anuel 1. und  Genf 1589-1590 w urde 
das Schloss des Louis Bourgeois von 

den Genfern zerstö rt und erst um  1690 w ieder aufge
b au t. N ach 1600 w ar Claude François de Saconnex 
( t  1624) H err von V. Sein Nachfolger w ar Guillaum e 
de Sauvage, Schwiegersohn des Louis Bourgeois. J a c 
ques Ph ilibert de Sauvage verkaufte  1781 seinen Besitz 
in V. und seinen Titel an Jean  Louis de G allatin von 
Genf. Die tour Lévrier oder tour Balexert w urde E nde des
15. Jah rh . gebaut. Die Kirche von V. gehörte 1153 
dem  P rio ra t St. Je a n  in Genf, 1481 der A btei St. Claude. 
Sie w ar dem hl. Jak o b  geweiht. Von der R eform ation 
an bis gegen 1612 diente sie dem reform ierten G ottes
dienst. Die katholische K irchgem . w urde 1687 wieder 
errichtet. 1844, nach dem B au einer neuen katholischen 
Kirche, w urde die alte abgetragen. Die 1538 von den 
B ernern errichte te  pro testan tische  K irchgem . um fasste 
auch die W eiler Châtelaine und Afre. Anfänglich w ar 
sie Filiale von Meyrin ; dann w urde sie m it der K irch 
gem. G rand Saconnex vereinigt. N ach dem  A bbruch 
ihrer Kirche (1662) w urde sie bis zum  W iderruf des 
E d ik ts von N antes der K irchgem . Fernex  angeschlos
sen. 1818 füh rte  m an den pro testan tischen  G ottesdienst 
im Pensionat des P farrers Navilie w ieder ein ; 1837 
bau te  m an  eine neue pro testan tische  Kirche. V. und 
Meyrin w urden dann  als gemeinsam e Filialpfarrei der 
K irchgem . Satigny angeschlossen und 1909 von dieser 
wieder getrenn t. Tauf-, Ehe- und  S terberegister seit 
1687.— Vergl. Regeste genevois. — S taatsarch . Genf. 
— H. Golay : Recherches historiques sur Vernier et le 
Pays de Gex. [ f  Henri G o l a y . ]

V E R N I E R ,  P e t e r ,  1 8 5 1 -1 4 . v il. 1914, Besitzer 
und Leiter des Bades Lenk, G rossrat, verd ien t um  
die H ebung des K urortes Lenk und das Z ustande
kom m en der B ahn Zweisim m en-Lenk.

V É R O S S A Z  (K t. W allis, Bez. St. Maurice. S. GLS). 
D orf und Gem. Die Hochebene von V. diente 522 Si
gism und, dem  König der B urgunder, als R ückzugs
s tä tte . V. gehörte im M ittelalter zur K astlanei St. 
Maurice und b ildete 1239 die M itgift M argaretes von 
Savoyen, der Gräfin von K iburg. Es um fasste die Sie
delungen H aussex, Bassex und D eladoey ; letzteres ge
hörte zu Savoyen. Die A btei St. Maurice h a tte  in V. 
einen M etral und  einen K astlan . Die Appellationsfälle 
gingen an den O berrichter des Chablais, seit 1475 an 
den Oberwalliser Vogt von St. Maurice, m ilitärisch  ge
hörte  V. zum  G rossbanner von St. Maurice. 1822 löste 
sich V. von St. Maurice ab und w urde eine eigene Bür- 
gergem. Das im  M itte lalter w iederaufgefundene O ra
to rium  St. Sigism und w urde zur Kapelle, 1844 zur P fa rr
kirche Ste. M arguerite, die v e rg rö ß e rt und in  neuester 
Zeit re stau rie rt wurde. — Arch, des Klosters St. M au
rice. —  Grem aud. [Ta.]

V E R R E .  Fam ilie der S tad t Genf, die 1792 als b ü r
gerberechtig t anerk an n t wurde. Sie geht zurück au f 
Jean , von Chapelle (W aadt), H a b ita n t 1764. — M a r i e  
A n d r é ,  Enkel des Vorgen., * 17. i. 1802 in Genf, G ra
veur, M iniaturm aler und D ichter, Zeichenlehrer in

Jacob Vernes.
Nach einem Kupfers tich 

(Sammlg. Maillard).

Jacob Vernet.
Nach einem Gemälde von J. Juel 

in der Univers itä tsbibi . Genf 
(Sammlg. Maillard).
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P o ltav a  (R ussland) 1854, dann  in Genf, tra t 1858 in 
T urin  zum  katho lischen  G lauben über, Mess sich in 
Paris, h ie rau f in Rio de Jane iro  nieder, wo er eine 
französische Z eitung redigierte , f  1861 in Rio de J a 
neiro. E r schrieb einige Elegien, die von Louis Rey- 
bau d  in den Poésies genevoises gesammelt w urden, so
wie ein M ysterium  : Le dernier jo u r  (1827). — Marc 
M onnier : Genève et ses poètes. — S K L .  — Tribune de 
Genève, 31. v i l .  u. 1. v i n .  1927. [H . Ct.]

V E R R E Y .  W aad tlän d er Fam ilie, die aus P u lly  
(15. Ja h rh .)  s ta m m t ; B ürger von L ausanne und Vevey. 
—  1. J e a n  D a v i d ,  1812-1845, P farrer, B ataillonsfeld
prediger, h in terliess E rinnerungen  an  die Campagne de 
1845. —  2. LOUIS, 1809-1886, G rossrat 1841-1862, A gro
nom  in A m erika 1845-1862, S taa tsan w a lt 1862-1866,

vereinigt, schon 1810 aber w ieder eingeführt. G raf 
Rollin von N euenburg gab seinen U n tertanen  von Mi- 
jo u x  und La Côte aux  Fées F reiheiten , um  die Besiede
lung der Gegend zu begünstigen ; sein Sohn Ludwig 
befreite  seinerseits eine A nzahl Fam ilien von Les V. 
von Feudallasten  und verkaufte  im übrigen die « bonne 
ville » Les V., die um  800 Goldgulden als Lehen an 
Guy de M ontrond überging. T atsächlich  w ar es aber 
eine V erpfändung des Ortes, der noch 1354 den E rben  
von M ontrond gehörte. K urze Zeit vor seinem  Tode, 
1373, schenkte Ludw ig von N euenburg Les V. seinen 
B astardsöhnen  Je a n  und  V authier, die jedoch nie 
w irklich in dessen Besitz gelangten. N ach der H in 
rich tung  V auth iers (1412) w urde Les V. endgültig  der 

l G rafschaft N euenburg angeschlossen. Der O rt bestand

Einzug der französ. Ostarmee in Les Verrières. Nach einem Oelgemälde von Ed. Castres.

K an to n srich ter 1867-1882, p räsid ierte  dieses Gericht 
1871 u. 1880. — 3. J u l e s  L o u i s , A rch itek t in Lausanne, 
b au te  1871 das S ta d tth e a te r  daselbst. — 4. H e n r i ,
1852-1928, Sohn von Nr. 3, A rch itek t, b au te  in L au 
sanne m ehrere öffentliche Gebäude und in Leysin eines 
der Sanatorien . — 5. L o u is , 1854-1916, B ruder von 
N r. 4, A ugenarzt in N euenburg und in L ausanne, P ri
v a tdozen t der Ophtalm ologie an  der U n iversitä t L au
sanne 1892-1916, G ründer der K linik Bois Cerf. — 
Livre d’Or. —  GL. 1928. FM. R.]

V E R R I È R E S  ( L E S )  (K t. N euenburg, Bez. Val 
de T ravers. S. GLS). D orf und  Gem. 
W appen : in B lau ein m it drei b lauen 
S ternen belegter silberner Schrägbal
ken. Verreyres 1344, w ahrsch. abgelei
te t  von vernaies =  vernes (Erlen). 
Das Gebiet von V., im  14. Jah rh . 
M ijoux  genann t, kam  w ahrsch. a n 
fangs des 14. Ja h rh . an den Grafen 
von N euenburg. Bis 1848 bildete es 
eine Mairie, die Les V., Les B ayards 
und L a Côte aux  Fées um fasste. Der 

Maire ü b te  die Z ivilgerichtsbarkeit aus ; in Straffällen 
u n ters tan d en  die Einw . von Les V. dem  K astlan  des 
T raverstales. Das Z ivilgericht von Les V. w urde 1809 
aufgehoben und m it dem jenigen des T raverstales

aus drei Gem. oder bourgeaux : Meudon, G rand Bour- 
geau und Belle Perche, die m it Le G rand und Le P e tit 
B ayard  die G esam tgem einde Les V. bildeten. Meudon, 
G rand Bourgeois und  Belle Perche fusionierten  1878 ; 
dam als en ts tan d  die eigentliche heutige  Gem. Les V. 
Die Teilung der G üter des früheren  Gemeinwesens fand  
1881 s ta t t  ; 1883 hörte  es gesetzlich zu bestehen auf. 
E ine M unizipalität w urde 1860 in Les V. geschaffen 
und bestand  bis 1888. Die K irchgem . Mijoux w ird 
1344 erw ähnt. Ihre dem  hl. N iklaus geweihte Kirche 
u n te rs tan d  bis zur R eform ation  der Diözese B esan
çon. La Côte aux Fées w urde 1672, Les B ayards 1712 
davon abgelöst.

Ahi 1. il. 1871 w urde zu V. von den G enerälen Herzog 
und C linchant das den E in tr i t t  der O starm ee in die 
Schweiz regelnde U ebereinkom m en abgeschlossen. E in 
Teil der T ruppen B ourbakis zog noch am  gleichen Tage 
durch  Les V. E in Asyl fü r junge M ädchen wurde 1883 
in Les V. dank einer S tiftung  von Sully L am bert eröffnet. 
Eine 1790 von Jérôm e V uitel gegründete D ruckerei 
bestand  einige Jah re  lang. G eburtsregister seit 1626, 
E hereg ister seit 1699, S terbereg ister seit 1800. B e
völkerung : 1930, 1275 Einw . — Vergl. M atile. — E. 
Q uartier-la-T ente : Le C. de Neuchâtel, I I I .  Serie. — 
P. H. L am bert : Recueil des principales chartes et im m u 
nités des Verrières. — A. Sauser : Les Verrières (in M N
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1876). — Ch. H. A llam and : Essai statistique sur la 
viairie des Verrières. [L. M.]

V E R S A M  (K t. G raubünden , Bez. Glenner, Kreis 
Ilanz. S. G LS). P fa rrd o rf und Gem. m it den Höfen 
Sculm s, Arezen, Calörtsch u. F ahn. 1050 schenkte 
H einrich  I I I .  dem  H ochstift Chur den W ald au f beiden 
Seiten des Rheines von der L an d q u a rt bis zum  Valle 
Versamia (Cod. dipi. I, Nr. 92). Das heutige D orf Y. 
ist aus verschiedenen G ehöften hervorgegangen, die 
von V alendas aus bew irtschafte t wurden. V. bildete m it 
V alendas eine G rundherrschaft, deren Z entrum  die 
B urg V alendas war. Noch im  16. Ja h rh . bildeten  V. u. 
V alendas eine Gemeinde m it gem einsam en W aldungen 
und W eiden. Am 13. XI. 1606 sprach das G ericht der 
Gruob V. das E igen tum srech t am  W alde oberhalb des 
Dorfes zu, und in den folgenden Ja h ren  erkäm pfte sich 
V. sein T errito rium , sodass es eine selbständige Ge
m einde w urde. Schon 1626 bildete V. m it dem  Hof 
Arezen eine K irchgcnossenschaft, in die sich auch der 
H of Sculms einkaufte. In  Versam w ar nu r eine Kapelle, 
die von der H aup tk irche  zu Valendas aus bedient wurde. 
1634 b au te  diese K irchgcnossenschaft eine eigene Kirche 
zu Versam . Der H of Sculms gehörte zur H errschaft 
R äzüns und k am  1854 durch  eine kan tonale  V olksab
stim m ung zu V. D urch den B au der S trasse Bonaduz- 
llanz 1880-1881 und Versam -Safien 1882-1885 ist V. zu 
einem  w ichtigen P u n k t im  bündn. S trassennetz gewor
den. G eburtsregister seit 1711, Totenregister seit 1705, 
E heregister seit 1729. —  L. Joos : Herrschaft Valen
das. —  Seb. S u tte r  : H of Sculm s (in B M  1927). — 
Derselbe : A u s Versams Vergangenheit (in B M
1929). [ L .  J.]

V E R S C H O  ( W e rs C H O ) .  Im  15. Ja h rh u n d e rt f  F rei
bu rg er Fam ilie. W appen : ein V, überhöh t von einem 
S tern  (Farben  unbekann t). —  H e n r i ,  auch de Praro- 
m an  genann t, weil seine M utter zu dieser Fam ilie ge
hörte, B ürger von F reiburg  1350, Teilhaber des H andels
hauses P ra ro m an  et Bonvoisin, Siegelbewahrer 1383- 
1396, B auherr 1399-1400, w ar 1399 in die K etzer
prozesse verw ickelt. [ P i e r r e  d e  Z u r i c h . ]

V E R S O I O  (K t. Tessin, Bez. Locarno. S. GLS). 
Politische und  K irchgem . Varzio 1213; Varcio 1473 ; 
Verzio 1479 ; Varscio 1530. Das W appen  der K irchgem . 
ist das der frü h em  Gem. Pedem onte : in Silber ein 
durchgehendes rotes K reuz, bew inkelt von den B uchsta

ben p E D E. V. w ar im M ittelalter 
H au p to rt der Gem. oder vicinanza 
Pedem onte. N ach der Teilung von 1464 
gehörte es zum  patriziato maggiore von 
Pedem onte und  Tegna und zum  patri
ziato maggiore von Pedem onte und 
heisst noch heu te  terra di mezzo im  

r j  u-y Gegensatz zu Cavigliano ( terra in  cim a ) 
y  und  Tegna (terra in  fondo). V. bildet 

\  j seit 1803 eine politische Gem. Die
Orelli und  Magoria von Locarno be- 

sassen dort G rundrechte, die noch 1525 erw ähnt 
werden ; sie besassen sie seit 1213 als Lehen vom  
Bischof von Como. V. s tand  an  der Spitze der K irch
gem. San Fedele von Pedem onte, deren G ründung 
jedenfalls vor 1473 erfolgte. Auressio und Tegna w ur
den in u n b ek an n ter Zeit von V. ab g etrenn t. Cavi
gliano 1850. Die K irche San Fedele, schon 1214 er
w ähnt, w urde 1743-1748 neu gebau t und  1776 einge
w eiht. Von der a lten  Kirche besteh t noch der Chor und 
ein Teil des Schiffes, wo m an  1891 Fresken aus dem
16. Ja h rh . en tdeck te , u n ter denen sechzehn Jah re  spä ter 
noch in teressan tere  Fresken gefunden w urden, die viel
leicht au f das 14. Ja h rh . zurückreichen. Der Glocken
tu rm  w urde 1704-1720 gebaut. Die K irche b esitz t auch 
einen a lten  A ltar aus vergoldetem  Holz aus dem  Ende 
des 16. Ja h rh . B evölkenm g : 1591, 30 H aushaltungen  : 
1801, 457 Einw . (m it Cavigliano) ; 1930, 309. —  BStor. 
1885, 1898, 1894, 1909-1911. —  K. Meyer : Die Capita- 
nei von Locarno. —  J. R. R ahn  : I M onumenti. — 
G. Sim ona : Note di arte antica. — G. B uetti : Note storiche 
religiose. —  S. Monti : A tti. — A H S  1921. [C. T.]

V E R S O I X  (K t. Genf, R echtes Ufer. S. GLS). Gem. 
und  S tad t. P fah lbausta tion . E in A quädukt und zahl
reiche U eberreste sind aus der röm ischen Zeit übrig

III

geblieben. W appen : in Blau ein durchgehendes weisses 
Kreuz, in den zwei oberen Q uartieren je  drei weisse Bä- 

.che. Versoya w ird 1177 als K irchgem . des D ekanats Au- 
bonne erw ähnt. Das dortige Schloss 
gehörte den H erren  von Gex. Als 1535 
Genf die R eform ation  annahm , liess 
der Herzog K arl I I I .  von Savoyen V. 
besetzen und  u n terb rach  so die Ver
bindung zwischen Genf u. der W aadt, 
Die B erner fielen ins Pays de Gex ein. 
und V. kam  u n ter ihre H errschaft bis 
zum  V ertrag von 1564, durch den das 
Pays de Gex an  Savoyen zurück fiel.
Als der Herzog K arl E m m anuel von 

Savoyen das Schloss V. befestigen und Galeeren bauen 
liess, fühlte  sich Genf bedroh t, und im  Nov. 1589 
eroberte eine von L urbigny befehligte Genfer T ruppe die 
Veste, schleifte sie und v erb rann te  die m eisten H äuser 
des Dorfes, das erst 1595 w iederaufgebaut w urde. 
D urch den V ertrag von Lyon (1601) gingen V. u. das 
Pays de Gex an  F rankreich  über. Als die Genfer 1766 
die von F rankreich  und den K tn . Bern und  Zürich vo r
geschlagene V erm ittlung verw orfen h a tte n , schloss 
F rankreich  seine Grenzen, und M inister Choiseul, er
m u tig t durch  Voltaire, beschloss, in V. eine S ta d t u n d  
einen H afen zu bauen, um  Genf w irtschaftlich  zu rui- 
nuiren. Zu diesem Zwecke w urden im  N orden des 
Fleckens V. eine N iederlassung u n te r  dem  N am en 
Versoix la Ville gegründet und der H afen gebau t ; Choi- 
seuls Sturz aber m achte  den A rbeiten  ein E nde. 1793 
w urden die Gem. Versoix le B ourg und  Versoix la Ville 
vereinigt u n te r  dem  N am en Versoix la Raison. D urch 
den P ariservertrag  von 1815 kam  Versoix an  den K t. 
Genf. [J .  P. T e r r i e r . ]

V E R S O N N E X ,  V E R S O N IMAY,  d e .  Fam ilie der 
S tad t Genf. Sie re ich t zurück auf É tienne  de Gex, gen. 
von V ersonnay (Nam e eines Dorfes im  Pays de Gex), 
der 1306 lebte. W appen : ein Schrägen, bew inkelt von 
vier Muscheln (Farben  unbekann t). — 1. F r a n ç o i s .  
ein reicher A potheker und K aufm ann, g ründete  1429 
eine öffentliche Schule zum  U n terrich t im  Lesen, Schrei
ben, Logik usw., die bis zur G ründung des College 
bestand  ; schuf auch ein Spital fü r verschäm te Arme. 
Syndic 1417, f  nach 1462. —  2. A y m o n ,  Sohn von 
Nr. 1, Syndic 1465, lieh den Genfern 1476 sein ganzes 
Silbergeschirr zur Z ahlung des von der S tad t den E idge
nossen versprochenen Lösegelds. R a t des Bischofs Job . 
Ludwig von Savoyen, erhielt von diesem  eine U rkunde, 
durch welche an erk an n t w u rd e , dass die B ürger von 
Genf n ich t gezwungen seien, ausserhalb der Bannm eile zu 
käm pfen. — Galiffe : Not. gén. I. — J . Senebier : Hist, 
litt. —  L. G autier : La Médecine à Genève. — J . V uy : 
Notes historiques sur le collège de Versonnex (in M /G  
X II). [II. Da.]

V E R S O Y A ,  d e  ( V e r s o y ,  DE LA, V e r s o y e  d e ) .  
Genfer Fam ilie, die wahrscheinlich aus Versoix stam m te. 
J e a n ,  Bürger 1307. — A n t o i n e ,  Syndic 1403. —  
P i e r r e ,  Syndic 1421, des R ats 1422. — Regeste genevois. 
—  M D G  X V III , p.  332. — Galiffe : M atériaux  I. —  
RC. — L. G autier : La médecine à Genève (in M D G  
X X X ). — Rivoire u. van  Berchem  : Sources du droit 
du canton de Genève I. [H. G.]

V E R T E M A T E ,  von. Siehe W e r t  HEM ANN. 
V E R V I N S ,  F R I E D E N  V O N  , abgeschlossen zwischen 

H einrich IV. von F rankreich  und Philipp  II . von Spa
nien am  2. v. 1598. E r beendigte den aus den Kriegen 
der Liga in F rankreich  en ts tandenen  allgemeinen K riegs
zustand  und b e tra f  n ich t n u r F rankreich  und  Spanien, 
sondern auch Savoyen, Bern und Genf, die du rch  d ie 
V erträge von Sancy m it F rankreich  v e rb ü n d et w aren. 
Im  allgem einen wurde der V ertrag  von Cateau-C am - 
brésis von 1559 b estä tig t, aber die das M arquisat von 
Saluzzo und Genf betreffenden Fragen blieben hängig. 
Da der Friede u n te r  den Auspizien des Papstes Cle
m ens V III. und seines Neffen, des K ardinals A ldobran- 
dini, abgeschlossen w orden war, h a tte  m an n ich t ge
w agt, im  V ertrag den N am en Genfs, der ketzerischen 
S tad t, zu nennen ; aber es w ar abgem acht worden, dass 
der F riede die Eidgenossen und ihre V erbündeten  be
treffe. Die Frage stellte  sich nun. ob das m it B ern und
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Z ürich  verb ü n d ete  Genf inbegriffen sei. H einrich  IV. 
b e ja h te  es du rch  eine feierliche E rk lärung . K arl E m 
m anuel I. von Savoyen b eh au p te te  aber, dass Genf, 
da  es m it den 13 O rten  n ich t v e rb ü n d et sei, auch n ich t 
im  F rieden  von V. inbegriffen sei.

D irek te  U n te rh an d lu n g en  über Saluzzo u n d  Genf 
w urden zwischen K arl E m m anuel u . H einrich  IV. einge
le ite t, zerschlugen sich aber. E in  kurzer französisch- 
savoyischer K rieg  fand  1600 s ta tt .  Genf bete ilig te  sich 
n ich t d aran . Der F riede von L yon (Jan . 1601) m achte  
ihm  ein E nde ; K arl E m m anuel t r a t  an  F ran k re ich  
Bresse, le Bugey, das P ays de G ex (von Genf seit 1589 
besetz t) u n d  m ehrere O rtschaften  im  Genevois ab. Auch 
in diesem  V ertrag  k o m m t der Nam e Genf n ich t vor. 
H einrich  IV. e rk lä rte  von neuem , dass es auch in diesem, 
wie in dem  F rieden  von V ervins, inbegriffen sei. N un be
gann  K arl E m m anuel V orbereitungen, die in der E sca
lade (s. d.) m isslangen. —  Traités publics conclus par la 
royale maison de Savoie depuis 1559. —  F. De Crue : 
H enri I V  et les députés de Genève (in M D G ...). — Do
cuments sur l ’Escalade de Genève publiés par la Société 
d’histoire et d'archéologie de Genève (1903). [H. G.]

V E R Z A S C A .  Aus dem  V erzascata l (Tessin) im
16. Ja h rb . über Z ürich in Basel eingew anderte Refugian- 
tenfam ilie . S tam m v a te r der Fam ilie in Basel istBARTHO- 
l o m æ u s ,  1554-1589, G utferger. Dessen Sohn S a m u e l ,  
t  1610, w urde 1591 B ürger von Basel. —  B e r n h a r d ,  
1628-1680, Dr. m ed. zu M ontpellier 1650, L eib arz t des 
Bischofs von Basel und  des M arkgrafen von B aden, 
R a tsh err  1667, S ta d ta rz t 1672, D ep u ta t der K irchen 
u n d  Schulen 1675. — LL. —  L L H . —  W B . —  Basler 
Nbl. 1897, p. 23. [C. Ro.]

V E R Z A S C A T A L  (K t. Tessin, Bez. Locarno. 
S. GLS). T alschaft. Verzascha 1335 ; Versascha 1403 ; 
Valsascha 1468 ; Varsasca 1475 ; Valsasca 1591. In  A S I 
(1418) Falzaslc, Faltzassk. Obschon Mergoscia geogra
phisch  zum  T al gehört, w ar es doch weder politisch 
noch k irchlich  d am it verbunden . Das T al m uss in v o r
geschichtlicher Zeit bew ohnt gewesen sein ; eine Bronze
a x t  fand  sich 1913 in  Gerra. Im  13. Ja h rh . besassen die 
Orelli und  M uralto , sowie die K irche S. V itto re  von 
Locarno G üter in diesem  Tal. B ischof R aim ondo della 
Torre (1262-1274) belehn te  die Capitane! von Locarno 
m it einem  Teil der G rundrech te  im  Tal. Bis zur he lve ti
schen R epublik  bildete das V. eine einzige Gem. oder 
vicinanza, die schon 1234 e rw ähn t w ird. Ih r  Gebiet 
muss bei der Brücke von Rovore begonnen haben  ; 
diese h a t  w ahrsch. sp ä te r wegen eines das T al abschlies
senden P o rta ls  den N am en Pon te  della P o rta  angenom 
m en. Diese E inheit h in d erte  jedoch  die B ildung von 
innern  V erw altungsbezirken (vicinanze, squadre) n icht. 
So erschein t 1235 die vicinanza  Vogorno, 1395 die Gem. 
di mezzo (der M itte) u n d  die von Brione und  Frasca.

Das V. gehörte zivilgerichtlich zur pieve Locarno und 
te ilte  lange deren Geschicke. M it dem  M aggiatal be
teilig te  sich die T alschaft um  1398 am  A ufstand  gegen 
den Adel von Locarno, tren n te  sich von Locarno, um  
m it dem  M aggiatal und  Mergoscia ein eigenes G ericht 
zu bilden, w urde 1410-1411 zum  erstenm al von den E id 
genossen bese tz t, le iste te  1411 A m adeus V III . von Sa
voyen den Treueid, w urde 1416 von den L even tinern  
und  den E idgenossen w ieder b ese tz t (s. A rt. V a l l e  
M a g g i a ) bis zum  Kriege von Arbedo u n d  kam  1439 
u n te r  die H errschaft der B usca (s. A rt. B u s c a  I I I) . Um 
1500 k eh rte  die T alschaft w ieder an  Locarno zurück, 
beh ie lt aber ihre frü h em  F reiheiten . U n te r der H err
schaft der regierenden Orte bildete V. eine Gem. 
m it eigener V erw altung. Als Behörden am te ten  ein 
P o d esta t, dessen S ta tth a lte r , ein V izekanzler, ein M it
rich te r und der R a t. Die V ersam m lung der Talleute 
t r a t  bei der a lten  K apelle zu L avertezzo zusam m en 
und  bildete das oberste  Organ. Die B eam ten w urden 
n ach  einem  alten , sehr e igenartigen V erfahren ge
w ählt. Der R a t w ar aus je  einem  V ertre te r einer 
jed en  Gem., der vom  Konsul e rn an n t und  von der 
vicinanza  b e s tä tig t w urde, zusam m engesetzt. Mit der 
Zeit w urden die b edeu tendsten  T aläm ter sozusagen 
Lehen und  kam en in den Besitz von Frem den. So h a tte n  
sich die M arcacci von Locarno im 17. Jah rh . das A m t 
des P o d esta ten  angeeignet, und  G iovanni A ntonio

M arcacci verein ig te fast alle A em ter in seiner H and. 
Als Gegenw ehr vielleicht w urde 1553 ein V ertrag  der 
Talgem einden gegen die Einflüsse von ausw ärts ge
schlossen. Zum  gleichen Zwecke stellte  1686 die Ver
sam m lung  der Talleute Satzungen  auf. Die E rben  des 
G iovanni A ntonio M arcacci w urden fü r den V erzicht 
a u f ihre verm ein tlichen  R echte  en tschäd ig t. U nter der 
helvetischen R epublik  verschw anden  die a lte n  F reihei
ten  ; von 1803 an  b ildete  V. n u r noch einen F riedens
gerichtskreis. Beim  A ufstand  im  April-M ai 1799 gegen 
die E in h eitsrepub lik  drangen die Leute clés V. in  Locar
no ein u n d  stü rz ten  do rt am  3. Mai den F reiheitsbaum  
um , zogen sich aber zurück, als m an  ihnen  die K osten  
der m ilitärischen  Besetzung, die durch  die W irren  wegen 
der R ek ru tie ru n g  im  V. v e ru rsach t w orden waren, 
v e rg ü te t h a tte . —  Das V. gehörte u rspr. zur S tifts
kirche S. V itto re  von L ocarno-M uralto . Die um  1235 
erb au te  K irche S. B artolom eo von Vogorno w ar die 
erste P fa rrk irche  des Tales. Von Vogorno lö sten  sich 
zur B ildung se lbständ iger K irchgem . ab  : Brione- 
Frasco vor 1518, L avertezzo im  16. Ja h rh . ; Gorippo 
1782 ; von B rione lösten  sich Frasco und  gegen 1740 
G erra ab ; von Frasco Sonogno 1734. Bevölkerung : 
1596, 2293 Einw . ; 1801, 2912 ; 1850, 3169 ; 1930, 1715. 
Von 1850 bis 1930 h a t das T al 45 % seiner B evölkerung 
verloren. Bibliographie. A S  I. —  A S H B .  —  LL. — 
Z S R  1892. — Arch. stor. Svizzera ital. 1927-1929. — 
BStor. 1885, 1895-1897, 1899, 1901, 1903, 1909, 1929.
—  M onitore di Lugano  1921, 1922. —  Period, d. soc. 
stor. com. I. —  Nbl. Uri 1923. —  E. P o m e tta  : Come 
il Ticino. —  Derselbe : Saggi di storia ticin. — O. W eiss : 
Tessin. Landvogteien. —  S. M onti : A tti. —  C. B ren tan i : 
Codice diplomatico. — B. H id b er : Urkundenregister.
—  R iv. arch. com. 1927. — K. Meyer : Die C ap itam i 
von Locarno. —  Derselbe : Ennetbirgische P olitik ... (in 
Schweiz. Kriegsgesch., H eft I I I ) .  —  A. Barofllo : 
Dell’invasione francese. —  G. Sim ona : Note di arte an
tica. —  L. Lavizzari : Escursioni. —  Almanacco ticin.
1932. — Giornale d. Popolo, 29. xn. 1928. — G. B u e tti : 
Note stor. religiose. —  A rt. L o c a r n o .  [ C .  T r e z z i n i . ]

V E S A L I U S ,  A n d r e a s ,  B egründer der W issenschaft 
von der A natom ie des m enschlichen K örpers, * 31. x ii. 
1514 zu Brüssel, f  1564 a u f  Z ante, Professor fü r C hirur
gie und  A natom ie zu P ad u a , sp ä ter zu P isa und Bologna, 
liess 1543 in  Basel sein anatom isches H aup tw erk  De 
corporis Imm ani fabrica bei Job . Oporinus drucken  und 
fü h rte  neben der persönlichen U eberw achung des 
D ruckes in  Basel die Zergliederung einer Leiche aus. 
Noch heu te  besitz t die A natom ische A n sta lt in Basel die 
U eberreste des von V. aus jen er Leiche gew onnenen Ske
le ttes , des ä lte sten  h isto risch  beglaubigten  A natom ie
p räp ara te s  der W elt. — A D B . —  M oritz R oth  : A. V.
—  V. Sudhoff in den Verhandlungen der Ges. d. N a tur
forscher und Aerzte  1920. [C. Ro.]

VÉSEINAZ (K t. Genf, Gem. Collonges-Bellerive.
S. GLS). D orf ; früher Vysinaz, Visenaz. Beim D orf w ur
den G räber aus der V ölkerw anderung und ein M ünzfund 
aus dem  E nde des 3. J a h rh . (300 Stück) en td eck t, so 
dass der O rt auch schon zur R öm erzeit besiedelt gewe
sen sein m uss. Im  M itte lalter u n te rs ta n d  V. h a u p t
sächlich der A btei Bellerive. Ein R odolphe de V. wird 
1301 erw ähnt. Es b e steh t noch ein festes H aus, das ge
gen E nde des 16. Ja h rh . den Favre  von Genf, spä ter 
den V audenet gehörte. Der H a u p tte il des heu tigen  Ge
bäudes s ta m m t aus dem  17. Ja h rh . D arin  w urde der 
italienische H isto riker P ie tro  Giannone am  24. m . 1736 
von den Zöllnern oder Salzgarden des Postens V. ve r
h a fte t. — R. M ontandon : Genève des origines aux in 
vasions barbares. —  S taatsa rch . Genf. [L. B.]

V E S I N  (K t. Freiburg , Bez. Broye. S. GLS). Gem. 
und D orf in der K irchgem . Cugy. V. w ar u rspr. eine 
H errschaft des H auses E stav ay er m it den D örfern Cugy, 
M ontet und  A um ont ; diese H errschaft w urde erst im
18. Ja h rh . zerstückelt. Sie ging von den E stav ay er an 
die Fégely, dann an  die Lanthen-F Ieid  und  an  die 
Reyff über. —  Vergl. F. Kuenlin : Diet. —  A. Dellion : 
Diet. [H.  V.]

V E S P E R L E D E R ,  f  A ltbürgergeschlecht der S täd te  
Solothurn  und  B aden. B ürger in Solothurn  w ird H a n s ,  
aus Luzern, Seiler, 1525. R u d o l f ,  B ürger zu Baden
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1378. L e tz te r : P h i l i p p , K onven tual zu St. U rban  1789. 
W appen  : in  R o t, über grünem  D reiberg ein goldener 
Mörser, im  Schildhaupte  eine goldene Lilie, beseitet 
von 2 goldenen Sternen. Aus Solothurn  sind zu nennen :
—  1. L o r e n z ,  Vogt zu F lum en tal 1 5 7 3 , B auherr 1576 , 
A ltra t  1 5 8 2 , t  1585 . —  2. K o n r a d ,  Schultheiss zu Olten 
1 6 1 7 , t  1636. —  3. W o l f g a n g ,  1 6 2 5 -1 6 9 8 , Bürger
m eister 1 6 6 9 , Vogt am  Lebern 1671 . —  4. C h r i s t o f ,  
Sohn von Nr. 3 , 1 6 5 2 -1 6 9 9 , Schultheiss zu Olten 1696 .
— 5. U ns J o s e f , Sohn von Nr. 4, 1683-1728, B ürger
m eister 1725, Vogt am  Lebern  1727. —  6. F r a n z  P h i 
l i p p , B ruder von Nr. 5, 1691-1762, Vogt zu Tierstein 
1731, Dr. m ed., S tad tp h y sik u s . —  Vergl. LL. — L L H .
—  P. P ro t. W irz : Bürger geschleckter. —  P. Alex. 
Schm id : Kirchensätze. —  G. v. Vivis : Beslallungsbuch.
—  S taa tsa rch iv  Solothurn . —  W. Merz : Wappenbuch 
der Stadt Baden. [f  v .  V.]

V E S S A Z .  Fam ilie von C habrey (W aadt), die schon 
vor 1536 vorkom m t. —  A n t o i n e ,  1833-1911, P räfek t 
von L ausanne 1868-1873, G rossrat 1873-1879, S tän d era t 
1875-1878 (P räsid en t 1878), N a tio n a lra t 1878-1883 
(P räsid en t 1881), S teuereinnehm er des Bez. L ausanne 
von 1879 an , dem issionierte 1892 infolge lebhafter poli
tisch er Polem iken. Als M itd irek tor der W estbahn  und 
der Sim plonlinie fö rderte  er deren Verschm elzung mit. 
der Ju ra -B ern -L uzernbahn  zur Ju ra-S im plonbahn  
(1889). —  Revue 1911. —  GL 1911. [M. R .]

V E S T .  Schon im  16. Ja h rh . in  Basel eingebürgerte 
Fam ilie (bis ins 18. Ja h rh . bes. Metzger und  R otgerber), 
die u. a. m ehrere R a tsh erren  und  Geistliche zählt. — 
G o t t l i e b ,  * 1887, D ozent seit 1925, Professor am 
zahnärztlichen  In s t i tu t  der U n iversitä t Basel seit 1931.
— Sam m lungen L otz und  M erlan au f dem  S taatsarch . 
Basel. — L L . —• L L H . [C. Ro.]

V E S T ,  J o h a n n e s ,  M agister a rtiu m , Decr. Dr., Dom 
h e rr zu K onstanz, P ro p s t zu U m brach 1473-1483, 
t  27. in . 1483. — R. H oppeler : Das Kollegiatstift 
St. Peter in  Em brach, p. 59. —  L L . [M. Thomasn.]

V É T R O Z  (K t. W allis, Bez. Gundis. S. GLS). 
Gem. und  Dorf, wo in jü n g ste r Zeit p räh is to ri
sche G räber en td eck t w urden. V. gehörte zur g allo- 
röm ischen villa, die vom  B urgunderkönig  Sigism und 
515 der A btei St. M aurice geschenkt wurde. Vom
12. Ja h rh . an  bildete es einen Teil der savoyischen 
K astlane i Gundis. 1369 erhielt es vom  Grünen Grafen 
die gleichen Privilegien wie Gundis, wogegen die Be
w ohner an  dessen B ew achung in K riegszeiten te il
nehm en m ussten . Das K apite l von S itten  h a tte  schon 
frü h  Besitz in V. ; der Bischof besass von 1168 an 
durch  A ustausch  m it der A btei St. Maurice den Zehn
ten . O lfenbar w ar die K irche von S itten  in V. durch eine 
Junkerfam ilie  v e rtre ten , die um  1200 den N am en des 
Ortes annahm  und im  Laufe des 14. Ja h rh . in S itten , 
wo sie das B ürgerrech t erw orben h a tte , erlosch. Im  
M itte lalter h a tte n  die Gollombey, die d ’Orsières und 
die Monthéolo G üter in V. ; der A b t von St. Maurice 
besass ein festes H aus, wo der G erichtshof tag te . Nach 
der E roberung  des U nterw allis (1475) blieb V. bei der 
K astlanei Gundis und  b ildete  eine A bteilung der gleich
nam igen Gemeinde bis 1870, wo es eine eigene Gem. 
wurde. E ine Kapelle b estan d  1150 ; sie gehörte zu Plan 
C onthey und  w urde 1178 zur P farrk irche erhoben. 
V. b ildete  ein P rio ra t der A btei und versah  seinerseits 
P lan  C onthey, wo 1917 ein P fa rrhaus gebau t wurde. 
In  V. stan d en  im  Laufe der Zeiten drei K irchen ; die 
erste d iente dem  G ottesd ienst bis 1668, die zweite bis 
1922, in welchem  Ja h re  die heutige  K irche e rbau t 
wurde. — Vergl. G rem aud. —  A. M. de Rivaz : Topo
graphie (Ms.). — A rchiv  der A btei St. Maurice. — 
O rtsarchiv . [Ta.]

V E T S C H .  Fam ilie der Gem. Grabs (St. Gallen). —
1. M a r k u s , Dr. m ed., 21. x n .  1757 - 19. x n .  1813, 
zuerst Schneider, R ich ter 1792, stud . m ed. in Zürich 
1794, H au p t der Freiheitsbew egung der L andvogtei 
W erdenberg, L andam m ann  1798, helvet. G rossrat 1798, 
M itglied der helvet. T agsatzung 1801, P räsid en t der 
V erw altungskam m er des K ts. L in th  1802. Verz. seiner 
Pub likationen  bei Gœdecke : Grundriss, 1929, p. 145.
— N. Senn : Werdenberger Chronik, p. 259. —  H. 
Seifert : Dr. M . V. und seine Zeit. — A S  H R. — 2.

U l r i c h , Dr. m ed., A ugenarzt, * 29. i i . 1856 in W erden
berg, f  31. v u . 1920 in St. Gallen, G em einderat 1888, 
1888, Chefarzt der A ugenabteilung des K antonssp itals 
1896, K an to n sra t 1898,
V erkehrspolitiker, Verwal
tu n g sra t der Bodensee- 
Toggenburgbahn 1904,
Mitglied des Splügenkom i
tees, des Schiffahrtsver
bandes R hein  - Bodensee 
1908, V erw altungsrat der 
S. B. B., w ährend des 
W eltkrieges P räsiden t des 
H ilfskom itees fü r V orarl
berg und L iechtenstein,
Verf. von Die oslschweiz. 
yilpenbahnfrage. — St.
Galler Tagblatt 1920, Nr.
181, 182. — St. Galler 
Nbl. 1921, p. 5 7 .  — 3. J a 
k o b ,  Dr. phil. e t ju r.,
Pseudonym  M undus, Ver
fa sse r v o n  S prachw issen
schaft!. Pub likationen. -  Nach eine" Photographie.
SZ GL. [J. M.]

V E T T E R .  Fam ilien der K antone Luzern und Schaff
hausen.

A. K a n t o n  L u z e r n .  Fam ilien des E n tlebuchs seit 
dem  14. Ja h rh ., zu Luzern seit dem 15. Jah rh . —  1. 
H a n s ,  L andvogt zu W yk on 1491, zu Weggis 1495, 
K le in ra t 1496, L andvogt zu H absburg  1499-1500, im 
E ntlebuch  1503, 1507, 1509, 1513, H au p tm an n , Tag
satzungsbote, t  1515 zu M arignane. —  2. H a n s ,  S ta d t
bürger 1493, L andvogt zu H absburg  1544. — 3. L a u 
r e n z ,  Schneider, A ufrührer im  B auernkrieg  1653, als 
F lüch tling  vom  K aiser p rosk rib iert, 1657 begnadigt. — 
J S G X X . — 4. J o s e f ,  von E ntlebuch , * 1860, B ild
hauer, Professor an der K unstgew erbeschule zu L u
zern seit 1887. — F. H einem ann : A lt Luzern. —  S K L .  
— Gfr. Reg. —  AS. I I I ,  2. [P. X. W.]

B. K a n t o n  S c h a f f h a u s e n .  U n ter dem  Jah re  1388 
erstm als genannte  (Tschudi), seit 1465 urk. festgeste llte  
Bürgerfam ilie von Stein a. R h., von wo sie sich in die 
K te. Zürich, B ern und W aad t, sowie nach Sachsen

verbreite te . W appen : in B lau ein weis- 
ser Schrägbalken, belegt m it einem 
gelben, b laugeflügelten Vogel, begleitet 
von 2  gelben Sternen. —  1. L e o n 
h a r d ,  K lein ra t 1 5 4 8 ,  Obervogt zu 
B ibern 1 5 4 9 ,  zu R am sen 1 5 6 3 .  —  2 .  
N i  K L A U S ,  2 7 .  I . 1 6 2 8  - 1 .  V I .  1 6 9 1 ,  
K upferschm ied, S ta tth a lte r. —  3. 
I s a a k ,  Enkel von Nr. 2 ,  1 6 .  (18.?) X I .  
1 6 9 2 -  2 7 .  X I .  1 7 4 7 ,  Prreceptor der 
deutschen K nabenschule von 1 7 1 8  

an, tru g  in seinen Geschichten der Stadt S tein  (Ms.) 
eine vielbändige Sam m lung von M aterialien zur H ei
m atgeschichte zusam m en, deren illu strierter Auszug 
im Geschieht-Büchlein der Stadt S tein  teilweise durch  
Prof. Ferd. V. veröffentlicht worden ist, verfasste  auch 
eine Geschichte der M usikgesellschaft in Stein. —
4. N i k l a u s , 1706-1752, Maler, und  sein Sohn —
5. Hs. J a k o b  (Joseb), b e tä tig ten  sich künstlerisch  in 
der A usschm ückung von W ohnräum en sowie (Nr. 4) in 
der B em alung von Ofenkacheln. —  Festschrift des Kts. 
Schaffh. 1901. — 6. Jo n . K o n r a d , Sohn von Nr. 3, Gold
schm ied, des R ats 1760, Forst- und  O berbaum eister bis 
1789, O bervogt zu Bibern. — 7. L e o n h a r d , Sohn von 
Nr. 3, Prnaceptor, m alte  verschiedene A nsichten von 
Stein und  Um gebung, f  1807. — 8. Jo n . K o n r a d ,
6. m . 1779 - 24. m . 1840, Neffe von Nr. 6 und 7, P fa r
rer, 1800 bei Pestalozzi in S tans und  L ehrer an  der neuen 
K antonsschule in A arau, P farrer in Osterfingen 1803, 
in N eunkirch 1806, Schulinspektor 1829, Schulrat 1835, 
war m it seinem B ruder —  9. J o n . J a k o b ,  10. i. 1789 - 
31. x i i .  1871, L ehrer in N eunkirch 1814, P fa rrer in 
O sterfingen, Beggingen und Schleitheim  bis 1869, der 
eine Reihe kirchl. Gesangbuchm elodien kom ponierte, ein 
eifriger Förderer der Landschule und H a u p tm ita rb e ite r 
an der Revision des Schaffh. K irchen-G esangbuches. —
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W. W ildberger : Gesch. der Stadt Neunkirch. — C. Mä- 
gis : Scliaffh. Schriftsteller. —  J . W aldvogel u. F . H u r
le r  : Predigt u. Hede. — IO. F e r d i n a n d , Sohn von 
Nr. 8, 23. v. 1811 - 16. ix . 1888, P fa rre r zu O s te rh a 
gen, D ägerlen und  H en g g art bis 1875, erw arb 1875 
das K loster St. Georgen zu Stein a. R h. und  be
w ah rte  das kostbare  ku ltu rh isto r. D enkm al vor dem 
U n tergang . — F. V etter : Z ur E rinnerung  an F . V. —
11. J o b .  J a k o b , Sohn von Nr. 0, 11. vi. 1826 - 11. m . 
1913, L ehrer und B otan iker, in  Payerne, Schleitheim , 
A ubonne (W aadt) bis 1879, w orauf er sich ausschliess
lich der B o tan ik  w idm ete als E n tdecker, Sam m ler, 
H erbarien k o n serv a to r u n d  M itarbeiter W illiam  Bar- 
beys. E r selber legte H erbarien  der Gegend von Schleit- 
heim -S tüh lingen  (U n iversitä t Zürich) und  der W aad t 
an. f  in B aulm es bei Y verdon. — M itt. der naturf. Ges. 
Schafft). 1922/1923, I I . — Bulletin  de la Soc. vaud. des 
Sciences naturelles 1919. — 12. F e r d i n a n d ,  Sohn von 
Nr. 10, 3. I I .  1847 - 6. v n r. 1924, * in Osterfingen, f  im 
K loster St. Georgen zu S tein a. R h., Dr. phil., K an to n s
schullehrer in C hur 1870, in A arau 1874, P riv a td o zen t in 
Zürich, G ym nasiallehrer und ausserorden tl. Prof. 1876 
u n d  ordenti. Prof. fü r germ anische Philologie und  L ite- 
ra tu rgesch . (R ek to r 1909/1910) der U n iv ersitä t in Bern 
1885-1921, L eiter der von ihm  b eg ründeten  Schweiz.

Rundschau, betrieb  m it 
grosser H ingabe die W ie
d erherste llung  des vom  
V ater übernom m enen  K lo
sters am  R hein  und dessen 
A usgesta ltung  zur Sam 
m els tä tte  kirchlicher Al
te rtü m er, veröffentlichte 
eine grosse A nzahl grösse
rer und k leinerer Schrift
werke : 1 i t era turgeschi e id 
liche wie über die M us- 
p illi  ; K unrats von 4 m - 
menhausen Scliachzabel- 
buch ; Lehrhafte Literatur 
im  14. u. 15. Jahrli. ; N ik-  
laus M anuels erste refor
mat. Dichtungen  ; Berner- 
Oberländer Poeten des 11. 
Jahrh., b iographische über 
St. Othmar, Èlsb. Stagel, 
Joh. Tauler u. a. ; kunst- 
u. ku ltu rgesch ich tliche be

sonders aus M itte la lter und R eform ationszeit der S tad t 
S tein  und  des K losters St. Georgen, ferner eine Reihe 
Festspiele u. a. h is to r.-d ram at. D ichtungen, gab auch  die 
B ibliothek älterer Schriftwerke der Schweiz heraus. — 
S Z  GL. —  Wer ist's ?. — Hch. W anner : Die Schafft). 
Geschichtsschreiber im  19. Jahrli. —  Schaffh. Intelligenz
blatt, 8. v in . 1924. — B arth  I I I .  — K atalog  d. Schaffh. 
S tad tb ib lio th ek . — T B  62. —  13. B e n j a m i n ,  Sohn von 
Nr. 10, * 25. VI. 1848 in Osterfingen, f  in Blasewitz bei 
D resden 2. I. 1893, Zoologe, P riv a td o zen t 1874, a. o. 
Prof. der Zoologie an  der D resdener Techn. H ochschule 
1878 und  V orstand  der zoolog. Sam m lung 1880, einer 
der eifrigsten A nhänger D arwins, M itarbeiter der Fre- 
w e n d t’schen Encyklopädie der Naturwissenschaften, von 
1883 an  R ed ak to r des Kosmos, U ebersetzer philoso
phischer W erke und Verfasser zoologischer und  philo
sophischer A bhandlungen. —  A D B  39. — M itt. d. nat. 
Ges. Schaffh. 1922/1923, I I .  — Vierteljahrsschrift der 
N at. Ges. Zürich  38. —  14. T h e o d o r , Sohn von Nr. 10, 
28. vi. 1853 - 23. v ii. 1922, * zu D ägerlen, Dr. phil., 
P riv a tleh rer, B ib lio thekar und D ozent der H arw ard- 
U n iv ersitä t in Cam bridge (U. S. A.) 1881-1884, K an to n s
schullehrer in Frauenfeld , L ehrer am  städ tischen  Leh- 
rerinnen-Sem inar und  an der h ohem  T öchterschule in 
Zürich 1883, a. o. Prof. 1891, o. Prof. der englischen 
Philologie 1901, R ek to r der U n iv ersitä t Zürich 1918- 
1920, seit 1895 auch Prof. fü r englische Sprache und 
L ite ra tu r  an  der E . T. H . (R ek to r 1911-1913), E rzie
h u n g sra t und  K an to n sra t. Seine W issenschaft!. P u b lik a 
tionen befassen sich haup tsäch lich  m it den literarischen 
Beziehungen zwischen E ngland  und Zürich in der Zeit 
der R eform ation  und des 18. Jah rh . und deren V erm itt

Ferdinand Vetter. 
Nach einer Photographie.

lern, auch ändern  lite rar- u. k u ltu rh isto rischen  G estal
ten  (Joh. Ruch Schm id v. Schw arzenborn. W allenstein, 
Shakespeare, Bischof Joh an n es H ooper, J . J . Bodm er, 
Hch. B reitinger, D iakon Joh. H cinr. W aser, Jo h . Jak . 
Heidegger, Rieh. H ch. A venarius, Jak o b  B ächtold) ; 
zu ihnen gesellte sich die H erausgabe der Discourse der 
Mahlern, der Chronik der Gesellschaft der M ahler, der 
Grundzüge der englischen Literatur- u. Sprachgesch. 
u. a. m. —  Zürcher Jahres ber. u. Rektoratsrede 1922 /1923.
—  S Z G L . —  Wer is t’s ? — 51. Jahrb. des Ver. Schweiz. 
Gymn.-Lehrer 1923. — ZW C hr. 1918. —  B arth . I I I  — 
K atalog  der Schaffh. S tad tb ib i. — Vergl. im  allg. US. — 
L L . — S K L .  —  Gg. W inz : Alphabet. Sam m lungen. — 
W appenbuch der M usikges. Stein. — S tam m baum  des 
Geschlechtes V. von S tein a. R h., zusam m engestellt von 
Prof. Ferd . V etter. [ S t i e f e l . ]

V E T T E R L I .  A lte Fam ilien in Beichlingen, W agen
hausen  und  K altenbach  (T hurgau). H a n s ,  B auer in  
B eichlingen 1514. — F riedrich, * 21. v m . 1822 in 
W agenhausen, B üchsenm acher, a rb e ite te  in  F rankreich  
und nam entlich  in E ngland , w urde D irektor der W affen
fabrik  in N euhausen, t  daselbst 21. v. 1882. Von 1847 
an  befasste er sich m it der K o n stru k tio n  eines H in te r
ladergew ehres und brach te  zwei Modelle heraus, einen 
M ehrlader und einen E in lader m it dem  K aliber 10,4 mm. 
E r se tzte  in seiner F ab rik  zum  ersten  Mal den G rund
satz  durch, dass die B estand teile  des Gewehres au s
wechselbar sein sollen. Der M ehrlader w urde in der 
Schweiz. Armee am  31. XII. 1869 als In fan teriegew ehr 
eingeführt und war eine 
Zeit lang die beste Waffe 
E uropas ; erst 1891 - 1892 
wurde das V etterligew chr 
durch das neue Modell 
1889 (v. Schm idt) ersetz t.
Den E in lader benü tz te  I ta 
lien 1871-1887 als V etterli- 
V italigew ehr, das anfangs 
gleichfalls in N euhausen 
hergeste llt wurde. Als 
Jagdw affe ist das V etterli- 
gewehr noch heu te  in F in n 
land und an d erw ärts in 
Gebrauch. — Ge fl. M ittei
lungen der Schweiz. In d u 
striegesellschaft N euhau
sen. —  A D B . — R udolf 
Schm idt : E ntw icklung der 
Feuerwaffen. —  Derselbe :
Allgemeine W affenkunde.
—  H. Frobenius : M ilitär
lexikon. —  P a u l ,  von K a l
tenbach . * 26. v. 1894 in Towne-Line (U. S. A.), 4 Ja h re  
P fa rre r in der Schweiz, dann  Schriftste ller in Am den. 
Verfasser von Tier- und Jagdnovellen  : W enn der K ra 
nich zieht (1923) ; Jack  (R om an einer K rähe, 1924) ; 
W olf (R om an eines H undes, 1925) ; Der Tod in  der Faust 
(1925) ; L oc#ogd (1926) : WWd und  Wi(d (1927) : 
Draussen bei den Tieren (1931). —  Literar. Jahrbuch  
1929. [ L e i s i . ]

V E T T I G E R .  Fam ilie der Gem. U znach, Goldingen 
und Gom m iswald (t) (K t. St. Gallen), die w ahrsch. aus 
dem  Toggenburg, vom  Hofe V ettringen  (Gem. Mosnang) 
stam m t. C u o n i  von V ettringen 1490 ; Jo s .V e ttrin g e r 
1568. — UStG  V, p. 99. — S tiftsarch . St. Gallen. — 
W appen  : in Gold au f ro tem  D reiberg ein steigender 
schw arzer Löwe, welcher einen nach oben g erich te
ten  Pfeil träg t. — 1. V i n z e n z  A n s e l m ,  von G om m is
wald. 1718- 1775, L andschreiber 17551757, U n tervog t 
der G rafschaft U znach 1759, 1762. — 2. J o h a n n  B a l 
t h a s a r ,  L an d rich te r 1789. —  3. V i n z e n z  A n s e l m ,  v.  
Gom m iswald und U znach, Sohn von Nr. 1, 9. x il. 1772-
11. v ili. 1840, H au p tm an n  und L andschreiber der 
G rafschaft U znach 1795, K an tons- und V erhörrich ter 
des K ts. L in th , L an d e ss ta tth a lte r  von U znach 21. ix . 
1802, Kreis- und  Friedensrich ter. V ollziehungsbeam ter 
des D istrik ts U znach 1803-1815, S ta tth a lte r  1815-1831, 
K antons-, A dm inistra tions- und  E rziehungsrat. V erfas
sungsrat 1831. B ezirksam m ann des Seebez. 1831. —
4. F r a n z ,  von U znach, 15. Xi. 1846 - 6. vi. 1917,

Friedrich Vetterli. 
Nach einer Photographie.
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Schiller von Paul Deschw anden in S lans, bildete sich 
dann in M ünchen, Dresden und Ita lien  aus, liess sich

1871 in U znach nieder, 
w urde nach Deschwanden 
der am  m eisten beschäf
tig te  religiöse Maler sei
ner Epoche, schuf vor
nehm lich A ltarbilder, Dek- 
kengem älde u. gross an 
gelegte Gem äldezyklen, 
aber auch P o rträ te  und 
K irchenparam ente . — AS 
I ,  V I I ,  "2, p .  1-201.  —  LL H .
— St. C,aller Jahrbücher 
1835-1841, p. 601. — 
Neuer Nekr. der Deutschen I 
18, p. 886. — A S  HR. \
—  0 . H enne-A m rhyn :
Gesch. des Kts. St. Gal
len I, p. 133. — Monat-
rosen 29, p. 374, 569.—
S K L .  — St. Galler Cen-
tenarbuch, p. 470. — A. 
F äh  : F . V. (in Die christ
liche K unst 1919). — Der

selbe : F. V. Das Idinstl. Erbe seiner Vaterstadt. — St. 
Galler Volksblatt 1917, Nr. 66, 71, 72. — Chronik Cu-
sto r (Ms.). — Pfarr- und Bürgerreg. von Uznach. —
Jahrze itb ü ch er. [Alois B l œ c h l i n g e r  u . ,t . m.]

VE TTI I ME R.  Goldschm iedefam ilie der S tad t Genf, 
die aus Ulm  s tam m t und  1721 ins H ab itan ten -, 1771 ins 
B ürgerrecht von Genf e in tra t. —  A n t o i n e  Charles, 
1818-1866, Gemeinde- und V erw altungsrat von Genf 
1850-1858, kam  vor die eidg. Assisen. weil er in der 
Affäre vom  22. v m . 1864 den S ta a ts ra t h a tte  festneh
m en lassen ; doch wurde er im  Dez. 1864 freigesprochen. 
—  M a r c  Louis Daniel, 1860-1904, R ed ak to r des Journal 
de Genève 1888-1899 : D irektor der D ruckerei dieser 
Z eitung 1899-1904. — S K L .  [Cu. V.]

V E U I L L O T , L o u i s ,  französischer Jo u rn a lis t und 
Schriftsteller. *  11. x. 1813 in Boynes (Loiret), f  7. I V .  
1883 in Paris, besuchte im  Ju li und Aug. 1838 Genf, 
L ausanne, Vevey und F reiburg , durchreiste  dann  die 
deutsche Schweiz, verf. Pèlerinages en Suisse, in te r
venierte  als Jo u rn a lis t zu G unsten der katholischen 
Schweizer zur Zeit des Sonderbunds und  des K u ltu r
kam pfs. [Antoine Crausaz.]

V E V E Y  (deutsch V ivis) (K t. W aad t, Bez. Vevey.
S. GLS). S tad t. Der Nam e wird von Vivisci, einem 

gallischen S tam m  aus der N ähe von 
B ordeaux abgeleitet. W appen : gespal
ten  v. Gold u. B lau m it 2 verschlun
genen V in gewechselten Farben. 
Alte Nam ensform en : Vibisco, Vivisco 
in den lat. I Linerarien ; Vivesci 1011 ; 
Vivesio 1018 ; Viviz 1087 ; Viveis 1228. 
E ine P fah lb au sta tio n  w urde u n te r  der 
Kirche Ste. Claire en tdeck t, eine andere 
ganz im W esten bei der Schilllände des 
G rand H ôtel. A uf festem  L and kom m en 

Spuren aus der Stein- u n d  der Bronzezeit vor. Ein 
helvetischer F riedhof m it B randgräbern  w urde 1898 in 
Creydeles aufgefunden ; von den 28 an  den Tag gelegten 
G räbern w aren zwei Krieger- und m ehrere andere 
F rauengräber.

Zur R öm erzeit w ar V. ein vicus, wo die S trassen von 
Genf und  von A venticum  ins W allis zusam m entrafen .
V. gehörte zuerst zur röm ischen Provinz R ätien , dann 
zur Provinz der penninischen Alpen. Der röm ische 
Flecken lag im  östlichen Teil der heutigen S tad t, im 
N orden der Rue d ’Italie , zwischen dem  äussersten  
Osten der Rue du Sim plon und  dem  Ognonnaz ; dort 
fand m an M ünzen von A ugustus bis V alentinian (f 375) 
und ziem lich viel andere Gegenstände. Der Geograph 
von R avenna, der im  7. Jah rh . lebte, aber einen frü 
heren Z ustand  darstellt, sagt, dass V. zu seiner Zeit 
n ich t m ehr bestanden  habe. W ahrscheinlich wurde der 
Ort bei einer Invasion zerstö rt, dann  au f der Höhe 
w ieder aufgebaut m it der St. M artinskirche als Zentrum . 
Ganz in der Nähe, in Le M arterey, w urden 1860 ein

B urgunderfriedhof und Spuren einer K irche aus der 
Zeit vor dem  8. Jah rh . gefunden. Der P a tro n  St. M artin  
und der U m stand, dass V. das 4. D ekanat der Diözese 
Lausanne bildete, erlauben die V erm utung, dass das 
C hristentum  spätestens im  7. Ja h rh . dort eingeführt 
wurde. U n te r der Kirche w ar ein O rt, Curt, Cori 
geheissen (erw. 1000-1337), wo möglicherweise das 
einstige G ut der R udolphiner in V. zu suchen ist. 
R udolph 111. schenkte dort 1011 die G rafschaft W aad t 
dem  B istum  Lausanne, sowie andere G üter in R om ain- 
m ötier und St. Maurice ; K aiser H einrich IV. h ie lt sich 
1087 auf seiner Reise nach Ita lien  d o rt auf. Das 
B estehen dieser königlichen W o h n stä tte  gab ohne Zwei
fel den Anstoss zur Bildung einer neuen S tad tsiede lung  
an der grossen Strasse, vom  Flecken Le Vieux-Mazel an. 
Ein Zinsrodel des K apitels von L ausanne, ungefähr 
aus dem  Jah re  1000, nenn t einen W einberg zwischen 
dem burgum  und der öffentlichen S trasse und  19 che- 
seaux oder bebau te  Parzellen, ausserdem  G rundbesitz  
des B istum s Sitten , der A btei St. Maurice und des 
Spitals von M ont-Joux. Die K irche von V. gehörte dem 
K apitel Lausanne.

Vielleicht handelt es sich bei den K irchengütern  um  
Schenkungen Rudolphs III .  Auf alle Fälle sind die 
R echte des Bischofs von L ausanne au f V. au f die 
Schenkung der G rafschaft W aad t und  n ich t au f die der 
G üter Rudolfs von R heinfelden durch  den K aiser (1079) 
zurückzuführen. Die letz tere  Schenkung e rw ähn t V. 
n ich t, sondern n u r Corsier, das fünfzehn Ja h re  sp ä te r  
durchaus g e tren n t von diesem  Flecken erschein t. Zu 
dieser Zeit schenkte Bischof L am bert von G randson V. 
seinem Neffen Vaucher de B lonay, ebenso den H of Cor
sier u. viele andere Güter. So besass die Fam ilie B lonay 
diesen Ort, den Flecken Vieux-Mazel und ausserdem  das 
Q uartier im W esten desselben, das an  einen Blonay, der 
H err von Oron geworden w ar, fiel. D aher kom m t die 
Bezeichnung Le Bourg d’Oron, dessen H erren  dafür den 
B lonay huldigen m ussten. Die Flecken Le Vieux-M azel 
und B ourg d ’Oron waren 1236 von einer gem einsam en 
R ingm auer um geben.

Die Schenkung L am berts w urde sp ä ter von P ap st 
Eugen I I I .  und K aiser H einrich V. rückgängig gem acht. 
Dennoch blieb die H errschaft den H erren  von B lonay 
und Oron u n ter V orbehalt der Ilu ld igung’an den Bischof. 
Dieser sollte allerdings seine H oheit da rü b er n ich t lange 
ausüben. Sein K astvogt war der G raf von Genevois, der 
sein V erfügungsrecht über V. geltend m achte, indem  er 
den Grafen von Greyerz vor 1231 dam it belehnte. Von 
diesem kaufte  aber P e ter von Savoyen 1257 die R echte 
über V. zurück und  gab 1267 Aym on de B lonay die 
K astvogtei und deren S ta tth a lte rsch a ft. Diesem m usste 
fo rtan  auch  der M ayor (Meyer) huldigen. Dessen Ami 
w ar im  H ause B lonay-O ron erblich geworden, aber 1379 
kaufte der G raf von Savoyen das A m t zurück. Die 
E insetzung eines K astlans in La T our und  V. m achte  
aus der a lten  K astvogtei ein einfaches S teuereinkom 
m en, das die B lonay u n te r  sich teilten . Seither w ar die 
Lage von V. folgende : der Bischof w ar nom ineller, der 
G raf v. Savoyen tatsäch licher H err ; die B lonay u. Oron 
besassen das Lehen, ausgenom m en geringe Teile, die 
vom  Grafen oder vom  Bischof zurückgekauft w orden 
w aren ; das K apitel L ausanne endlich h a tte  d o rt G üter 
und eigene G erichtsbarkeit.

Verschiedene H erren  von V. verm ehrten  b e träch tlich  
die B edeutung der S tad t. R udolf von Oron g ründete  
1236 den « Bourg franc », seine N achkom m en die 
Flecken Villeneuve (1290), Le Marché (vor 1356), Le 
Sauveur (vor 1397), alles im  W esten in der R ich tung  
nach der Veveyse. Dasselbe ta te n  die H erren  von B lonay 
fü r die Flecken B lonay (vor 1280) und B ottonens (vor 
1341) gegen Osten in der R ich tung  nach dem  Ognonnaz. 
Im  14. Jah rh . w urden alle diese Flecken, m it A usnahm e 
von Le Marché, von einer neuen R ingm auer um geben, 
die bis ins 18. Jah rh . ziemlich u n v e rän d e rt erhalten  
blieb.

Ebenfalls im  14. Ja h rh . bildete sich die G em einde
verw altung  von Vevey. François de la Sarra, der E rbe 
der R echte der H erren von Oron, erlaub te  1356 seinen 
U n tertanen , Steuern einzuziehen u n ter der B edingung, 
dass es durch fü n f Syndics u n te r  B eistand von zwanzig

Franz Vettiger.
Nach einer Photographie.
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Schöffen geschehen solle. Am 7. vir. 1370 erliess der 
G raf A m adeus V I. von Savoyen einen allgemeinen 
F reiheitsbrief fü r die S ta d t V., m it E inschluss des Straf- 
und des Z ivilrechts. Zu jen er Zeit lag die Gem einde
a u to r itä t in den H änden  eines R a ts  von 12 M itgliedern, 
an dessen Spitze ein sog. K o m tu r oder P räzep to r s tand  
(der A usdruck w urde vom  O rden der Jo h an n ite r en t
lehnt), sowie eines sog. « rière Conseil » von 60 M it
gliedern.

U n te r dieser V erw altung entw ickelte  sich V. sehr 
gut, bis zur Zeit der B urgunderkriege, wo es m ehrm als 
geplündert wurde, im  Okt. 1475 von den B ernern, im 
März 1476 von den W allisern und  am  9. VI. 1476 noch
mals von den B ernern. Beim  H erannahen  der le tz te m  
flohen alle E inw ohner ausser e tw a zehn L euten , die 
gefangen und  g e tö te t w urden ; die S ta d t wurde von den 
K riegsleuten gep lündert u n d  in B rand gesteckt ; h ierauf 
zogen die T ruppen  in die ben ach b arten  Dörfer und 
Schlösser. Die ganze Gegend w urde m it einer Kriegs
ko n trib u tio n  von 5000 Pfund  belegt.

I Sammlung der Gem eindegenossen aufgehoben und 
i durch einen R a t von 120 M itgliedern ersetz t. Der B an

nerherr, der bisher einfacher Polizei- und Milizchef 
I gewesen w ar, erhielt den ersten  R ang, weil er adelig 

sein m usste und au f Lebenszeit gew ählt w urde, was 
n ich t ohne E inspruch  der Bürger geschah, die schliess
lich 1676 alle K astenuntersch iede aufhoben. Dagegen 
w urde die B ürgerschaft geschlossener, m an  schuf für 
die weniger begü terten  B ürger eine besondere Klasse, 
deren Angehörige zwar das aktive , n ich t aber das 
passive W ahlrech t h a tte n . Die S tad t V. w urde m it 
Vorliebe von F lüchtlingen aufgesucht, zunächst von 
solchen aus England 1662 (Ludlow und B roughton), 
dann  aus F rankreich  nach der A ufhebung des E d ik ts 
von Nantes. Die französischen R efugianten  gaben der 
Industrie  des Orts einen neuen Aufschwung und g ründe
ten T uchfabriken, Gerbereien und  befassten  sich m it der 
Seidenraupenzucht. Alle diese U nternehm en w aren aber 
n ich t von langer D auer. M mc de W arens, die F rau  eines 
Loys und F reundin  Je a n  Jacques Rousseaus, besass

Vevey im  17. Jahl’h. Nach einem Kupferstich von Merian (Schweiz. Landesbibliothek, Bern).

Die B erner und  die Freiburger s tr itte n  sich 1536 um  
Vevey. Die S tad t w ünschte dem  alten  G lauben treu  zu 
bleiben ; nach der U eberlieferung soll aber ein gewisser 
Jo lfrcy  die B erner dringend aufgefordert haben, herzu 
kom m en, so dass die F reiburger, die bereits B lonay be
se tz t h a tte n , zu sp ä t kam en. Diese m ussten  schliesslich 
ihr V orhaben aufgeben. B ern b estä tig te  der S ta d t V. 
ihre F reiheiten  und  versprach auch G laubensfreiheit. 
Davon w ar nach der D ispu ta tion  von L ausanne n ich t 
m ehr die Rede ; schon am  2. Ju li zogen die Nonnen vom 
H ause der hl. Clara, das 1422 von der hl. Colette m it 
Genehm igung des Herzogs von Savoyen gegründet w or
den war, au f die andere Seite des Sees hinüber.

Die B esitzverhältnisse der H errschaft V. waren 
ziemlich schwer zu regeln. Der Herzog von Savoyen 
h a tte  1536 Franz von Luxem burg, V icom te von M arti- 
gues, dem  G atten  der Louise von Savoyen (Base des 
Herzogs K arl I I I .) ,  die E inkünfte  aus V. geschenkt. 
Bern konfiszierte sie, gab sie aber 1547 au f E rsuchen 
des Königs von Frankreich  dem  Sohn des Vicomte de 
M artigues, François I I .,  zurück, der sie nach  einigen 
Jah ren  seinen G läubigern, Je a n  und Dom inique Robin, 
Bürgern von Y verdon, a b tre ten  m usste. Diese v e rk au f
ten  sie ihrerseits 1563 an François Seigneux, den H errn 
von Vufflens. Die B erner w and ten  sich an diesen und 
kau ften  von ihm  diese H errschaft am  5. v. 1565 in gehöri
ger Form  zurück. Das Lehen von Belles-Truches oder 
des frü h em  Fleckens B lonay w ar an die H erren  von 
Le C hâtelard übergegangen, deren G üter die S tad t V. 
1571 zurückkaufte.

U n te r der B erner Regierung w urde die G eneralver

eine S trum pffabrik , die schlechte Geschäfte m achte, 
so dass die B esitzerin sich 1725 flüchten m usste. Der 
katholische Missionar François Folch predig te 1643 in 
V. gegen den P ro testan tism u s und  w urde deswegen 
zum  Tode ve ru rte ilt und hingerichtet.

Die französische R evolution  fand in V. sofort zahl
reiche Anhänger. Der bedeutendste  davon, der W echsel
agent V incent Perdonnet, veranlass te die B esetzung des 
Schlosses Chillon durch die P a trio ten  (11. I .  1798), eine 
W oche vor der U nabhängigkeitserk lärung  der W aadt. 
E r Hess die R ingm auern  der S tad t niederlegen, und  sein 
Sohn verm achte  1839 der Gem. die Sum m e von 
300 000 Fr. u n ter der B edingung, dass diese alle S tras
sen- und Q uartiernam en abändere, welche an  die v e r
gangenen Zeiten erinnerten .

Im  übrigen h a t sich die S tad t V. im  Laufe des
19. Ja h rh . s ta rk  entw ickelt. Sie dehn te  sich nach  dem  
W esten der Veveyse u. nach  dem  Osten des Ognonnaz 
aus und w urde m it La Tour de Peilz eine zusam m en
hängende Siedelung. Vier w ichtige In d u strien  m achten  
den Nam en der S tad t w eit und  b re it b ek an n t : die 
Schokoladefabrik Cailler (gegründet 1819), die sich 
m ächtig  entw ickelte, nachdem  Daniel P e ter 1878 ein 
V erfahren zur H erstellung von M ilchschokolade e rfun
den h a tte  und Teilhaber der F irm a Cailler geworden 
w ar ; die Fabrik  von Milchmehl und  kondensierter 
Milch H enri Nestlé (gegründet 1867) ; die C igarrenfa
brik  Orm ont (1848-1852) und  die A teliers fü r m echani
sche B auten , die 1889 an Stelle weniger w ichtiger U n te r
nehm en getre ten  waren.

Das « Schloss » V. ist ein a lte r Besitz der Fam ilie
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Tavel, wo 1732 der Vogt von Chillon seinen W ohnsitz  j 
nahm . Das G ebäude der « cour au  chan tre  », e rb au t im I 
13. Ja h rh . von einem  M itglied der Fam ilie Oron, w ar j 
sp ä te r  im  Besitz der Joffrey  ; die G em eindedienste sind j 
in dem  aus dem  18. Ja h rh . stam m enden  G ebäude u n te r
gebrach t. Das Gebäude « Belle's-Truches », das ebenfalls 
den Joffrey  gehörte, w ar ursprünglich  eine W ohnung 
der B lonay. E in  Sp ital Marie Madeleine, von B ernhard i
nerm önchen versehen, bestan d  schon im  11. Jah rh . 
E in neues Spital w urde 1327 von den B ürgern  Guillaum e 
d ’A ubonne und  Perrod de Cojonay geb au t ; h ier hielt 
lange Zeit die G em eindeverw altung ihre S itzungen ab. 
Schulen w erden e rw ähn t seit. 1287 ; im  15. Ja h rh . be
s tan d  in V. ein Collège des Innocen ts, eine Sekundar
schule, die noch besteh t.

Die gegenw ärtige, dem  hl. M artin  geweihte K irche 
s te h t an  der Stelle ä lte re r K irchen ; der Chor und  der 
frü h er freistehende T urm  stam m en aus dem  13. Ja h rh . ; 
das Schiff w urde von 1496 an  um gebaut. Die gesam te 
K irche w urde gegen E nde des 19. Ja h rh ., sowie 1931 
restau rie rt. Ferner besitz t V. die K irche Ste Claire, die 
früher den Clarissinnen diente und  im  18. Ja h rh . u m 
geb au t wurde. E ine freie K irche w urde 1862 gebau t, 
eine katholische K irche 1869-1872, eine russische K irche 
1878 und  eine englische Kapelle 1880. In  V. g ib t es 
noch alte  B rüderschaften . Die A bbaye des Vignerons 
(s. A rt. A b b a y e ) u n te r  dem  P a tro n a t des hl. U rban 
w ird erst seit 1647 erw ähnt, w ahrscheinlich ab er re icht 
sie au f das M itte la lter zurück. E ine F rau  Jen isch  ve r
m achte  1881 die Sum m e von 200 000 Fr. zur G ründung 
eines Museums ; es en th ä lt in te ressan te  w issenschaftli
che, künstlerische und  historische Sam m lungen. Ge
bu rtsreg is te r seit 1603, E hereg ister seit 1613, S terbere
g ister se it 1740.

Bibliographie. D H V  ((mit. B ibliographie). — F. 
de Gingins : L ’Avouerie de Vevey. — A. de M onte! : 
Documents relatifs à l ’histoire de Vevey. —  A. Cérésole : 
.Voies historiques sur la ville de Vevey. —  Al. N aef : 
Le cimetière gallo-romain de Vevey. —  E d. Recordon : 
Note sur l ’église de Sa in t-M artin . [Maxime Reymono.] 

V E V E Y ,  d e  (VON V i v i s ) .  Fam iliennam e der K te. 
F reiburg , N euenburg , Solothurn  und W aadt.

A. K a n to n  F r e ib u r g .  Aus Cudrefln stam m ende 
B ürgerfam ilie von E stav ay er le Lac. Zweige bürgerten  
sich 1582, 1602 und  1603 in F re ibu rg  ein und w urden 
1783 u n d  1787 ins dortige P a tr iz ia t aufgenom m en.

W appen  : in R o t ein m it einem 
schw arzen geäste ten  B aum stam m  be
leg ter silberner P fah l au f grünem  
Dreiberg. —  1. W u i l l e l m e ,  Sohn von 
Nr. 4 des Zweiges von Cudrefln 
(W aadt), 1497-1573, B ürger von E sta- 
vayer le Lac vor 1520, G ouverneur 
1520-1522, des R a ts 1547, K astlan  v. 
Delley 1530, fü h rte  von 1522 an den 
Adels titel. — 2. J e a n ,  Sohn von Nr. 1, 
des R ats , Schultheiss-S ta tth a lte r  1584- 

1592, W o h ltä te r  des Spitals von E stav ay er, t  vor 1592, 
S tam m v a te r eines im  17. Ja h rh . t  Zweiges von Solo
th u rn  (s. V ivis, v o n ) .  — 3. A n d r é ,  Sohn von Nr. 1, 
B ürger von Fre ibu rg  1582, S tam m v ate r des heutigen 
S olo thurner Zweiges (s. V iv is, v o n ) .  — 4. A n t o i n e ,  
Sohn von Nr. 1, 1562-1623, Ju n k e r 1572, des R a ts  1578- 
1623. — 5. T o b i e ,  Sohn von Nr. 4, 1602-1636, des R ats 
1611-1632, B ürger von F re ibu rg  1602. — 6. F r a n ç o i s  
P i e r r e ,  Sohn von Nr. 5, * 1621 in  E stav ay er, f  1706, 
B annerherr 1645-1649, 1665, des R ats 1666-1677, 
S ch u lth e iss-S ta tth a lte r 1677-1704. —  7. F r a n ç o i s  
H e n r y ,  Enkel von Nr. 5, * 1653 in E stav ay er, t  1714, 
B annerherr 1677-1685, K astlan  von B ussy 1697-1703. — 
8. F r a n ç o i s  A n t o i n e  J o s e p h ,  Sohn von Nr. 6, * 1654 in 
E stav ay er, f  1703, B annerherr 1678-1868, S tad tm ajo r. 
—  9. J e a n  B a p t i s t e ,  Sohn von Nr. 6, * 1658 in E s ta 
vayer, t  1724 in F re ibu rg  i. B., Je su it 1675, Professor in 
F re ibu rg  i. B., Luzern, P ru n tru t  u. a. 0 .,  Sp iritual in 
Brig, P ru n tru t  und Fre ibu rg  i. D., R ek to r von Brig 
1709-1713. — 10. F r a n ç o i s  H y a c i n t h e ,  Sohn von 
Nr. 6, * 1667 in E stav ay er, f  1746, B annerherr 1689- 
1694, S ch u lth e iss-S ta tth a lte r 1704-1746, K astlan  von 
B ussy 1736-1742. — 11. A n t o i n e  J o s e p h ,  Sohn von

Nr. 7, * 1682 in E stav ay er, f  1749, S ta d tm a jo r 1720, 
K astlan  von Seiry 1727-1738, B an nerherr 1730-1734, 
S p ita lherr 1734-1736. — 12. G e o r g e s  A n t o i n e , Sohn 
von Nr. 10, * 1707 in E stav ay er, t  1788, B an nerherr 
17.47-1749, M itherr von B ussy und Morens 1754. —
13. M a r i e  U r s u l e ,  T ochter von Nr. 10, * 1712 in E s ta 
vayer, f  1793, D om inikanerin  u n te r  dem  N am en 
Schw ester Marie Pacifique de St. H y acin th e  1732, 
P rio rin  des K losters E stav ay er 1763-1769. — 14. P h i 
l i p p e  L a u r e n t ,  Neffe von Nr. 11, * 1710 in E stav ay er, 
t  1755, S ta d tm a jo r 1748, B annerherr 1750, des R ats 
1753. —  15. M a r i e  E l i s a b e t h ,  E nkelin  von Nr. 8, 
* 1719 in E stav ay er, t  1791 in La Fille-D ieu, Æ btissin  
dieses K losters 1780-1791. —  16. H e n r y  E m m a n u e l  
J o s e p h ,  E nkel von Nr. 8, * 1720 in E stav ay er, f  1778, 
Offizier in französischen D iensten, S ch u lth e iss-S ta tt
h a lte r 1746-1778, Genealog, M itarbeiter von L L  und 
am  Diet, de la noblesse von Chenaye-Desbois. — 17. J e a n  
A n t o i n e ,  Enkel von Nr. 8, * 1725 in E stav ay er, f  1795, 
H au p tm an n  in französischen D iensten, m ach te  die 
Feld ziige in F landern  und 
D eutsch land  m it und 
w urde in der Schlacht bei 
R ossbach v e rw u n d et ; St.
L udw igsritte r. — 18.
L o u is  B é a t  I g n a c e ,  Sohn 
von Nr. 12, * 1745 in 
E stav ay er, f  1803, M it
h e rr von B ussy und  Mo
rens 1788, M itherr von 
V uisternens d ev an t Ro- 
m on t, B annerherr 1767- 
1772, 1778, w urde 1783 
ins P a tr iz ia t von Freiburg  
aufgenom m en. —  19.
L o u is  B é a t ,  Sohn von 
Nr. 14, * 1751 in E s ta 
vayer, t  1822, Schultheiss- 
S ta tth a lte r  1786-1799, des 
R a ts , M itglied des H elve
tischen Senats 1799, des Louis Beat de Vevey (Nr. 19). 
Kl. R ats von Fre ibu rg  Nach einem Oelgemälde. 
(A ppella tionsrat) 1803-
1815, des Gr. R a ts  von F reiburg  1813-1822. — 20. M a r i e  
C a t h e r i n e ,  T och ter von Nr. 14, * 1752 in E stav ay er, 
D om inikanerin. P rio rin  d es K losters E stav ay er 1790- 
1793, 1799 - 1802, 1808- 
1811, t  1812. — 21. F r a n 
ç o i s  H y a c i n t h e ,  Sohn v.
Nr. 16, * 1744 in E stav ay er 
t  1828, Offizier in franzö
sischen D iensten, O berst 
1781, m aréchal de cam p 
1781, St. L udw igsritte r 
1779, m achte  die zwei 
westfäl. Feldzüge m it dem 
G arderegim ent 1761 und 
1762 m it und entg ing dem 
T uilerienstu rm  vom 10. 
v in . 1792 und den N ieder
m etzelungen im  Sept., da 
er sich dam als im  U rlaub 
befand, w urde 1783 ins P a 
tr iz ia t  von F reiburg  auf
genom m en. —  22. F r a n 
ç o i s  J o s e p h  A l e x a n d r e ,
Sohn von Nr. 19, * 1778 
in E stav ay er, t  1857, M it
glied des Gerichts v. E s ta 
v ayer 1803-1806, dessen 
P räsiden t und F riedensrich ter 1807-1816, B annerherr 
1809, S ta d tm a jo r u. des R ats 1817, des Grossen R ats des 
K ts. F re ibu rg  1817-1830, 1839-1847, Syndic von E s ta 
vayer 1829-1832, 1844-1847, w urde 1787 ins P a triz ia t 
von F reiburg  aufgenom m en. — 23. H e n r y  G e o r g e s  J o 
s e p h ,  Sohn von Nr. 21, * 1778 in E stav ay er, f  1821 in 
Surpierre, S taa tsan w alt 1803-1816, F riedensrich ter 
1807-1815, G rossrat 1813-1821, P rä fek t von Surpierre
1815-1821. —  24. J o s e p h  H e n r y  L é o n ,  Sohn von 
Nr. 22, * 1801 in E stav ay er, f  1859, Offizier in neapo-

François Hyacinthe  de Vevey 
(Nr. 21).

Nach einer Miniatur.
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litau ischen  D iensten  1825, H aup tm ann-Q uartie rm eiste r 
1846, m it der Bronzem edaille P ius IX . ausgezeichnet. —
25. A l e x a n d r e  J e a n  N i c o l a s ,  Sohn von Nr. 24, * 1824 
in Pensier, t  1899 in E stav ay er, Offizier in neapoli
tan ischen  D iensten 1842, beteilig te sich am  Feldzug im 
K irch en staa t 1849, H au p tm an n  1853, erhielt die gleiche 
Medaille wie Nr. 24. — 26. ( ' .hartes  E m m a n u e l ,  Ur- 
grossnelïe von Nr. 21, * 1862 in E stavayer, f  1929 in 
Villars sur Glàne, K antonschem iker 1888, D irektor der 
M ilchversorgung von F reiburg  1900, e rster D irektor des 
L andw irtschaftlichen  In s titu ts  von F reiburg  1906-1927, 
L ehrer der Physik  und der Chemie an  der H aushaltungs
schule von F reiburg , P rä sid en t der freiburgischen Milch- 
industriegescllschaft 1909, P räsid en t des V erw altungs
ra ts  der Schokoladefabrik Villars in F reiburg  1906-1929, 
J u ry  - Mitglied der in te rn a l. A usstellung in  Mailand

1906, der L andesausste l
lungen in  L ausanne 1910 
und Bern 1914, H onorar
d irek to r des L an d w irt
schaftlichen In s titu ts  in 
F re ibu rg  1927-1929, eifri
ger V erteidiger der In te r
essen der L andw irtschaft 
u. der M ilchindustrie, Ver
fasser zahlreicher Schrif
ten und  m ehrerer U n te r
rich tsbücher ; G ründer u. 
R ed ak teu r der Chronique 
de l'Industrie  laitière et 
d ’agriculture 1888 - 1920, 
dann des Paysan F ri bour
geois 1920 - 1927. — 27. 
B e r n a r d  Maurice Marie, 
Sohn von Nr. 26, * 20. v in . 
1895 in Freiburg, Advo
k a t, Professor der R echte 
am  College St. Michail, am 
L andw irtschaftlichen  In 

s t i tu t  und  an der 11 aushaltungsschule in Freiburg, 
Verfasser von M anuel de droit rural (1927) ; Le droit 
d'Estavayer (1932, in S S R ) ; M itarbeiter an A F , LIBLS.
—  28. H u b e r t  Marie Louis, Sohn von Nr. 26, * 11. 
x. 1897 in Freiburg , Professor am  College St. Michrel 
1927, H erald iker und Genealog, Verfasser von M a
nuel d ’Héraldique (1922 ; u n ter M itarbeit von D. L. 
G albreath) und  Les Anciens E x-L ibris Fribourgeois 
Arm oriés (1923) ; M itarbeiter an  A F , A L IS , S GB und 
LIBLS. — Vergl. im  allgem einen LL. — LLLI. — Hel
vetia sacra. — SG B . —  Ph. Grangier : Annales. — 
A. D aubigney : Le monastère d'Estavayer. — S Z  GL. — 
La Liberté 1927, Nr. 21 ; 1929, Nr. 195.—  Étr. frib. 1930.
—  La Chenaye-Desbois : Diet, de la noblesse. — H. de 
Vevey : E x-L ibris fribourgeois. — Derselbe : Généalogie 
(Ms.). — Fam ilienarchiv. — Arch. E stavayer. — 
S taatsa rch . Freiburg . — A L IS  1910, 179. [G. Cx.]

B. K a n t o n  N e u e n b u r g .  Aus M ontet sur Cudrefin 
(W aadt) stam m ende Fam ilie, die sich 1573 in N euen
burg  einbürgerte . Sie liess sich zu dieser Zeit in St. 
Blaise nieder ; aus ih r stam m en viele Gouverneurs, 
H au p tleu te , W eibel, R ich ter und  N otare. Sie erlosch 
1806. — Arch, von St. Blaise und  N euenburg. — H. de 
Vevey : Généalogie (Ms.). [H. V.]

C. K a n t o n  S o l o t h u r n .  Siehe ViviS, VON.
D. K a n t o n  W a a d t .  Mehrere n ich t verw andte  Fam i

lien dieses Nam ens leb ten  auch im  K t. W aad t. In 
Vevey, wo sie seit dem  12. Ja h rb . erscheinen, besass eine 
von ihnen  bis E nde des 13. Jah rh . die Mayorie dieser 
S tad t ; v ielleicht stam m en von ih r die M ayor dit de 
Vevey ab, die sich in der 2. H älfte  des 14. Ja h rh . in 
Cudrefin niederliessen. Man findet auch de Vevey in 
A ubonne im  14. Ja h rh ., in Moudon u n d  in Paverne im
14. und  15. Ja h rh ., in L ausanne vom  14.-18. Ja h rh ., in 
N yon im  14. Ja h rh . usw. — 1. B o n u s f i l i u s , M ayor von 
V evey um  1150. —  2. U l r i c h , M ayor um  1187. —
3. R a y m o n d , M ayor vor 1218. — 4. A m é d é e , B ruder 
von Nr. 3, M ayor nach  1218. —  5. M a r t i n , Sohn von 
Nr. 4,  M ayor 1228-1235. — 6. G i r a r d , * 1262, M ayor 
1284, t  zwischen 1304 u. 1313. — 7. R o d o l p h e , D om 
h e rr von L ausanne 1270-1289, R ich ter des Chablais

1285. —  9. B é a t r i x ,  D om inikanernonne im K loster 
Echissie sur L ausanne, dann erste P rio rin  des K losters 
E stav ay er 1316-1343, f  1343. — 8. J a q u e t t e , Æ btissin  
im K loster B ellevaux 1345-1346.

Zweig von Cudrefin. — 1. O c t h o n i n  M ayor gen. de 
Vevey (1384-1410). Sohn von Perrod  M ayor, B ürger 
von Cudrefin. —  2. J e h a n  (1400-1463), Sohn von Nr. 1, 
W o h ltä te r der K irche von Cudrefin. —  3. J e h a n  (1458- 
1495), Sohn von Nr. 2, Me trai von Bellerive, S tam m 
v a te r des Zweigs von Salavaux ( t  im  17. Ja h rh .) . —
4. P i e r r e , Sohn von Nr. 2, 1436-1497, G ouverneur von 
Cudrefin 1476, S tam m vater des F reiburger Zweiges. —
5. W u i l l e l m e , des R ats und  K astlan  von Cudrefin 
1571. Die V. erloschen in Cudrefin um  1700 ; ein anderer, 
in M ontet sur Cudrefin niedergelassener Zweig erlosch 
dort um  1650. — H. de Vevey : Généalogie (Ms.). — 
Arch, von Cudrefin. — S taatsarch iv  W aad t. —  C. P . Du 
M ont : Généalogie. — L. Gum y : Regeste d ’Hauterive. —  
M. R eym ond : Dignitaires. —- Cartulaire de N .-D . de 
Lausanne  (in M D R  VI). —  A. D aubigny : Le Monastère 
d’Estavayer. — DLIV. [H. v.]

VE X (K t. W allis, Bez. Hérens. S. GLS). Gem. und  
Dorf. Es gehörte jedenfalls zur gallo-röm ischen villa von 
Brämis. W ie diese, ging es im  11. Jah rh . an das K apite l 
von S itten über, das den O rt durch  einen aus seiner 
M itte gew ählten V itztum  verw alten  liess. D ieser präsi
dierte  den plaid  (V olksversam m lung) im  Mai und Okt. 
und h a tte  die R echtsprechung in erster In stan z . Die 
A ppellationssachen gingen an  den Bischof, sp ä te r  an  
den Grosskastlan. In  seinem  Nam en ü b te  ein Meyer die 
niedere G erichtsbarkeit aus und befehligte die T ruppe. 
V. gehörte m it G rim isuat zum  D ritte l S itten  im  Zenden 
S itten. Im  14. Jah rh . w ar ein Gemeinwesen und eine 
B ürgerschaft en tstanden . Beide erhielten im  L auf der 
Zeiten neue F reiheiten  und das R echt, den Meyer v o r
zuschlagen und zu wählen. V. trach te te  danach , die 
Verbindungen m it dem  K apite l zu lockern ; nach  und 
nach beteiligte es sich am  öffentlichen Leben der 
Zenden, indem  es an  den L andtagen  teilnahm , dem  
B anner von S itten  sein K on tingen t ste llte  und sich an  
den W ahlen der m ilitärischen B eam ten beteiligte. 1798 
wurde V. eine Gem. des Zendens S itten  und 1802 des
jenigen von Hérém ence (Hérens), dessen H au p to rt es 
wurde. V. gehörte zur Kirche St. Pierre von S itten  und 
bildete seit dem  12. Jah rh . eine K irchgem . m it Les 
Agettes und Hérém ence, das sich 1440 von V. ablöste. 
An der Stelle der frühem  K irche un terh a lb  des Dorfes 
w urde nach 1496 ein anderes G otteshaus gebaut. W äh
rend die frühere  Dorfkappelle in  ein G em eindehaus 
um gew andelt w urde, bau te  der D ekan Fardel um  1870 
im D orf die d ritte  K irche. —  Grem aud. —  A rchiv des 
K apitels. — O rtsarchiv . [ T a . ]

V E Y R A S  (K t. W allis, Bez. Siders. S. GLS). Gem. 
und Dorf, das zur bischöflichen H errschaft Siders 
gehörte. Der N iedergang von M usette seit dem  15. Ja h rh . 
diente ihm  zum  Vorteil ; es wurde ein Gemeinwesen und  
besass 1624 ein B ürgerhaus, sowie andere B esitzungen. 
1714 erw arb es die R echte au f das V izedom inat M usette, 
die von L au ren t de M ontheis den zwei obern D ritte ln  des 
Zendens Siders ab g etre ten  w urden. 1686 verein ig te sich 
V. m it Mi ege zur B ildung eines Viertels des sog. D ritte ls 
der M itte. In Prélaz de V. h ielt früher der au f zehn Ja h re  
gew ählte G rosskastlan seine S itzungen ab. 1798 w urde
V. eine Gem. m it B ürgerrecht. K irchlich gehörte V. 
urspr. zu St. M aurice de Laques. Es versuch te  1667, 
m it seiner dem hl. F ranz von Assisi gew eihten Kapelle 
eine K irchgem . zu gründen, kehrte  aber zu St. M aurice 
zurück, tren n te  sich 1880 endgültig  von diesem und  
schloss sich Miège an. — O rtsarchiv. —  de R ivaz : 
Topographie. [ T a . ]

V E Y R A S S A T .  Fam ilie des K ts. W aad t, die aus 
Yeyrassac im V ivarais (F rankreich) s tam m t, sich im
17. Ja h rh . in E urre  (D auphine) niederliess und nach der 
W iderrufung des E dik ts von N antes 1689 nach L au
sanne und 1700 nach Vevey kam , wo sie 1711 das 
B ürgerrecht e rw arb . W appen : in B lau ein goldener 
Sparren, begleitet von drei goldenen H erm elinzotteln . 
— 1. B a r t h é l é m y , 1753-1830, Goldschm ied, B ürger 
von Genf 1792. — 2. J e a n , 1759-1815, N ationalagen t 
in L ausanne, Mitglied des Comité de Reunion, das 1798

Charles-Emmanuel de Vevey. 
Nach einer Photographie.
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die U nabhängigkeit der W aad t p rok lam ierte . —  3. A n 
t o i n e , 1804-1852, Neffe von Nr. 2, B ildhauer in Paris 
und  Rom , aide de cam p des Generals L afay ette  1830. —•
4. J u l e s , 1828-1893, b e rü h m ter T ierm aler in Paris, 
ausser W ettbew erb  in  den Salons, R itte r  der E h ren 
legion. — Livre d ’Or. —  [M. R.] —  Zu einem  Zweige, der 
sich 1823 in Genf e inbürgerte , gehören : —  5. H e n r i ,  
1831-1917, Ingenieur, P rä s id en t der genferischcn Schiff
fahrtsgesellschaft seit 1906. — 6. Je a n  A l f r e d , Sohn 
von Nr. 5, * 26. vi. 1872, Dr. m ed., P riv a td o zen t an  der 
U n iv ersitä t Genf 1905, Professor der Chirurgie seit 1910. 
—  Vergl. Calai, des ouvrages pubi, par les prof, de l’un i
versité de Genève V, VI, V II. —  S taa ts  arch. Genf. — 
S Z G L . [H. G.]

V E Y R A T .  I. Aus Lyon stam m ende Fam ilie, die sich 
1547 m it C l a u d e  in Genf einbürgerte . —  J o b ,  Sohn des 
V orgen., e iner der ersten  S tu d en ten  an  der Akadem ie 
Genf, L ehrer am  Collège 1562, Professor der Philosophie 
1567, dan n  lec teu r es a rts  an der A kadem ie 1568-1571, 
t  1571 an  der Pest. —• Ch. B orgeaud : L ’Université de 
Genève I. [H. G.]

II. Aus A nnecy (Savoyen) stam m ende Fam ilie, die 
1731 das H a b itan ten rech t in Genf erhielt. —  P i e r r e  
H u g u e s ,  U hrm acher, * 1756, t  1839 in Paris, w urde 
m it seinem  V ater ins B ürgerrech t aufgenom m en, zog 
1795 nach  Paris, t r a t  d o rt in die Polizei ein und wurde 
nach  dem 18. B rum aire G eneralinspektor für das 4. De
p a rtem en t, das Paris Inbegriff, w ar sp ä te r  in pein li
che politische M anöver verw ickelt. — Vergl. G. Le- 
n ótre : L ’affaire Perlet (Paris 1823). —  E. L. B ur
n e t : Deux policiers de Napoléon, Veyrat et Perlet (in 
Z S G  I I I ) .  [E. L. B u r n e t . ]

V E Y R I E R  (K t. Genf, L inkes Ufer. S. G LS). D orf 
und Gem. F rühere  Form en  : Vayrie, Voiriey, Veyrier, 
Veiri, von F undum  Variacum  (G ut eines Varius). Der 
O rt is t durch  die in den H öhlen am  Fusse des Salève ge
m ach ten  p räh isto rischen  F unde sehr b ekann t. Die w ich
tige A usbeute s tam m t aus der le tz ten  paläolith ischen 
Periode, dem  M agdalénien. Die 1833 gem achten  Funde 
gehören zu den ersten , die Aufschluss über diese Periode 
geben. Dr. F. M ayor, dann De Luc, Taillefer, A. Favre , 
'i’hioly und  H yppolite  Gosse w aren an der E rschliessung 
beteilig t. Ganz in der N ähe, in L a Balm e, en tdeck te  m an 
auch einen grossen Friedhof, der von der E isenzeit bis 
zur V ölkerw anderungszeit b e n u tz t wurde. In  den F u n 
den am  Bergfuss sind alle Perioden von den Zeiten des 
behauenen Steins an  bis zur V ölkerw anderung v e r tre 
ten . Das heutige D orf V. liegt m itten  au f der schweizer.- 
französischen Grenze. Es w ird 1201 m it seinem  Geist
lichen erstm als erw ähnt. E in  grosser Teil der B esit
zungen gehörte dem  Genfer K ap ite l ; deswegen behielt 
Genf R echte au f das D orf bis zum  T urin e rv ertrag  
1749. Es gehörte zur Vogtei T ernier u n d  kam  erst 1816 
endgültig  zu Genf.

In  V. stan d en  zwei Schlösser. Das ä ltere  erhob sich 
au f dem P la tz  des K losters, das seit dem  le tz ten  K rieg 
in ein P räv en to riu rn  um gew andelt w urde. Im  18. Ja h rh . 
gehörte es den M arquis de Cluses, d. h. der Fam ilie Dufre- 
noy-C huit, nachher Jo sep h  de P lancham p. Das jüngere 
Schloss w urde 1769 von Pierre Claude de la  Fléchòre, 
G raf von V. u n d  C hâtillon, e rrich te t u n d  is t je tz t  zu 
einem  H otel um gebaut. 1770 w urde das G ebiet von V. 
zu einer G rafschaft erhoben ; der G raf von V. h a tte  
einen bedeu tenden  A nteil an der E n ts teh u n g  der S tad t 
Garouge. Die oft um gebaute  K irche s tam m t zum  
grössten  Teil aus dem  18. Ja h rh . —  Regeste genevois. — 
A. de F  orras : Arm orial de Savoie (A rt. La Fléchère). — 
E. P itta rti : Les stations magdaléniennes de Veyrier (in 
Cenava V II). —  W. D eonna : Les stations magdalénien
nes de V. (in Genava V III). — R. M ontandon : Genève 
des origines aux invasions barbares. [L. B l o n d e l . ]  

V E Y R I E R ,  d e  (auch DE V i r i e r  ; DE VlRIACO). 
Diese Fam ilie ist n ich t zu verwechseln m it den de Viry. 
Sie scheint aus V eyrier am  Salève zu stam m en und  w ar 
schon im 14. Ja h rh . in  Genf niedergelassen und  bürger- 
berech tig t. —  A n s e r m e t ,  N otar, des R a ts  1410-1413. 
Sein Sohn —  F r a n ç o i s ,  Dr. ju r .,  R itte r , des R a ts  1412, 
lang jähriger R ech tsbe istand  der Gem. Genf, erster 
Syndic 1432. E r h a tte  zwei Söhne : — L o u is , Syndic 
1469-1470, und  —  F r a n ç o i s ,  Dr. ju r ., S ta tth a lte r  des

V itztum s, des R a ts  1474, Syndic 1484 ; sp ielte  eine 
bedeutende Rolle in den öffentlichen A ngelegenheiten 
bis 1505. Die V. m üssen V erw andte  der N o taria tsfam ilie  
von V eyrier gewesen sein, die E nde des 15. Ja h rh . das 
befestig te H aus von B ardonnex  besass. —  RC. — 
Galiffe : Not. gén. Mn. [L. B.]

V E Y S O N N A X  (K t. W allis, Bez. S itten . S. GLS  
u n te r  V e i s o n n a z ) .  Gem. und  Dorf. Visona oder Vesona 
b ildete im  M itte la lter eine H errschaft des B istum s 
S itten , das d o rt einen Me tra i h a tte . Die R ech te  von 
Sim on von T u rn  gingen 1322 durch  H e ira t an  Jean  
d ’Orsières über, sp ä te r  an  Je a n  e t Guillaum e de P on t- 
verre von Aigle, die sie 1424 fü r 100 11. an  Christophe 
Caymis, S ta llm eiste r des Bischofs von  S itten , a b tra ten . 
Dieser t r a t  1441 seinerseits seine R echte  an  die D orf
leute von V . ab, die an erk an n ten , sie gegen Abgabe 
eines R ebhuhns zu W eihnachten  als A fterlehen vom  
Bischof e rh a lten  zu haben . D er P rä la t  seinerseits v e r
sprach, die G erich tsbarkeit, ausgenom m en B lu tu rte ile , 
durch  einen einzigen M etra!, d. h. durch  diesen selbst 
oder du rch  einen V ertre te r ausüben  zu lassen. V. bildete 
nach  und  n ach  ein Gem einwesen, das zuerst das Vor
schlagsrecht, h ie rau f die W ahl des M etrals selbst erhielt. 
A ppellationsfälle  gingen an den G rosskastlan  ab. Mili
tä risch  gehörte V. zum  grossen B anner des Zendens 
S itten . 1798 w urde V. eine unabhängige Gem., w urde 
aber 1802 H érém ence (H érens) angeschlossen, kam  1805 
w ieder an  S itten  zurück, obschon es bis nach  1870 All- 
m einden m it N endaz oder dem  Bez. Gundis behielt. V. 
gehörte k irchlich  zu Nendaz. P fa rre r Luc P o n t m achte  
gegen 1910 aus seiner K apelle eine P fa rrk irche , die zum 
D ek an a t S itten  gehört. — B arth . —  R am eau  : Mss. — 
G rem aud. —  L. Meyer : Recensements. [Ta.]

V E Y T A U X  (K t. W aad t, Bez. Vevey. S. GLS). Gem. 
und  Dorf. Veytour 1402. U rspr. ein W eiler der Gem. 
Chillon, nahm  V. in  dem Masse an  B edeutung  zu, wie 
der Flecken Chillon zurückging. 1471 k om m t in  einer 
am tlichen  U rkunde  erstm als die E rw ähnung  des Ge
m einwesens V. vor. E in  Ja h rh u n d e rt lang ist b a ld  von 
der Gem. Chillon, b a ld  von der Gem. V ey taux  in gleicher 
B edeutung  die Rede. Von 1560 an  w ird  die le tz te re  Be
zeichnung vorherrschend . Noch 1618 w ird  aber die 
« com m unauté  Chillon e t V ey tau x  » genann t. Seit der 
M itte des 17. Ja h rh . verschw indet der erstere Name 
vollständig. V. u n te rs ta n d  im  M itte la lter d irek t den 
Herzogen von Savoyen ; die B erner te ilten  es politisch  
M ontreux zu. —  D H V . [M. R.]

VEZ.  Fam ilie  von Cheseaux (W aadt) seit dem
16. Ja h rh . —  C o n s t a n t , B ildhauer, G ründer eines 
K unsthauses in L ausanne 1900. [M. R.]

V E Z I A  (K t. Tessin, Bez. L ugano. S. GLS). Politische 
und  Kirchgem . Vescia 1473 ; Vezo 1496. D er Bischof 
von Corno besass 1297 V. G rundrech te  zu V. U n te r eidg. 
H errschaft bildete V. eine gesonderte Gem. m it einem 
K onsul, der die niedere G erich tsbarkeit und un b e
grenzte Befugnis in Zivilfällen besass. Die Gem. h a tte  
am  U n te rh a lt der K irche S. Lorenzo in Lugano beizu
tragen , welche P flich t sie 1686 ablöste. Bis 1895 w urde 
in der K apelle Morosini das Herz des polnischen Helden 
Kosciusko au fbew ahrt. V. gehörte zur K irchgem . 
Lugano ; 1571 w urde es m it derjenigen von Cornano 
verein ig t ; 1653 b ildete  es eine selbständige K irchgem . 
durch  U m w andlung der 1638 gegründeten  K aplanei 
Trefogli. Die K irche S. M artino wird 1591 erw ähnt. 
Bevölkerung : 1591, 18 H au shaltungen  ; 1801, 233 
E inw . ; 1930, 424. — BStor. 1888, 1895, 1901, 1904. —
O. W eiss : Die tessin. Landvogteien. — S. M onti : A tti.  — 
Monitore di Lugano  1923, 1924. — P. Schäfer : Das 
Sottocenere im  Mittelalter. [C. T . ]

V E Z I O  (K t. Tessin, Bez. Lugano. S. GLS). Po li
tische und  K irchgem . Vezium 1270, ; Vedo  1355, ; Vegio 

. 1453; Vetio 1680. Die Gem. w ird 1270 erw ähnt. Das 
K loster St. Abbondio von Corno besass d o rt zu Beginn 
des 14. Ja h rh . G rundrechte. In  der 1. H älfte  des 15. 
Ja h rh . m usste V. dem  Herzog von M ailand zehn Sol
da ten  stellen. D er O rt w urde bis 1626 vom  P fa rrer von 
Breno versehen, im m erhin , ohne zu dieser K irchgem . 
zu gehören, nachher vom  P fa rre r von M ugena, der 
von den beiden Dörfern gew ählt wurde. Filial kirchgem. 
1684. Die K irche S. B artolom eo wird 1444 erw ählt und
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h a tte  einen K ap lan  ; die gegenw ärtige P farrk irche wurde 
1748 fertiggebaut. Die K irche der M adonna von Sas- 
sello w urde 1796-1805 geb au t und  1910 vergrössert. 
—  BStor. 1888, 1890, 1915. — Arch. star. cl. Svizzera  
ital. 1928. — Riv. archeot. com. 1905. —  C. W irz : Re
gesten. —  S. M onti : A tti. —  E. Maspoli : La pieve 
cl’A g n o . — Monitore di Lugano, 1913. — A S 1. — P. 
Schäfer : Das Sottocenere im  Mittelalter. — L. B rentani. 
Codice diplomatico. — G alli-T am burini : Guida del M al- 
cantone. [C. T.]

V IA L . Aus Trièves im D auphiné stam m ende Fam i
lie, geadelt 1658, im  18. Jah rh : ins B ürgerrecht von 
Genf aufgenom m en. W appen : In  R ot ein gestürzter 
silbernen Sparren , begleite t von einem  goldenen Lö
w enkopf m it schw arzer Zunge. —  1. J a q u e s , 1678- 
1746, H err von B eaum ont, 1705 ins B ürgerrecht aufge- 
genom m en. —  2. R e n é  V i n c e n t , 1708-1782, Sohn von 
Nr. 1, A dvokat, A uditeur, dann G erich tssekretär 1743, 
K astlan  von Jussy , von St. V ictor und des K apitels, 
R a t 1768, Syndic 1769. — 3. D o m i n i q u e , 1705-1753, 
Neffe von Nr. 1, H err von B onneval, 1729 ins B ürger
rech t aufgenom m en, P fa rre r in D ardagny  und  Marval 
1750, C artigny, Avully 1753. — Rec. gén. s. I. — Arm . 
genev.—  H eyer : Église de Genève. — Senebier : Diction
naire. [II. Da.]

V1 AMAL A (K t. G raubünden, Kreis Heinzenberg.
S. GLS). R heinschlucht u. S trasse zwischen Thusis u. 
Scham s. U rspr. fü h rte  die S trasse von Thusis aus 
westlich des Felsenriegels Grapteig durch das Tälchen 
des Saissabaches, den Bovel, nach Oberrongellen. Neben 
diesem  alten  Strassenzug, der durch  R este von Pfla 
ste rung  m ark iert ist und  die E n ts teh u n g  von Thusis am

Die Viamala um  1865. Nach einem Stahlstich 
von J.  L. Rüdisühli (Kantonsbibi., Chur).

N ollaübergang und die Lage der Burg O bertagstein  
e rk lä rt, ging ein vielleicht ebenso a lte r W eg von Sils i. D. 
an  H ohenrätien  vorbei ü ber St. A lban nach dem Nessel
boden u n terh a lb  Rongellen, wo er den R hein iiber-

I sch ritt und sich m it dem W eg über Bovel vereinigte. 
Diese zwei Zugänge zur eigentlichen V. sind die U rsache 
von S tre itigkeiten  zwischen Thusis und  H einzenberg 
einerseits und  dem Dom leschg anderseits ; z. B. 1665 
wollten Domleschg und  Scham s die S trasse über St. 
A lban ausbauen, was dann von Thusis und  R häzüns 
verunm öglicht wurde. Die B edeutung des Weges über 
St. A lban wird dadurch  beleuch te t, dass Sils i. D. bis 
1472 zur G rafschaft Scham s gehörte. W ie die a lte  
V iam alastrasse von Rongellen aus im  M itte la lter oder 
gar in röm ischer Zeit nach  Scham s fü h rte , weiss m an 
n ich t m ehr. Nach den U ntersuchungen  von J. Escher- 
B ürkli fü h rte  die röm ische Splügenstrasse w ahrsch. von 
Oberrongellen über A d a  su t und  Vaio ja  nach Sum m a- 
p u n t und  dem  Scham scrberg, also hoch ü b er der 
Y .-Schlucht hin. Ebel, B avier, N eum ann und A. Schulte 
nehm en wegen S trassenresten  im D ürrenw ald  ob Thusis 
eine röm ische Strasse über die « Lücke » im  Beverin- 
kam m  und die Alp A nnarosa an. Am 23. iv. 1473 
urkunden  G raf Jö rg  von W erdenberg und  die Gem. 
Thusis, Cazis und  Masein, dass sie den Weg Fyam ala  
zwischen Thusis und Schams bauen  wollen, so dass m an 
m it W agen und Schlitten  fahren könne (Archiv Thusis). 
Ob dam als die V iam alaschlucht w irklich durchbrochen 
w urde, erscheint aber fraglich. Noch im 17. Jah rh . 
führte  die V .-Strasse von Thusis zum  K irchlein St. 
Am briesch (Am brosius) hoch oben ob dem  Ausgang der 
Schlucht. Feststehend  ist, dass die « neuw  du rch 
gebrochene Strass » 1723 fertig  e rstellt w ar. D am als 
b au te  Chr. W ilderer von Davos die beiden V.-Brücken. 
Allerdings m uss bereits vorher au f der linken Seite der 
Schlucht ein W eg angelegt gewesen sein. 1818-1821 
w urde m it der Anlage der B ernhard instrasse auch die 
S trasse durch  die V. v e rb re ite rt und verbessert und das 
« verlorne Loch » in der Schlucht zwischen Thusis und 
Rongellen durchschlagen. — Neuer Sam m ler 1812. —
S. B avier : Die Strassen der Schweiz. —  Festschrift zur
40. Generalversammlung des Schweiz. Ingenieur- und  
Architektenvereins. — A. Schulte : Gesch. des m ittel
alterlichen Handels u. Verkehrs. — G. Bcner : Studien  
zur Gesch. der Transitivege durch Graubünden. — J. 
Escher-B iirkli : Die röm. Splügenstrasse. —  Gem einde
regesten. [L. J .]

V I A N D E .  Zu einer Fam ilie von Vieh (W aadt), B ür
ger von Genf 1791, gehört —  1. J e a n  S a m u e l ,  2. v. 
1800 - 14. x ii. 1882, P h ilan th ro p  und  Industrieller. E r 
schuf 1843 das B ureau des familles. P räsiden t der K om 
m ission der Industrieschulen . —  2. A u g u s te  A ntoine 
C onstantin , * 1825 in Rom , + 1887 in Marseille, wurde 
1867 erm ächtig t, seinen Nam en in Doviane um zuändern . 
M ilitär- und  Geschichtsm aler. — S K L .  — S taatsa rch . 
Genf. [André D u c k e r t . ]

V I A T T E .  Alte Fam ilie von Saignelégier (Bern). 
E in V. w ar im  15. Jah rh . daselbst B ürgerm eister —
1. G e r m a in , 1864-1927, Dr. m ed., H erald iker, M it
arbeite r an  A H S .  — 2. A u g u s t e , Sohn von Nr. 1, 
* 1901, P rof., Dr. es lettres , Verfasser von Le Catholicis
me chez les Romantiques (Paris 1922) ; Les Sources occul
tes du Romantisme  (Paris 1928). —  A S J  1927. [G. A.]

V I B E R T .  Fam ilie der S tad t Genf, die aus Avusy 
stam m t. — 1. J a m e s  A ndré, * 15. v in . 1872, in Carouge, 
B ildhauer, Schüler von Rodin, seit 1903 L ehrer an  der 
K unstschule von Genf, beteiligte sich seit 1892 an  allen 
jährlichen  A usstellungen in Paris und an  den Schweiz. 
Ausstellungen. Offizier der Ehrenlegion. H aup tw erke  : 
Die drei Eidgenossen im Parlam entsgebäude in B ern ; 
das Walliser Nationaldenkm al in S itten  ; La maquette ; 
L ’effort humain  (von der französischen Regierung fü r das 
Musée du Luxem bourg gekauft) ; das M onum ent du cen
tenaire des communes réunies in Carouge, u. a. m .— S K L .  
— S Z  GL.—  L ’art en Suisse. —  L ’Illustré, 23. iv. 1931.—
2. Pierre E u g è n e , * 16. II. 1875 in  Carouge, B ruder von 
Nr. 1, Maler und Holzschneider, L ehrer an der K u n s t
schule von Genf, G ründer des Salon d ’au tom ne in Paris, 
erhielt an der KunstgeW erbeausstellung von Paris 1925 
eine Goldmedaille, illustrierte  zahlreiche W erke von 
Anatole France, Philippe Monnier, Verhreren, G érard 
de Nerval, Mreterlinck usw., publizierte  Des bois (1906) ; 
Harmonies (1931) ; Réflexions d’un  graveur sur bois (in 
La gravure et la lithographie française) ; Autobiographie

ni LS vu — 16 Oktober 1932
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(in L ’O pinion) u. a. m . M itarbeiter an L ’Image, La 
Plum e, L ’E rm itage, La vie romande usw. — S K L .  — 
S Z  GL. —  P S  1910. —  Die Schweiz 1918. —  Pages d ’A rt  
1923. — Studio  1927. — L ’art et les artistes 1931. [H. G.] 

V I C ,  M e r y  d e ,  1553-1622, G esandter des K önigs von 
F ran k re ich  in der E idgenossenschaft A ugust 1600 bis 
Ja n . 1005, b rach te  die B ündniserneuerung  der cidg. 
O rte u n d  Z ugew andten ausser Z ürich  m it F rankreich  
zu stande , die am  20. x. 1602 in Paris beschworen w urde. 
Als a. o. G esandter bei den I I I  B ünden 1601 u n d  1602 
h a tte  er die A ufgabe, sie au f G rund des a lten  V ertrages 
fü r das B ündnis zu gewinnen, was endlich gelang. 
Dagegen k onn te  er im  folgenden Ja h re  das venetiani- 
sche B ündnis der I I I  B ünde (G esandter Padavino) n icht 
v erh indern . Seine zweite G esandtschaft vom  Nov. 1617 
bis O kt. 1618 g a lt h au p tsäch lich  dem  langen S tre it
handel zwischen Bern und den H erren  von Longueville 
wegen N euenburg, in dem  ihn die H artn äck ig k e it Berns 
keinen E rfolg erreichen liess. E r such te  deshalb M ailand 
zu einem  kriegerischen Vorgehen gegen die H I  Bünde 
au fzustiften , dam it diese Bern zu Hilfe rufen  m üssten  
und  dieses dann  in  der N euenburger A ngelegenheit eher 
nachgeben  w ürde. Die p ro tes tan tisch en  Orte u n d  die 
I I I  B ünde erfuhren  von seiner Reise nach  M ailand und 
be trieben  seine A bberufung. Doch w irkte er auch sp ä ter 
am  französischen Hofe aus R ache besonders gegen die 
I I I  B ünde und  d a rf als M itschuldiger am  A ufstand  der 
V eltliner von 1620 bezeichnet w erden. — Ed. R o ti : 
Représ, diplom . — Derselbe : M . d. V. et Padavino  (in 
QSG  5). — Derselbe : H enry IV , les Suisses et la haute 
Italie. —  D ierauer I I I .  —  Fr. Jecklin  : M aterialien. — 
J . Jegerlehner : Die polit. Beziehungen Venedigs zu den 
I I I  B ünden... (in J S G  23). —  J . H u rn i : Le procès de 
1 6 1 8 . [ P .  G i l l a r d o n . ]

V I C A N A L I A ,  V I C A N A L E ,  V I G A N  A L E S  und 
seit dem  B estehen der a lten  Gem einden oder vicinanze  
auch  conciliva u n d  communantiæ . U n te r diesen v e r
schiedenen N am en, wovon einige bereits in den U rk u n 
den der fränk ischen  Zeit au ftre ten , bezeichnete m an 
den gem einsam en G rundbesitz  des pagus, vicus, der 
civitas, villa  und  endlich der vicinanza  im  K t. Tessin. 
Die vicanalia  um fassten  gew öhnlich W eiden, W aldun
gen und  u n b ebau tes L and. Das W ort vicanale bedeu tete  
auch  eine H erd- oder H aushaltungssteuer. — K. Meyer : 
Blenio  i t .  Leventina. —  L. B ren tan i : L ’antica chiesa 
matrice di S . Pietro in  Bellinzona. —  P. Schäfer : Das 
Sottocenere im  M ittelalter. — O. W eiss : Die tess. Land- 
vogteien. —  Arch. stor. d. Svizzera italiana  1926. [C.  T . ]  

V I C A R I  ( d e l  V ic a r io ) .  Tessiner Fam ilie, die im
16. Ja h rh . in  Cornano und  Agno e rw ähn t w ird, im

17. Ja h rh . in Locarno, 
Caslano und  Magliaso. 
W appen  des Zweiges von 
Caslano : in B lau ein sil
berner rech ter A rm , in 
der H and  ein goldenes 
Szepter h a lte n d  (18. 
Ja h rh .) . — 1. GIACOMO 
del Vicario, von Cornano, 
B aum eister in Lugano 
1545. — 2. F r a n c e s c o ,  
von Agno, 23. x i. 1766 -
17. x ii. 1847 in Agno, 
C horherr, G rossrat 1808- 
1815, 1821-1839, stim m te 
1811 gegen die A b tre tu n g  
des Südtessins an  das K ö
nigreich Ita lien . —  3. N a 
t a l e , Neffe von Nr. 2, 19. 
m . 1809 - 17. ix . 1895 in 
Agno, A dvokat, einer der 
F üh re r der rad ika len  P a r
te i, spielte in allen poli

tischen Ereignissen des Tessins 1830-1875 eine he r
vorragende Rolle. G rossrat 1830-1860 und  1870-1877 
(P räsiden t 1846, 1850, 1855, 1872), S ta a ts ra t 1860- 
1868, T agsatzungsabgeoi'dncter 1845, S tän d era t 1850, 
1858, O berst, M itglied des m ilitärischen K assations
gerichtes. 1848 käm pfte  er an  der Spitze des Korps 
Y icari-S im onetta  für die E inheit Italiens. — 4. Cni-

VICARINO

STOFORO, von Caslano, 14. v. 1846 - 26. X I I .  1913, B ild
h au er in L issabon und  Zürich, schuf u. a. 3 S ta tu en  
der bischöflichen K anzel in der K a thedra le  von Lugano. 
—  5. E l v e z i o , Sohn von Nr. 4, f  3. X I .  1909 im  A lter 
von 38 Ja h ren , Ingenieur, D irek to r der Siem ens’schcn 
F abriken  in  B erlin, fü h rte  in  der Schweiz, in Ita lien  und  
P o rtu g a l grössere elektrische E in rich tungen  aus. — 
BStor. 1894, 1895, 1899, 1904, 1915. — A U S  1925. — 
Educatore 1923, 1924. —  S. D o tta  : I  Ticinesi. —  L. 
B ren tan i : Misceli, storica. —  Gfr. 85. — Arch. stor. 
Svizzera ital. 1929. —  E. W eim nann : Gesch. Tessin. — 
G alli-T am burin i :■ Guida del Malcanlone. —  A rt. I t a 
l i e n .  [C. T r e z z i n i , ]

V I C A R I N O .  Fam ilie  des Ivts. F reiburg , die aus 
Santino (Italien ) s tam m t, sich in der
2. H älfte  des 18. Ja h rh . in Bulle nie- 
derliess u n d  1875 das freiburgische 
B ürgerrecht erw arb . A u g u s t o  A n t o 
n i o  in Bulle is t der S tam m v ate r der 
3 Zweige : von R om ont, M acconnens 
und  F reiburg . W appen  : in Blau ein 
ro ter Q uerbalken, oben und  u n ten  
beg le ite t von einer goldenen K rone.

Zweig von Romont. E inbürgerung  
um  1810. 

in R om ont, f  in Basel 20. 
m . 1910, Ingenieur, spe
zialisierte sich im  E isen
b ah n b au  und  fü h rte  u. a.
1872-1874 einen Teil der 
M ünster - O elsberg-B asel- 
Linie aus, 1870- 1875 
die R h e in fe ld en -P ra tte ln - 
B ahn u. a. m ., w ar am  
Bau der G o tth ard b ah n  
s ta rk  bete ilig t, b ildete 
1879 m it einigen Inge
nieuren u. B a u u n te rn eh 
m ern die E isenbahn-G e
sellschaft Flüelen-G esche
nen, die den 36 km  lan 
gen Teil der N ordram pe 
bau te . 1877 in Basel n ie
dergelassen, bü rgerte  er 
sich in dieser S ta d t ein
u. w urde 1881 do rt Gross
r a t .—  2. E u g é n i e ,  N ichte 
von Nr. 1, * 5. v u . 1861 
in Mohilew (R ussland), f 3 .  X I I .  1926 in N ancy, Schrift
stellerin , verf. u. a. die Lustspiele Le coup de foudre 
(1908) ; E n s ’aim ant (zu
erst in N ancy, 1910 in Ba
sel au f geführt) ; La Haie ;
Chanson pendant l ’averse, 
und  drei G edichtbände :
Su r ma route ; Sur champ 
de pourpre  ; Chez nous, 
sowie einen B and N ovel
len : Les exploits de F lo
rentin. — 3. Ch a r l e s ,
B ruder von Nr. 2, *14. x .
1862 in Mohilew, f  23. x i.
1913 in N ancy, Ingenieur,
G ründer und  P räsid en t 
des V erw altungsrates der 
Schokoladenfabrik S tanis
las, G ründer und  V erw al
tu n g sra tsm itg lied  der 
Com pagnie générale élec
triq u e , m achte  allerlei 
E rfindungen au f dem  
G ebiete der E le k triz itä t 
und  E isenbahnen. — 4.
F e r n a n d , Sohn von Nr. 1, seit 1910 Schweizerkonsul 
in  Nizza.

Zweig von Macconnens, 1820 in F reiburg  eingebür
gert. — Je a n  F r é d é r i c  A uguste, 25. vi. 1826 - 12. m . 
1905 in Freiburg , D irek to r der K an to n alb an k  1864- 
1871, der H ypothekarkasse  1871-1879, M itglied des 
Gerichts im  Saanebezirk 1888-1894. —  A. R iem y : Livre

Nata le  Vicari.
Nach einer Photographie.

—  1. CÉSAR, * 14. III. 1833

Cesar Vicarino.
Nach einer Photographie.

Eugénie Vicarino. 
Nach einer Photographie.
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d’Or. — Bull. Soc. frib. des ing. et arch. I l l ,  128. — Élr. 
[rib. 1911, 1915-1916, 1918, 1928. — S taa ts- und  S tad t - 
arch. F reiburg . [G. Cx.]

V I C A T .  Aus R oybon im  D auphine stam m ende F am i
lie, die sich 1687 in Merges (W aadt) niedcrlicss und vor 
1715 in  Aigle e inbürgerte , ebenso in Nyon und Genf. —
1. B é a t  P h i l i p p e , 1715-1770, Professor der Ju r is 
prudenz an der A kadem ie L ausanne 1741-1770, gab den 
K atalog der akadem ischen B ibliothek und and ere W erke 
heraus. Seine G a ttin  —  Ca t h e r i n e  E l i s a b e t h , geh. 
G urta t, verfasste  B eobachtungen über die Ameisen. — 
Livre d ’Or. [M. R.)

VI C E DO IVI IN S (VlSDOMINl).  Eine im S tam m land  
t  südrätische Adelsfam ilie, deren Nam e sich von der ihr 
durch K aiser O tto I I .  b estä tig ten  W ürde eines Vice- 
dom in u s-S ta tth a lte rs  von Corno herle ite t. Sie besass 
bedeutende kaiserliche Lehen und  Privilegien im  Velt- 
lin, welche ih r m ehrfach  durch  die I I I  Bünde b estä tig t 
w urden. Zwei B rüder V. w aren Bischöfe von Corno und 
Avellino. Die Zweige der Fam ilie im  V eltlin (T rahona, 
Cosio u n d  Morbegno) t ra te n  teilweise zur R eform ation 
über. Die I I I  B ünde verliehen in der Folge einigen pro
te s ta n t. Fam ilien  V. in A nerkennung ih rer D ienste als 
A ssisten ten  der bündn . A m tsleute in den U n te rta n en 
landen  das B ürgerrecht aller drei herrschenden Lande. 
Fam ilien V. liessen sich dann in  Cläven, Castasegna, Sils
i. E ., Celerina und  zeitweise auch in  F ü rs ten au  und 
Chur nieder. —  Neuer Samm ler 1808, p. 204 (m it Lit.).
— P. N. v. Salis : F am ilie Salis. — Periodico... Como X 
(1893), p .  119. — LL . [J. M. C o n r a d  v . B a l d e n s t e i n . ]

VI CH  (K t. W aad t, Bez. Nyon. S. GLS). Gem. und 
Dorf. Vizo 1164 ; Viz 1205. Röm ische Siedelung am  
É traz-W eg. E in  früher an  der Grenze der Gem. Vieh und 
Begnins stehender M eilenstein e rinnert an  die Strassen- 
korrek tion  zur Zeit der K aiser T ribonianus und Volu- 
sianus (251-254). Es w urden auch  die U eberreste einer 
grossen Villa und  eine M inervastatue gefunden, sowie 
an verschiedenen O rten  M ünzen, die bis zu D iokletian 
reichen. Im  sog. « Clos de P ayerne » liegen erratische 
Blöcke, der eine m it 7, der andere m it 11 Schalen. 
Dieser « Clos de Payerne » erinnert an  den ehem aligen 
Besitz des K losters von Payerne. Als die Begnins 1164 
die St. M artinskirche von V. den Mönchen von Bonm ont 
geschenkt h a tte n , m ach ten  die von P ayerne ihnen den 
Besitz s tre itig  ; der Bischof von Genf entschied den 
H andel zu G unsten von B onm ont. Von den Begnins ging 
die K o lla tu r der K irche an  die H erren  von Prangins 
über, und  die Geschichte des Dorfes ist m it derjenigen 
der H errschaft eng verbunden. P farreg iste r seit 1674, 
E hereg ister seit 1706, S terberegister seit 1748. —  D H V .
— D. Viollier : Carte archéologique. [M. R.]

V I C I N A N Z A  ( V i c i n i a ,  C o n c i l i u m )  w ar die Be
zeichnung fü r die ehem aligen B urgergem einden im  Tes
sin, die seit der französischen R evolution  patriziato 
g enannt w urden. Die vicinanza  besteh t aber noch heu te  
m it eigener V erw altung in einem  Grossteil der Tessiner 
G em einden (202 im  J a h r  1922). Obschon der U rsprung 
der vicinanza  noch u m stritten  ist, kann  als sehr w ahr
scheinlich gelten, dass sie die F ortse tzung  der frü h em  
pagi u n d  vici ist, in denen sich im  11. und  12. Jah rh . die 
G em eindeautonom ie verkörperte . Die vicinanza  glie
derte sich oft in degagne, squadre, terre, frazioni m it einer 
gewissen lokalen Autonom ie in der V erw altung. Die 
vicinanza  h a tte  an  ih rer Spitze einen oder m ehrere K on
suln ; in einigen O rtschaften  n an n te  m an  den Konsul 
Podestà  oder Vikar. Das oberste Organ der Gem einde
v erw altung  w ar die V ersam m lung der vicin i, auch 
vicinantia  oder concilium generale genann t, bestehend 
aus einem V ertre ter jed e r H aushaltung , m ännlichen 
oder weiblichen Geschlechts. Diese V ersam m lung tag te  
gewöhnlich zweim al im  Jah re . Die M itglieder der 
vicinanza  w urden vicini oder burgenses (Burger) genannt 
und  w aren ursprünglich  H aus- oder L andbesitzer, die 
S teuern en trich te ten  und a llm endberech tig t waren. 
Der W ohnsitz  in der Gemeinde und  der Besitz von 
Im m obilien w aren die V oraussetzung zur E rlangung  des 
V icinanzarechtes. S päter untersch ied  m an  die von 
ausw ärts gekom m enen E inw ohner oder foreuses, welche 
n ich t als vicini angesehen w urden. Die vicinanza  blieb 
von nun  an  geschlossen, in den obern Tälern des Tessins

vom  12. Jah rh . bis zum  14. Jah rh . u n d  im  übrigen  Teil 
des K antons vom  15. bis 16. Ja h rh . — K. Meyer : Blenio
u. Levantina. — Ders. : Die C apitam i von Locarno. — 
P. Schäfer : Das Sottocenere im  Mittelalter. — A. Ma l
ligno ni : Schema storico giuridico del patriziato ticinese.
— O. W eiss : Die tessin. Landvogleien. — Arch. stor. 
Svizzera Hai. 1926. — L L . — A. C attaneo : I Leponti. — 
G. Rigolo : Scandaglio historico. — A rt. B ü r g e r r e c h t  
( T e s s i n ). [c . T r e z z i m .]

V I C O ,  G i o v a n n i  d e ,  A rch itek t, gen. von Lugano, 
a rb eite te  1491 am  Bau des P o d està -P a lastes in Gubbio, 
ist wahrsch. identisch  m it Giovan Dom enico de Vico, 
B aum eister, der sich 1487 m it seinem  Kollegen ve r
p flichtete, den G em eindepalast von Jcsi zu bauen, woran 
politische W irren sie h inderten . Es kan n  n ich t gesagt 
w erden, ob Vico die O rtschaft V ico-M orcote b ed eu tet 
oder eine andere in der Gegend von L ugano. — S K L .  — 
G. Merzario : I  M aestri comacini. [C. T.]

V I C O ,  P i e t r o ,  venezianischer R esident in Zürich 
April 1617 - Sept. 1620, schloss eine Allianz zwischen 
Venedig und Zürich und  gew ann d adurch  T ruppen . — 
D o m e n i c o ,  venez. R esident in Zürich O kt. 1636 - April 
1640 anlässlich der bündnerischen W irren, Nov. 1641 - 
April 1644, un terh an d elte  ü ber eine Mission m it den 
katholischen Orten. —  Ed. R o tt  Représ. dipi. IV , V u.
VI. — V. Cérésole : La rép. de Venise et les Suisses 
p. 101, 142, 145, 148. [E. D.]

V I C O - M O R C O T E  (K t. Tessin, Bez. Lugano. S. 
GLS). Gem. u n d  Pfarrei. Vico Morcao 1022 ; Vico- 
morchote 1395 ; Vicomurcò 1458 ; Vico Murcò 1591. Das 
D orf gehörte sam t C arabb ietta  zum  concilium  von Mor- 
cote und bildete m it Morcote eine der priv ilegierten  oder 
Sondergem einden. Das D orf m usste zum  U n te rh a lt der 
St. L auren tiusk irche von Lugano beitragen  u n d  k aufte  
sich 1636 von dieser V erpflichtung los. 1591 w ird die 
vom  P fa rre r gehaltene Schule erw ähnt. K irchlich te ilte  
V.-M. zunächst die Geschicke von M orcote ; 1582 
tren n te  es sich von diesem, um  eine eigene P farre i zu 
bilden. Die St. Fidelis- u n d  Sim onkirche wird 1591 
genann t ; 1605 w urde sie neu au fgebau t. Bevölkerung  : 
1591, ca. 120 Einw . ; 1801, 131 ; 1930, 135. —  S. M onti : 
A tti.  —  BStor. 1926. —  Monitore dt Lugano  1921-1923.
— L. B ren tan i : Lugano e il Ceresio. — J . R. R ahn  : 
Wanderungen. —  E. Maspoli : La Pieve d ’Agno. — 
G. Casella : Carona, Morcote e Vico-Morcote. —  O.Weiss : 
Die tess. Landvogteien. — B ivista  arch. com. 1914. — 
P. Schäfer : Das Sottocenere im  Mittelalter. —  A rt. 
M o r c o t e . [C. T.]

V I C O - P I S A N O ,  R o g e r .  Bischof von Lausanne. 
Siehe R o g e r .

V I C O S O P R A N O  ( V e s p r a n )  (K t. G raubünden, 
Kreis Bergeil. S. GLS). D orf und Pfarrgem . m it den 
H öfen Poncello und  R otticelo  (aus dem la t. vicus supre- 
mus). Am 8. x. 1293 w urde im  palasio apud Vicosopra- 
n um  der Friede zwischen Bischof B erthold  von Chur und 
M athäus Visconti beschw oren (Cod.. dipi. I I ,  p. 79). 
V. w ar von a lte rsher H a u p to rt des Bergells ; dort s tan d  
die vom  G otteshaus besessene Burg (Cod. dipi. IV, 
p. 14). Der viereckige T urm  w urde 1583 fü r den K rim i
nalgebrauch wieder e rrich te t u n d  m ehrm als um gebaut. 
N ach der T rennung der a lten  einheitlichen Gerichtsgem. 
Bergeil in die zwei G erichtsgem . O b-P orta  und  U nter- 
P o rta  gehörte V. zum  Gericht O b-P orta  und  blieb Sitz 
des H ochgerichts, das im m er noch das ganze T al u m 
fasste. St. Cassian in V. w ar die H auptfiliale  der T al
kirche Sta. M aria bei C astrom uro. Schon 1533 nahm  V. 
infolge des W irkens des zur R eform ation  übergetretenen  
D om inikanerm önchs B arth . M aturus die neue Lehre 
an. J e tz t  d ient St. Cassian als B egräbniskirche ; 1761 
w urde eine neue K irche im  grösseren Teil des Dorfes 
eingeweiht. N achdem  Gasacela 1745 m it eigenem  T erri
torium  ausgeschieden w ar, te ilte  V. 1853 das übrige 
Gebiet von O b-P orta  m it S tam pa. G eburts- u. S terbe
register seit 1761 ; Ehereg. seit 1762. — Vergl. A rt. 
B e r g e l l .  — Regesten der Gem. V. —  E. Pöschel : 
Burgenbuch. — E. Camenisch : Reformation. — A. Nü- 
scheler : Gotteshäuser. — V ittore Vassali : Das Hoch
gericht Bergell. — E. Rechner : Das Tal Bergell. —
G. Leonhardi : Die protest. Kirche im  Bergell (in Der 
wahre Protestant, 1856). [L. J.]
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V I C Q U E S  (deutsch  W ix) (K t. Bern, Bez. Delsberg.

S. G LS). Gem. unti P farrdo rf. Vicum  866 ; Vieh 1141 : 
V ix  1308 ; Vicq 1435. Schon der Nam e (lat. vicus), deu te t 
au f eine einstige röm ische N iederlassung hin. U eberreste 
von röm ischen B auten , Villen, R ingm auern , Gelassen, 
sowie Ziegel u n d  M ünzen beweisen diese A nnahm e. 866 
b es tä tig te  K önig L o th a r der A btei M ünster-G ranfelden 
den Besitz von V. sam t der Kapelle. 1148 besass die 
genann te  A btei drei V iertel des Zehntens. Die Pfarrei 
is t ebenfalls sehr a lt. C ourchapoix gehörte  zu ih r und 
w urde 1764 davon losgelöst. Die dem  hl. B ischof Valerius 
geweihte K irche, deren  E rbauungsze it n ich t b ek an n t 
ist, w urde 1725 abgetragen  u n d  1727 neugebau t. Die 
K o lla tu r s tan d  dem  Bischof von Basel zu. Zu V. gehört 
das 1435 erstm als erw ähnte  D orf Recolaine. Bevölke
rung  : 1764, 323 E inw . ; 1930, 762. — Trouillat. —  Vau- 
trey  : Notices V. —  A. D au court : D id . VITI. [G. A.] 

V I C T I  (VlCTICH, V i c t i l ) .  Aus D eutsch land  s ta m 
m ende Fam ilie  der S ta d t Genf. —  1. J e a n ,  bisweilen der 
D eutsche g enann t, Dr. m ed., B ürger 1487, w ar nach 
Galiffe auch  L eibarzt des Herzogs von Savoyen, f  zwi
schen 1517 und  1529. —  L. G autier : La médecine à 
Genève (in M D G  X X X ).—■ 2. C o n r a d ,  aus dem  B istum  
K onstanz, B ürger 1511, des R ats der Fünfzig 1527, des 
R a ts  der Sechzig 1528, w ar 1535 an  der E in rich tung  
des öffentlichen A rm enspitals bete ilig t ; leb te  noch 1542.
—  L. G autier : L ’Hôpital général de Genève. —  Galiffe, 
Ms. —  R C . —  S taa tsa rch . Genf. [André Ducicert.]

V I C T O R .  Aus Froideville (W aadt) stam m ende F a 
milie, die 1740 in Genf in den H ab itan ten stan d , 1792 ins 
B ürgerrech t aufgenom m en w urde. —  J e a n  S a l o m o n ,  
28. XI. 1755 - 1. IV. 1814, Juw elier, Mitglied des Sicher
heitsausschusses und der N ationalversam m lung  1793, 
der R evolutionskom m ission 1794, F riedensrich ter 1794, 
A d m in is tra to r 1795-1797, M itglied des P la tzk o m m an 
dos 1796-1797, Polizeikom m issär w ährend  des französi
schen Regim es. — L. Sordet : Diet. (Ms.). — B urne t : 
Le premier tribunal révolutionnaire genevois (in M D G  
X X X IV ). —  S taatsa rch . Genf. ' [H. G.]

V1DO.  Bischof von Chur. Siehe W ido .
V I E L I .  A lte Fam ilie  des K ts. G raubünden. Der 

N am e ist iden tisch  m it der rä to rom anischen  Form  des 
latein isch-röm ischen Nam es V igilius  u n d  t r i t t  in dieser 
F orm  zum  ersten  Mal au f in einer datum losen, jedoch 
nach  gew öhnlicher A nnahm e um  800 /820 en tstandenen  
U rkunde, in welcher ein Vieli als M itglied des h ohem  
Gerichtes von C hurrätien  an  der G erich tss tä tte  in R an k 
weil zeichnet (W artm an n  : Urkunden der A btei St. 
Gallen I, Nr. 354). Der Nam e ist in m anchen früher und 
h eu te  noch rä to rom an ischen  Gegenden G raubündens, 
V orarlbergs u n d  (Esterreichs u n te r  versch. Form en 
v erb re ite t : Vieli, Viel, Vielli, V ili, W illi, F ili, F illi, 
Vigeli oder Gavigeli. S tam m v ate r der V. in G raubün
den is t ein U l r i c h  Vigeli (W artm an n  : Rätische U rkun
den..., p .  134), dessen Sohn C h r i s t o p h  als K irchherr im  

Lugnez 1395 g enann t is t (C. v. Moor : 
Codex dipi. 4, p. 277). Von diesem
stam m en wohl die V. in Vals. W ap
pen : gev ierte t, 1 u. 4 in  B lau drei 
gelbe, g rüngestie lte  B lum en au f g rü 
nem  Dreiberg, 2 u. 3 in Silber drei 
ro te  Pfähle. Die Fam ilie besass ein 
Zollrecht au f der B rücke zu Vals, das 
sie wohl als L ehensleute oder Meier 
des Bischofs und  der K irche von Chur 
e rhalten  h a tte . —  1. A n t o n , t  21.
ix . 1694, A m m ann von Vals. U n ter

ihm  w urde obgenanntes Zollrecht 1687 abgelöst. Sein 
E nkel —  2. C h r i s t i a n  G e o r g  w ar P o destà  in Ti
rano  1753. —  3. P h i l i p p  A n t o n , P o destà  in Teglio 
1757-1777, B undestagsbote  1790 und  1796-1797. —
4. S t e p h a n u s , L andam m ann  im  Lugnez, f  11. i i . 1692.
— 5. J a k o b u s , 1680-1761, Sohn von Nr. 4, P o destà  in
Plurs, L andam m ann  im Lugnez. —  6. B a l d i s a r i u s , 
1674-1741, L andam m ann  und B annerherr im  Lugnez. — 
7. M o r i t z  A n t o n , 1711-1779. L andam m ann  im  Lugnez.
— 8. B a l t h a s a r , 1738-1793, Sohn von Nr. 7, L an d 
am m ann  im  L ugnez.— 9. G e o rq  A n to n ,  * 6. iv. 1745 in
Cumbels, t  13. iv. 1830 in R häzüns, Sohn von Nr. 7,
Dr. m ed. in M ailand 1767, L andam m ann  im  Lugnez,

P rä sid en t der S y n d ik a tu r im  V eltlin  1777, gl. J . Ver
w alter der österreichischen H errschaft R häzüns u n d  k. 
österr. L egationssek re tär in B ünden, w urde 1791 infolge 
seiner Po litik  aus diesen Æ m tern  entlassen , jedoch  
1793-1796 von C ronthal von neuem  dam it b e tra u t. 
G esandter G raubündens am  K ongress von R a s ta t t  Dez. 
1797 - März 1798, M itglied der am  12. m . 1799 von Mas- 
séna eingesetzten provis. R egierung von G raubünden, 
w ar im  Mai 1799 u n te r  den 90 B ündner Geiseln nach 
In n sb ru ck  (O ktober 1800 nach Graz), en tfa lte te  zu
sam m en m it P . C. v. P la n ta  als W ortfü h re r der D epor
tie rten  eine eifrige T ä
tig k e it für die Befreiung 
der bündn . Geiseln in 
(E sterreich u n d  F ra n k 
reich, w urde am  21. II.
1801 au f freien Fuss ge
setzt. N ach seiner R ück
kehr M itglied der K an 
tonstagsatzung  u. S ta t t 
h a lte r  des D istrik tes Glen- 
ner. H elvct. Senator Mai 
1802, M itglied der V erfas
sungskom m ission 1803, 
dann  G rossrat, w iederholt 
P räsid en t dieser Behörde,
L an d rich te r des G rauen 
Bundes 1807 und  1816,
T agsatzungsabgeordneter 
1805, 1806, 1808, 1813- 
1814, M itglied des kathol.
Schulrates 1812-1830, des 
K antonskrim inalgerich tes
1816-1819, E hrenbürger v.
R häzüns u. Cazis, erwarb 
1823 das Schloss R häzüns. V erfasser zahlreicher d e u t
scher und rä to rom anischer F lugschriften  und  Gedichte. 
B egründer und H au p t der Linie von R h äzüns.— Alfr. 
R ufer : Der Freistaat der I I I  B ünde und die Frage des 
Veitlins. —  B. Galiezi : Der Uebergang der Herrschaft 
Rhäzüns an den Kt. Graubünden. —  B iographie von 
Oscar Alig in V orbereitung. —  10. B a l t h a s a r ,  18. x. 
1786 - 2. VI. 1845, Sohn von Nr. 9, w iederholt L an d 
am m ann des Gerichtes 
R häzüns u n d  Cazis, M it
glied des Gr. R ates, des
sen P räsid en t 1837, L an d 
rich ter 1827, 1830, 1837,

1841 und  1845, G esand
te r  zur eidg. T agsatzung  
1828, 1829, 1834, 1836",
1839, 1840, 1842, 1843,
Mitglied der M ilitärkom 
m ission. —  11. O t t o
A n t o n , 1789-1820, Sohn 
von Nr. 9, Dr. m ed,.
L andam m ann , M ilitärarzt 
in  französischen D ien
sten. —  12. P e t e r , 10. 
x ii. 1792 - 1. m . 1853,
Sohn von Nr. 9, Offizier 
in n iederländischen D ien
sten  1816-1829, P räsiden t 
der M ilitärkom m ission,
K antonsoberst, G esand
te r  zur T agsatzung  in 
Luzern 1839. —  13. G e o r g  A n t o n , 1810- 1857, E n 
kel von Nr. 9, Dr. m ed., M ilitärarz t in päpstlichen 
D iensten, L andam m ann  im  Lugnez. — 14. L u d w i g ,
28. v in . 1808 - 10. vi. 1867, Sohn von Nr. 10, Ad
vo k a t in Chur, L andam m ann  des Gerichtes R häzüns 
und Cazis, G rossrat, B u n d essta tth a lte r, L andrich ter 
1848 u n d  1850, G esandter zur T agsatzung  1835, 1837, 
1844-1845, S tän d era t 1851, 1857, 1859, 1864. — 15. P e 
t e r  Jo s . A l o i s , 27. n . 1815 - 11. iv. 1858, Sohn von 
Nr. 10, Dr. m ed., M itglied der französischen mediz. 
G esellschaft und versch. Kom m issionen im  kan tonalen  
Sanitätsw esen, B adearzt in A lvaneu und  gesuchter A rzt 
im  Schloss zu R häzüns.— 16. G e o r g  A n t o n , *13. m . 
1849, Sohn von Nr. 12, P fa rrer in Nuolen, bischöfl.

Georg Anton Vieli. 
Nach einer Miniatur  auf 

Elfenbein.

Peter Vieli (Nr. 12). 
Nach einem Oelgcmiilde.
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K aplan in Chur, V ikar in Zürich  und S tad tp fa rre r in 
flanz, D om herr zu Chur. — 17. P e t e i i , * 26. xi!. 1852, 
Sohn von Nr. 12, Teilhaber des Bündner Tagblatt, 
bischöflicher V erw alter, Mitglied des Grossen Hates. 
—  18. B a l t h a s a r  A n t o n , 22. ix . 1848 - 3. x. 1926, 
Sohn von Nr. 14, R ech tsanw alt, G rossrat, P räsiden t 
dieser B ehörde 1895, Bezirks- und  K an to n srich ter bis 
1903, R egierungsrat 1903-1908, Verfasser einer Gesch. 
der Herrscha ft Rhäziins bis zur Uebemahme durch (Ester

reich (1889) und  einer 
Genealogie der Fam ilie 
Vieti. —  19. P a u l  B a l t h .,
* 24. I. 1865, Enkel von 
Nr. 10, K reispräsident 
1899-1903, G rossrat 1899- 
1905, B ezirksgerich tsprä
siden t 1913-1916. — 20. 
G e o r g  A n t o n , * 2. v. 
1874, B ruder von Nr. 19, 
P fa rrer in L ad ir und  Fel
lers, Canoni eus. —  21. 
Jo s . C h r i s t i a n , * 4. iv. 
1884, B ruder von Nr. 19- 
20, Dr. ju r., R ech tsan 
w alt, Mitglied des Gr. 
R ates, dessen P räsid en t
1924, R egierungsrat seit 
1926. —  22. P e t e r , * 17.
III. 1890, Sohn von Nr. 17, 
Dr. ju r ., in dip lom ati
schen D iensten, Lega
tio n s ra t seit 1931. —  23. 

R a i m u n d , * 15. n . 1895, Sohn von Nr. 18, Dr. phil., 
Prof. an  der K antonsschule  in Chur, Verfasser eines 
deu tsch-rä to rom anischen  ugid rä to rom anisch-deu tschen  
W örterbuches (in V orbereitung), veröffentlichte zahl
reiche A rbeiten  zur rä to rom anischen  Sprach- und  L i
tera tu rgesch ich te.

E inem  Zweige der Vieli aus Vals, der sich in Roveredo 
niederliess, e n ts tam m t : —  24. F r a n c e s c o  D a n t e ,
* 1883, Dr. phil., Verfasser einer S tudie über den
räto rom an ischen  N ationald ich ter G. C. M uoth (1919),
sowie einer Gesch. des Misox : Storia della Mesolcina 
(1930). — Vergl. im  allg. B. Vieli : Genealogie der F a m i
lie Vieli in  Vals, Cumbels und Rhäziins. [Oscar A l i g . ]  

P h i l i p p ,  von Vals, 1842 - 7. v. 1895, Prof. in Schwyz
1868-1877, in F re ibu rg  1877-1884, R ek to r in  Schwyz 
1884-1895, D om herr v. Chur. — J. Sim one! : Die Welt- 
geistlichen. —  Biind. Tagblatt 1895, Nr. 109. [J. S i m o n e t . ]  

V I E N N E  ( V i e n n y ) .  Fam ilien  des K ts. Freiburg. 
E ine aus Granges (V ivisbachbezirk) w ird anfangs des
17. Ja h rb . u n te r  dem  N am en Vianne  und  Viany  
e rw ähnt und  n a n n te  sich vom  E nde des 18. Ja h rh . an 
Vienne. Zweige dieser Fam ilie b ü rgerten  sich E nde des
17. Ja h rh . in A tta lens und  Vuadens ein. Andere F am i
lien des N am ens stam m en aus Progens ( Vianet 1631) 
oder aus Bouloz (V ia n n y  1685) ; diese le tz te m  nahm en 
M itte des 18. Jah rh . den N am en Vienny  an. —  A n d r é , 
von Granges, * 1898, P riester 1922, seit 1924 P fa rrer 
von Orbe ; m it dem  Abbé W eibel G ründer des Ver
bands katho lischer P fad finder in der W estschweiz 1926 ; 
O berfeldprediger.— Catalogue du clergé 1925. — S taats- 
arch. Freiburg . [G. Cx.]

V I E N N E ,  J o h a n n  von ,  Bischof von Basel 1365- 
1382, aus vornehm em  burgundischem  Geschlecht, zuvor 
E rzbischof von B esançon und  Bischof von Metz, vom  
P ap ste  au f den Basler B ischofsstuhl versetz t. E in 
w elscher H err, dem  S itten  u n d  V erhältnisse seiner 
B ischofsstadt frem d w aren. Seine A bsichten, sich wieder 
zum  u n b eschränk ten  H errn  der B ischofsstadt zu m a
chen, b rach ten  ihn  in die A bhängigkeit (Esterreichs, I 
w ährend seine Fehden  m it dem  um w ohnenden Adel | 
ihn anderseits in verm ehrte  finanzielle A bhängigkeit | 
von der Basler B ürgerschaft b rach ten . Die Folge w ar die 
V erpfändung des Zollrechtes an die S tad t 1373 und  die 
V erpfändung Klein-Basels an CEsterreich 1375. Dazu 
kam en die Guglereinfälle u. S tre itigkeiten  des Bischofs 
m it seinem  D om kapitel. Der Versuch, das B ündnis der ; 
S tad t Biel m it B ern zu lösen, b rach te  den Bischof auch 
m it den B ernern in Fehde. — L. V au trey  : Hist, des

évêques de Bàie I. —  V. Rossel : Hist. Jura  Bernois. — 
R ud. W ackernagel : Gesch. der Stadt Basel 1. —  A ndr. 
Hausier : Verfassungsgesch. der Stadt Basel. [C. Ro.]

V I E N N O I S  ( G r a f e n  u n d  D a u p h i n s  v o n ) .  Die 
D auphins von V. sp ielten im  13. u n d  14. Ja h rh . im 
Gebiet des Genfersees eine bedeu tende Rolle und  b ieten 
aus diesem G runde auch  Interesse fü r die Schweiz, so —
1. G u i g u e s  V II., G raf von Alb on und  D auphin  von V. 
(1237-1269). E r h e ira te te  infolge eines von Aim on, 
H errn  von Faucigny, 1241 gegebenen Versprechens 
dessen E nkelin  B eatrix , die T ochter Pe ters von Sa
voyen (des P e tit  Charlem agne) und  der Agnes von F a u 
cigny. B eatrix , w urde « Grande D auphine », f  16. oder 
21. iv. 1310. P e ter von Savoyen h a tte  ih r als seinem  
einzigen K ind durch  T estam ent vom  7. v. 1268 das 
Faucigny, seine B esitzungen im  Genevois, in der W aad t 
bis nach  M ontreux und in «D eutschland» verm ach t. 
Der R est seiner S taaten  ging an  seinen B ruder Philipp  
über, der regierender G raf von Savoyen w urde. Agnes 
von Faucigny, P e ters W itwe, te ilte  ebenfalls ih r E rbe 
(9. v in . 1268) u n te r  ihre T ochter B eatrix , ihre Schwester 
B eatrix , F reiherrin  von Thoire und Villars, und  ihren 
B ruder, Simon von Joinville , H errn  von Gex ; der 
L etztere  sollte der « Grande D auphine » B eatrix , F re i
herrin  von Faucigny, als Vasall huldigen. B eatrix  kam  
so in den Besitz eines grossen Teils der G üter, die P e ter 
v. Savoyen erworben h a tte  ; sie gingen sp ä ter an  ihre 
E rben über. Das gab Anlass zu langw ierigen Fehden zwi
schen den D auphins v. V. einerseits u. den Grafen v. 
Savoyen, den H erren  von Thoire-V illars, den H erren  
von Gex und  den Grafen von Genevois anderseits. Nach 
einem ersten  Feldzug zwang ein Schiedsspruch von 1271 
die « Grande D auphine » B eatrix , an  ihre T an te  B eatrix  
von Thoire-Villars die Schlösser H erm ance, A ubonne 
und fast alle ihre Lehen in der W aad t ab zu tre ten . Die 
H errin  von Thoire-V illars m usste fü r ihre w aad tlän d i
schen Besitzungen dem Grafen Philipp  von Savoyen 
huldigen. — 2. J o h a n n  I., Sohn von Nr. 1, G raf von 
Albon, D auphin  von V. (1270 - 24. ix . 1282), nu tz te  
m itsam t seiner M utter den K rieg zwischen Savoyen 
und  K önig R udolf von H absburg  zu seinem  Vorteil aus. 
E r schloss gleichwie die G rande D auphine in Versoix am
2. VI. 1282 m it A m adeus II . von Genevois und  Bischof 
R obert von Genf ein Bündnis. D urch diesen V ertrag  gab 
B eatrix  dem Grafen von Genevois alles w ieder zurück, 
was ihm  durch  G raf P e ter von Savoyen weggenom m en 
w orden w ar, so nam entlich  das Schloss Bourg de Four 
in Genf, das Schloss Les Liées und  Rue. Dabei ist zu 
bem erken, dass die G rande D auphine diese G üter n ich t 
besass ; sie waren im  Gegenteil von P e ter II . seinem 
B ruder Philippe ve rm ach t worden (14. v. 1268). Der 
D auphin  sta rb  kurz nach dieser U ebereinkunft. Mit ihm  
erlosch das zweite Geschlecht der D auphins. — 3. H u m 
b e r t  I., B aron von La T our du P in  und  Coligny, G atte  
der A nna, der ä lte rn  T ochter Guigues’ V II., w urde 
D auphin  (1282 - 18. iv. 1307). Von diesem Z eitp u n k t an 
zäh lt m an  n ich t weniger als 8 Kriege zwischen den D au
phins u n d  den Grafen von Savoyen.

1. Krieg. Die « Grande D auphine», ih r zw eiter G atte , 
Gaston, Vicomte von Béarn, und  A m adeus II ., G raf von 
Genevois, v e rbündeten  sich in C hâtillon su r Cluses 
(1285) gegen A m adeus V. von Savoyen. L etz te rer kam  
den ändern  zuvor und v e rständ ig te  sich m it den B ür
gern von Genf. Um  seinen B ruder Ludw ig fü r sich zu 
gewinnen, t r a t  er ihm  die W aad t als Leibgeding ab. 
In  der folgenden Fehde bem ächtig te  sich A m adeus V. 
des bischöflichen Inselschlosses in Genf. Die V erbün
deten  m ussten  Frieden schliessen (1287) ; der Bischof 
W ilhelm  von Conflans von Genf anerk an n te  Am adeusV. 
als V itztum  (1290).

2. Krieg. Der D auphin  H u m b ert und  der G raf von 
Genevois griffen je tz t  w ieder zu den W affen und  be
stü rm ten  1291 ohne Erfolg Genf. Die «Grande D auphine » 
m usste sogar bestätigen , dass sie von Am adeus V. m it 
dem  Faucigny  (1293) belehn t sei, sowie m it den zwi
schen Seyssel und Freiburg  gelegenen Ländereien (1294). 
H um bert I. e rk lärte , kein R ech t au f die so abgetretenen  
Ländereien zu haben. Die « G rande D auphine » b e trau te  
ihren Enkel Hugo m it der V erw altung des Faucigny und 
zog sich in  die K artause  Mélan zurück.

Ludwig  Vieli (Nr. 14). 
Nach einer Photographie.
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3. Krieg. A uf beiden Seiten b e reite te  m an sich au f den 
W iederbeginn der Feindseligkeiten  vor und  bau te  
B urgen. E d u ard , der ä lte ste  Sohn von A m adeus V., 
b em äch tig te  sich des Schlosses Lullin (1305), das Hugo 
v o n  Faucigny  eben e rb au t h a tte . Die Genfer ergriffen 
P a r te i  fü r Savoyen und em pörten  sich gegen den 
B ischof Aim on du Q uart. Der G raf von Genevois und 
der D auphin  Hugo versuch ten  einen H an dstre ich  auf 
die S ta d t, w urden ab er von den Genfern im  Gefecht 
beim  Ivoire-T or zurückgeschlagen (6. v i. 1307). 1308 
k am  es zur Schlacht bei Allinges. Die A nstrengungen 
des Papstes Clemens V. zur H erbeiführung  des Friedens 
w aren erst erfolgreich zu Beginn der R egierung des 
—  4. JOHANN II .,  Sohnes von Nr. 3 (1307-1319). A m a
deus v. Genevois, die « G rande D auphine » und  Hugo v. 
F aucigny  U nterzeichneten V erträge, in  welchen der 
D auphin  inbegriffen w ar (16. v ili., 23. x . und  16. XL 
1308).

4. Krieg. 1312-1314 fand  ein neuer K rieg s ta tt .  W il
helm  I I I . ,  G raf von Genevois, hu ld ig te  als Vasall des 
D auphins fü r seine säm tlichen B esitzungen (1316). 
Jo h a n n  II. w ar k ran k  und b e treu te  w ährend  der Min
derjäh rigke it seiner Söhne seinen B ruder H einrich, 
Bischof von Metz, m it der V erw altung seiner L ände
reien, ging dan n  nach  Avignon u n d  s ta rb  in P o n t de 
Sorgues im März 1319. Die M inderjährigkeit seines 
Sohnes —  5. G u i g u e s  V III. b en ü tz te  E d u ard  von Sa
voyen, der Sohn A m adeus’ V., um  das Schloss des Grafen 
von Genevois in B ourg de Four in Genf wegzunehm en
u. zu zerstören. Dies rief einem  —  5. K rieg , der m it dem 
Frieden von G entilly bei Paris endete (1322). Hugo von 
Faucigny  t r a t  w ährend dieser Zeit seine Baronie seinen 
Neffen ab u n te r  der B edingung, dass sie im m er dem  
D auphin  gehören solle (1321) ; er behielt sich fü r die 
D auer seines Lebens das N utzniessungsrecht vor.

6. Krieg. E d u ard  von Savoyen griff das SchlossVarey 
an  ; dasselbe gehörte Hugo von Genf, H errn  von 
A nton, dem  ju n g em  B ruder des Grafen W ilhelm  III .  
von Genevois und  Vasall des D auphin . E d u ard  w urde 
von Hugo von Faucigny  und  von A m adeus I I I .  von 
Genevois bei V arey vollständig  geschlagen (7. v m . 
1325). Der Bischof von S itten  v e rbündete  sich je tz t  m it 
dem  D auphin. D urch V erm ittlung  des K önigs Philipp  IV. 
von F rankreich  w urde F rieden geschlossen (1328).

7. Krieg. Die Feindseligkeiten se tzten  1330 w ieder ein 
gegen den Grafen von Savoyen, Aim on den F ried 
fertigen. Der D auphin  w urde du rch  einen A rm b ru st
schuss bei der Belagerung des Schlosses Perrière g e tö te t 
(1333). —  6. H u m b e r t  I I .,  B ruder von Nr. 5, von 1328 
an  B aron von Faucigny, befand  sich gerade in Neapel, 
als er D auphin  von Viennois w urde. Der R egentschafts
ra t, der sich gebildet h a tte , schloss u n te r  dem  B eistand 
des Papstes einen W affenstillstand  m it Savoyen. E r 
wurde am  7. v. 1334 in einen F rieden um gew andelt. 
D arin  m usste der G raf von Savoyen au f die O berhoheit 
von Faucigny, die er seit 1293 inne h a tte , verzich ten  
und  w urde du rch  Geld en tschäd ig t. Die G renzstreitig
ke iten  w urden geregelt. P e te r von Faucigny, Bischof 
von Genf, t ra t  alle seine R echte, die er als Bischof auf 
die G rafschaft Genevois h a tte , an  H u m b ert ab. Da 
H u m b ert II . 1338 seinen Sohn verloren h a tte , suchte er 
einen Nachfolger. Von 1343 an  v erhandelte  er m it 
F rankreich  ; es w urde b estim m t, dass einer der Söhne 
des Königs von F rankreich  beim  Tode H um berts D au 
ph in  w erden solle. Doch entschloss sich le tz te rer zum 
E in tr i tt  in ein K loster und  ein le tz te r V ertrag  ordnete 
den U e b e rtr itt  (1349). H u m b ert dan k te  ab u n d  wurde 
D om inikaner, P a tr ia rch  von A lexandrien und  lebens
länglicher A d m in istra to r des E rzb istum s Reim s, f  1355. 
So nahm  das d ritte  Geschlecht der D auphins ein Ende.

7. K a r l ,  der spätere  K arl V. von F rankreich , w urde 
H err des D auphine, des Faucigny  (m it Herrn ance) 
(16. v it. 1349 - 8. IV.  1364).

5. Krieg. Neue Feindseligkeiten m it Savoyen w urden 
durch  den V ertrag  von Paris vom  5. T. 1355 erledigt : 
Gebiete w urden ausgetausch t ; F rankreich  t r a t  an 
A m adeus VI. das Faucigny  m it seinen Nebenlehen ab, 
so nam entlich  Iierm ance  ; an  Stelle des Grafen von Ge
nevois h a tte  A m adeus VI. dem  K önig zu huldigen, der 
dafü r h insichtlich  des Faucigny  der Vasall des D auphin

wurde. —  Von diesem  Z eitp u n k t an h a t  die Geschichte 
der D auphins kein In teresse m ehr fü r die W estschweiz.
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Gh. Le F o rt : Documents relatifs à l’hist. de Genève de 
1312 à 1378 (in M D G  X V III). [H. Cthandjean.]

V I E N N O I S  ( V i e n n e s i i ) .  Fam ilie  der S ta d t Genf. 
Das D atum  ih rer E inbürgerung  ist u n b ek an n t. Wappen: 
drei sechsstrahlige S terne (F arb en  u n b ek an n t). —
1. C l a u d e , N otar, herzoglicher u n d  bischöflicher 
Schreiber, w ird in den RG  vom  Apr. 1459 an erw ähnt. 
Nach der U ebereinkunft m it F re ibu rg  vom  4. m . 1477 
m uss er u n te r  den Geiseln gewesen sein, die Genf bis zur 
B ezahlung der B randschatzung  an  die Gesellen vom  
Tollen Leben (s. d.) zu stellen h a tte , f  vor 2. v i i . 1484.
—  2. Cla u d e , Sohn von Nr. 1, bischöflicher Schreiber 
1504, S ta tth a lte r  des V itztum s 1507. —  3. An d r é , 
bischöflicher Schreiber bis 1535, N o ta r 1531-1544. Jean  
P o rtie r v e rp ach te te  ihm  1533 fü r an d erth a lb  Ja h re  das 
V ikaria t u n d  die G laubensinquisition. S ek re tä r der 
D ispu ta tion  von Rive (1535), H err von La B âtie  Medie 
(durch  K au f von M arin de M ontchenu-T ernier) 1542, 
f  4. ix . 1544. Die H errschaft La B âtie Meide verblieb  in 
der Fam ilie, bis sie Marie de L angin, W itw e von Jean  
B aptiste  V., an  A ntoine de B eaum ont (1671) v e rk au fte .
—  Galiffe : Not. yèn. I. —  RC. —  S taa tsa rch . Genf. — 
V. van  B erchem  : Genève et les Suisses au  X V e s. ; la 
Folle Vie, p. 50. —  L. Blondel : La Tour de Lancy , p. 45.
—  F r. Guasco : Dizion. feudgle I. p. 180. [H. G.]

V I E R  D Œ R F E R  (K t. G raubünden, Bez. U n te rlan d 
q u a rt, K reis V Dörfer. S. GLS). A ltes H ochgericht, das 
Igis, Zizers m it M astrils, T rim m is m it Says und  H in ter- 
valzeina sowie U n tervaz  um fasste  u n d  urspr. einen Teil 
der Cent Chur in O berrätien  b ildete. Die gräfliche Ge
w alt (hohe G erichtsbarkeit) daselbst blieb bis 1283 in 
den H änden  des Königs, dann  verp fän d e te  sie König- 
R udolf um  300 M ark an  die F reiherren  von Vaz. 1299 
erlaub te  K önig A lbrecht dem  Bischof von Chur die 
Auslösung dieser P fandschaft, und  so kam en die g rä f
lichen R echte (Reichsvogtei) an  den Bischof, der die 
dam it verbundene hohe G erich tsbarkeit durch einen 
eigenen Vogt (P rä fek trich te r in Chur) ausüben  liess, 
wobei die S ta d t und  die D örfer durch  B eisitzer (Eid- 
schwörer) am  G ericht bete ilig t w aren. Im  Früh ling  und  
H erb st w urde G ericht gehalten . Allerdings um fasste 
die vom  Bischof an  sich gebrach te  P fan d sch aft n ich t 
m ehr die ganze a lte  Ghurer Cent, sondern n u r m ehr die 
S tad t Chur, die 4 D örfer, sowie Malix u n d  M aladers. 
L etztere  2 D örfer lösten  sich im  Laufe des 14. Ja h rh . 
ebenfalls ab, sodass n u r m ehr Chur und die 4 D örfer 
verblieben. 1489 k aufte  sich auch Chur vom  Bischof 
frei. Dabei u n te rn ah m  die S ta d t den V ersuch, die 
4 Dörfer, als zur Vogtei Chur gehörig, an  sich zu bringen 
und sich so ein U n te rtanengeb iet zu schaffen. E in 
Schiedsgericht sprach aber dieses G ebiet dem  Bischof 
zu. Die niedere G erich tsbarkeit u n d  der sonstige Besitz 
in den 4 D örfern verte ilte  sich au f verschiedene Inhaber: 
die K löster Pfäfers, Schännis u n d  Cliurw alden, beson
ders aber das B istum  Chur, das um  1495 n ich t n u r  die 
hohe, sondern  auch  die niedere G erich tsbarkeit in  allen 
D örfern und  also alle R equisiten  der L andesherrlichkeit 
daselbst besass. Infolge der G anzer A rtikel von 1526 
w urden die 4 D örfer von der w eltlichen H errschaft des 
Bischofs befre it, dagegen d au erte  der A uskauf der 
Zehnten, G rundlasten  u n d  Lehensrechtes des Bischofs, 
des D om kapitels und  des K losters P fäfers bis gegen 
E nde des 17. Ja h rh . Seit der Befreiung von der bischüfl. 
H errschaft w urde die hohe G erich tsbarkeit in  den 
4 D örfern durch  den L andam m ann  m it 12 R ech t
sprechern  aus den einzelnen D örfern ausgeübt. Die 
Vorrechte, die sich Zizers von A nfang der Selbständ ig
ke it an  zu sichern wusste, so das R echt, dass der L an d 
am m ann seinen W ohnsitz  im m er zu Zizers nehm en 
m usste, fü h rten  bald  zu öfters sich w iederholenden h e fti
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gen S tre itigkeiten  und  nachfolgenden Schiedssprüchen, 
so 1539, 1541, 1590, 1715. Die niedere G erichtsbarkeit 
s tan d  den A m m ännern  der einzelnen D örfer m it je 
12 R echtsprechern  zu. Der R eform ation  tra t  in diesem 
H ochgericht n u r Igis ganz bei, w ährend sich in den 
än d ern  G em einden erst im  Beginn des 17. Jah rh . 
reform ierte  M inderheiten b ildeten . Diese E ntw icklung 
füh rte  zu heftigen  konfessionellen S tre itigkeiten , die zur 
V erschärfung der politischen R eibungen noch ein 
wesentliches be itrugen , indem  nam entlich  das V ertre
tu n g sv erh ältn is der beiden Konfessionen im  Gericht 
dazu  Anlass bot. 1803 w urde das bisher eine eigene 
F re iherrschaft H aldenste in  b ildende D orf H aldenstein  
dem  H ochgericht der 4 Dörfer e inverleib t, was n icht 
ohne grössere W iderstände ablief, in dem  dadurch  das 
konfessionelle S tärkeverhältn is zugunsten  der R efor
m ierten  verschoben w urde. 1820-1824 kam  es zu grös- 
sern politischen U nruhen, die eine lange obrigkeitliche 
U n tersuchung  zur Folge h a tte n . Mit der neuen politi
schen E in te ilung  von 1851 verw andelte  sich das H och
gerich t der 4 resp. seit 1803 der 5 D örfer in  einen Kreis 
gleichen Nam ens. Dieser zählt aber je tz t  7 Dörfer, indem  
auch M astrils bereits früher, Says 1880 zu selbständigen 
Gem einden w urden. — Vergl. P. C. P la n ta  : Die 
currätischen Herrschaften. — Derselbe : Verfassungs- 
gesch. der Stadt Chur im  Mittelalter. —  Mohr : Cod. dipi.
— J. G. M ayer : Bistum . — J. C. M uoth : Æmterbücher 
(in J H G G  1897). — J . Michel : Gesch. der Icirchl. 
K äm pfe u. Verhältnisse in  den parität. Gem. des Kreises 
der V  Dörfer im  17. u. 18. Jahrh. (in B M  1881). —  J. F. 
F etz  : Gesch. der kirchenpolit. W irren im  Freistaat der 
3 Bünde. —  E. Camenisch : Ref.-Gesch. —  Chr. K ind : 
Die Pacification des rät. Freistaates in  Religionssachen 
1640-1649 (in Rätia  1863). —  Der neue Samm ler V u. VI.
—  R. K irchgraber : Das Gebiet des ehemaligen Hoch
gerichtes der I V  Dörfer. —  K reisarchiv-R egesten  im 
S taatsarch iv . [P. G i l l a r d o n . ]

V I E R W A C H T E N .  Ehem alige Obervogtei der S tad t 
Zürich, welche das heutige Gebiet von H ottingen, 
F lu n tern , Ober- und  U n terstrass , sowie W ipkingen 
um schloss. D er Nam e « IV  W achten  » rü h r t  w ahrschein
lich von der m ilitärischen E in te ilung  der S tad t im 
M itte lalter in sog. W achten  her, die auch au f den zum 
S tad tg eb ie t gerechneten Zürichberg übertrag en  wurde. 
A uch h ier zählte  m an  4 W achten. N ach Verschwinden 
der m ilitärischen E in te ilung  blieb der O bervogtei der 
Nam e. E r w urde sogar noch bis zur S tad tv e re in i
gung von 1893 für den betreffenden N otaria tskreis ge
b rau ch t. Die Obervogtei bestan d  m indestens seit Beginn 
des 15. Ja h rh . H o ttingen  gehörte sp ä ter n ich t m ehr 
dazu. Die S tad t ordnete zur V erw altung zwei M itglieder 
des Kl. R a ts  ab, die jäh rlich  am  Jo h an n istag  einander 
ablösten. —  Vergl. L L . —  C. E scher : Chronik d. Ge
meinden Ober- und Unterstrass. —  A. L argiadèr in 
Festgabe P aul Schweizer. [ H .  S c h u l t h e s s . ]

V l E R W A L D S T Æ T T E R K A P I T E L  (oder D ekanat 
Luzern im  A rchidiakonat A argau). Es um fasste  Uri, 
Schwyz, U nterw alden und  einen Teil L uzerns (etw a 3 
S tunden  im  U m kreis der S tad t) und bestand  schon 
um" die W ende des 10. u. 11. Ja h rh . Æ lteste  erhaltene 
S ta tu te n  von 1412. 1275 zählte  es 26, 1808 ab er 58 
Pfarreien . Der V orsitzende (Dekan) w urde abwechselnd 
aus den IV O rten gew ählt. 1821 aufgelöst, w urden seine 
B estandteile  den B istüm ern Chur und Basel zugeteilt. — 
J .  Schneller : Das... V .-K apitel (in Gfr. 24). —  A. Nü- 
scheler : Gotteshäuser fin Gfr. 44-46). — J. A lthaus : 
Die Landdekanate des B istum s Konstanz im  Mittelhalter.
— Z S K  1912, 1914, 1916. —  Schweiz. Rundschau  
1905/06. f.L T. I

V I E U S S E U X ,  V I E U S S I E U X .  Genfer Fam ilie, 
die aus R ouergue (Frankreich) s tam m t, wo sie von 
K arl VI. geadelt worden sein soll. E nde des 16. Ja h rh . in 
St. A ntonin  niedergelassen, zog sie des Glaubens wegen 
nach  Genf m it P i e r r e ,  1668-1738, T uchhändler, H abi
ta n t  von Genf 1696, B ürger 1702. In  Genf erlosch die 
Fam ilie 1911 ; in Italien , E ngland  u n d  A ustralien zählt 
sie noch einige V ertre ter. W appen : in Gold ein steigen
der ro ter, b laubew ehrter Löwe. —  1. J a c q u e s , Sohn des 
vorgen. Pierre, 1721-1792, T uchhändler, A uditor, einer 
der vierundzw anzig Kom m issäre der R epräsen tan ten

1766, des R a ts der Sechzig, P ro k u ra to r des Spitals 1775, 
v e rb an n t 1783, zog sich nach  Oneglia zurück. —  E. 
R ivoire : Bibi. hist, de Genève au X V I I  Ie s. —  F. 
d ’Ivernois : Tableau hist, et pol. des révolutions de 
Genève. —  J .  Cornuaud : Mémoires. — Th. R ivier : La 
famille Rivier. — 2. G a s p a r d , Neffe von Nr. I, 1746- 
1814, Dr. m ed., verfasste  m ehrere m edizinische W erke,
u. a. Mémoire sur le croup (1784, preisgekrönt von der 
königlichen m edizinischen Gesellschaft von Paris). —
3. P i e r r e , Sohn von Nr. 1, 1746-1832, A nw alt, des R ats 
der Z w eihundert 1775 ; w urde 1783 aus dieser Behörde 
gestossen, weil er sich weigerte, sich der neuen Regie
rung  anzuschliessen, ging ebenfalls nach  Oneglia und 
w urde der S tam m v ate r des italienischen Zweiges. —
4. J e a n  L o u i s , Neffe van  Nr. 1, 1754-1817, General der 
französischen R epublik  1792, M ajor und In h ab er einer 
K om pagnie im  preussischen R egim ent von Grcvenitz 
1799, m aréchal de cam p in F rankreich  nach der R estau 
ra tion , V erw alter des Invalidenhauses, St. Ludw igs
ritte r. —  5. J e a n  P i e r r e , Sohn von Nr. 3, 1779-1863, 
einer der b edeu tendsten  F örderer des R isorgim ento in 
I ta lien , G ründer des w issenschaftlichen und  lite ra ri
schen K abinets von Florenz 1819, sowie der Zeitschrif
ten  Antologia  (1821, 48 Bde.), Guida dell’educatore 
(1827), Archivo storico italiano (1841). B üste im R atssaal 
von Oneglia ; G edenktafel in der K irche S ta. Croce in 
Florenz seit 1913. —  Ricordi storici a torno G. P . Vieus- 
seux (1863). — R. R ey : G. P. Vieusseux, sa vie et ses 
œuvres (in Revue suisse 1888). — Giuseppe R ondoni : 
Gian Pietro Vieusseux  (1913). — A. A rzani : Le Gene
vois J .-P . Vieusseux et l ’unité italienne  (in B U  1920). —
6. A n d r é , E nkel von Nr. 1, * 1789, Offizier in englischen 
D iensten, Verfasser geschätz te r W erke politischen, l ite 
rarischen und hist. Inhalts in englischer Sprache. [Th. R.]

V 1 E Z E L .  Siehe W i e z e l .
V I G A N E L L O  (K t. Tessin, Bez. L ugano. S. GLS). 

Gem. und D orf der K irchgem . Pazzalino. Viganelo 1438. 
E in heu te  verschw undener S tein m it e trusk ischer 
Inschrift befand sich in  der frü h em  Kapelle S. Siro. 
B ernardo L am bertengo von Vico (Como) verm ach te  
1222 dem  Spital Sta. M aria von Lugano seine R echte 
au f den Z ehnten von V. 1270 w erden daselbst die 
Besitzungen des K losters St. A bbondio von Corno und 
1353 die Z ehntenrech te  der R usca von Corno erw ähnt. 
V. gehörte w ahrscheinlich zum  concilium  von Pregas- 
sona, w ird aber 1335 als Gem. e rw äh n t ; im  15. Ja h rh . 
h a tte  es dem  Herzog von M ailand ach t Soldaten  zu 
stellen. Das D orf gehörte im  16. Ja h rh . zum  concilium  
von Brè, Albonago, Verdesago, R annona  und Pregas- 
sona und  m usste zum  U n te rh a lt der K irche S. Lorenzo 
von Lugano beitragen. Es beteilig te sich 1468 m it Pre- 
gassona und  Lagayno an  der G ründung der Kirchgem . 
Pazzalino. Die heu te  verschw undene S. Sirokapelle wird 
1467 erw ähnt. Bevölkerung : 1591, 37 H au sh a ltu n g en  : 
1870, 293 Einw. ; 1930, 1708. —  BStor. 1890, 1926. — 
LL . —  Riv. arch. com. 1902, 1917-1918. —  S. M onti : 
A tti. —■ Monitore di Lugano 1924. —  W irz : Regesten. — 
L .  B rentan i : Codice diplomatico. — P. Schäfer : Das 
Sottocenere im  Mittelalter. [C. T.]

V I G E N S  (rom. V i g o g n )  (K t. G raubünden , Bez. 
Glenner, Kreis Lungnez. S. GLS). V. erschein t zum  
ersten Mal im  U rb ar des D om kapite ls zu Chur u n te r  den 
B ezeichnungen Vinents, V ing iann , V inn ian . Sehr 
w ahrsch. stam m en die in einer U rkunde von ca. 1170 
genann ten  M inisterialen D iethericus u n d  H einricus de 
Viggun von Vigens. Es b ildete  u rspr. m it O berkastels 
zusam m en eine N achbarschaft, h eu te  is t es eine selb
ständige Gemeinde. K irchlich u n te rs ta n d  V. m it seinen 
F ilialkirchen St. F lorinus und St. G audenti us der 
H auptk irche zu P leif (Villa). Die E rhebung  zu einer 
selbständigen P farrei erfolgte zwischen 1665 u n d  1697. 
Politisch geht die Geschichte von V. ganz in  derjenigen 
seines Gerichtes Lungnez au f ; V. w urde auch  1851 dem  
Kreis Lungnez zugeteilt. G eburtsreg ister seit 1697, 
Sterbereg. seit 1696. Ehereg. seit 1715. —  Vergl. Mohr : 
Cod. dipi. — Derselbe : Urbar des Domkapitels Chur. — 
J . P. B ener : Beiträge zur Hebung der bündn. Volks
wirtschaft, Lieft II . — Fridol. P u rtsch e r : Studien zur 
Gesch. des Vorderrheintales im  M ittelalter (in JH G G  
1911). [ P .  G i l l a r d o n , ]
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V I C I E R ,  V I G I E R  v. S T E I N B R U G G .  A ltbürger- 
gesch lech t der S ta d t Solothurn. B ürger w ird Ju n k e r 
JOH. Vigier, H err zu E scanal 1611. W appen : geteilt, 
oben in B lau ein goldener, w achsender Löwe, u n ten  in 
R o t drei silberne Rosen. N ach dem  A ussterben  der 
Fam ilie  von S teinb rugg  (1675) nahm  die Fam ilie  V. den 

Z unam en « von S teinbrugg » an, u n te r  
V erein igung der beiden W appen : ge- 
v ie rte t, 1 in  B lau schrägrech ter gol
dener B alken, beseitet von 2 goldenen 
Lilien, 2 u. 3 in  Schwarz goldener Bi
schofsrum pf m it schw arzem  Adler 
au f M ütze und  B rust, 4 in  B lau drei 
goldene Leopardenköpfe. H erzschild 
wie oben. J a k o b ,  1597-1660, G rossrat 
1624, v e rk au fte  E scanal 1 6 4 1 .— 1. 
P h i l i p p ,  1606-1648, D olm etsch 1629, 

G rossrat 1647, G esandter 1663, A ltra t  1665. —  2. J a 
k o b .  d. i., 1631-1676, Sohn des obgen. Jak o b , Gross

weibel 1663, Vogt zu D ör
nach 1667 - 1673. —  3. 
F r a n z ,  1630-1.672, B ru
der von Nr. 2, Vogt zu 
Gilgenberg 1672. — 4. 
F r i e d r i c h  1639- 1711, 
Sohn von Nr. 1, Dol
m etsch , H au p tm an n  in 
F rankreich  bis 1692, L u d 
w igsritter, F ideikom m iss
h e r r .—  5. R o b e r t ,  1679- 
1752, Sohn von Nr. 4, 
H au p tm an n  in F ra n k 
reich, D olm etsch 1712, 
L udw igsritte r 1734, F i
deikom m issherr. —  6.
Franz Josef W ilhelm , 
1688- 1756, B ruder von 
Nr. 5, Offizier in F ra n k 
reich, L udw igsritte r 1718, 

Johann  Rober t  Wilhelm Vigier. Brigadier und  R egim ents-
Nach einein Oelgemälde. oberst 1740, F e ld m ar

schall 1744, K o m m andan t 
in der Provence 1744, G enerallieu tenan t 1748. —
7. J o h a n n  L u d w i g , 1693-1779, B ruder von Nr. 5-6, 
G rossrat 1711, Vogt zu Buchegg 1730, zu K riegste tten  
•1750, en tse tz t 1764, A ltra t 1751. — 8. J o s e f  R o b e r t

W i l h e l m , 1730 - 1794, 
Sohn von Nr. 6, Offizier 
in  F rankreich , H a u p t
m an n  1760, L udw igsritter 
1760, G ren ad ierhaup t
m ann  1763, B rigadier 
1770, Feldm arschall 1780, 
R egim ents - O berst 1783, 
en tlassen 1792, F ideikom 
m issherr. —  9. F r a n z
H e i n r i c h , 1738 - 1809, 
B ruder von Nr. ■ 8, P rie 
s te r 1763, C horherr zu 
Schöncnw erd 1766, zu 
Solothurn  1772. — 10. 

U r s  V i k t o r  J o s e f , 1740- 
1795, B ruder von Nr. 8, 
H au p tm an n  in F ra n k 
reich 1756, M ajor 1778,

Wilhelm Joe«! Vikto r Vigier. n  "
Nach einer Lithographie  1 L  F * AN2L  j 0 S ' ? I E T -  

(Schweiz. Landesbibi., Bern). HELM iJRS VIKTOR, 1788- 
1845, K le in ra t 1822, 1831, 

R egierungsrat 1841.— 12. U r s  V i k t o r  K a r l  B o n a - 
v e n t u r , 1814 -1879 , Schriftsteller, Fhirsprech 1837, 
G rossrat 1845, R egierungsra t 1846- 1856, G erichts
p räsid en t von Solo thurn-L ebern  1856, P räsid en t des 
K an to n sra ts  1858 u. 1860, O berrichter 1876.— A S G II I ,  
p. 282. —  B arth  I I I ,  p. 902. —  13. W i l h e l m  J o s . 
V i k t o r , 1823-1886, F 'ürsprech, Schriftsteller, L an d 
am m ann  1856. —  S L  31, p. 99. — A SG  5>> , p. 84. — 
A D B  39. —  B arth  I I I ,  p. 902. —  14. W a l t e r , Sohn von 
Nr. 13, 1851-1910, K unstm aler. —  S K L .  —  15. W i l 
h e l m , 1839-1908, N a tio n a lra t von 1886 an, O berst

brigadier, S ta tth a lte r  1886, A m m ann der E inw ohner
gem einde 1892-1906, B anquier 1905, K an to n sra t 1907- 
1908, K an to n sp räs id en t. —  Staatskalender 1914. — St. 
Ursenkalender 1909. — 16. F r e d . ,  K av .-O berst, D irek
to r der R eg iean sta lt in T hun , t  1. XI. 1911. — Vergl. im 
allg. L L . — L L H . — P. P ro t. W irz : Bürgergeschlechter.
— May : Hist, m ilitaire. — P. Alex. Schm id : Kirchen
sätze. —  G. v. Vi vis : Bestallungsbuch. — Ed. R o tt  : 
Représ. dipi. IV -V I. — S taa tsa rch iv  Solothurn, [ t  v. v.]

V IG IL IU S , B ischof von Chur 714, schenkte  der 
Schule von S. Luzi besondere A ufm erksam keit. D ort 
s tu d ie rten  um  diese Zeit die sp ä teren  Hl. U rsicin und 
O thm ar. Die T ätigkeit des hl. P irm in  fä llt in diese Zeit.
— J . G. M ayer : B istum  Chur 1, p. 63. [J. Simonbt.]

V IG IZ Z I. Fam ilie  von Solduno (Tessin), wo sie
schon 1412 e rw ähn t w ird ; 
sie s tam m t aus dem  Val 
Vigezzo (s. A rt. V egez- 
zi). —  A lb e r to ,  A dvo
k a t und  N otar, * 20. X I I .
1873, t  28. vi. 1927 in 
Solduno, lange Zeit P rä 
sident der rad ika len  P a r
te i des K ts. Tessin, g rü n 
dete 1913 die in  Locarno 
erscheinende Z eitung 11 
Cittadino- G erich tspräsi
den t von Locarno, Gross
r a t  1901-1923 (P räsiden t 
1908 und 1917), N a tional
ra t  1921 bis zu seinem  
Tode. —  Educatore 1927.
—  A lm an. ticinese ‘ 1924.
—  S Z G L . — G. B uetti :
Note storiche religiose. —
BStor. 1901. [C. T.] Alberto Vigizzi.

V IG L E Z IO . Fam ilie Nach einer Photographie. .) 
des K ts. Tessin, die in

Sessa E nde des 15. Ja h rb ., in L ocar
no 1505, in  Lugano anfangs des 16. 
Ja h rb ., in M aroggia 1544 u n d  in  Men- 
drisio 1596 erw ähnt wird. U cber die 
H erk u n ft der Fam ilie  s. A rt. V egez- 
zi. Die V. von Lugano h ab en  als 
S ta m m v a te r G iovanni M enabene von 
Craveggia (s. A rt. M e n a se n e ) . W ap
pen  der V. von Lugano : gespalten, 
rech ts von Gold m it grünem  Baum  
au f grünem  Berg links von B lau m it 

einer R öm erbüste , üb erh ö h t von einem  silbernen 
Spruchband  m it der Devise virtus vincit. — 1. L u ig i, 
* 9. m . 1750 in Lugano,
1798 einer der A bgeord
neten  Luganos an  die p ro 
visorische R egierung in 
A arau  wegen der A nnah
me der helvetischen V er
fassung. —  2. P a o lo ,  20. 
m . 1805 - 5. i. 1888, in 
Lugano, Ingenieur, P ro 
fessor der M athem atik  am  
k an to n a len  Lyceum  1852- 
1870. —  3. L u ig i, Sohn 
von Nr. 2, 27. I I .  1835- 
23. x ii. 1893, in Lugano,

I einige Ja h re  lang  K an- 
i tonsingenieur, h ierau f 
j Nachfolger seines V aters 

als Professor der M athe
m atik  am  k an to n a len  L y
ceum  bis zu seinem  Tode.

I —  BSlor. 1881,1884, 1892,
1893, 1896, 1906, 1928.—
Educatore 1894, 1923. —
Monitore di Lugano  1924. — E. P o m e tta  : Come il T i
cino. —  P. Vegezzi : Esposizione storica. —  L. B ren
tani : Miscellanea storica.—  A. Baro filo : Dell’ Invasione  
francese. —  St. Franscin i : Storia d. Svizzera italiana.
— G. Bianchi : A rtis ti ticinesi. [C. T.] 

V IG N E U L L E , de . f  Bürgerliche Fam ilie der S tad t

Luigi Viglezio (Nr. 3). 
Nach einer Photographie.



VIGNIER VILLA

Bern, die aus Metz stam m te , und aus welcher sich A n 
d r e a s  gegen E nde des 17. Ja h rh . in B urgdorf nieder- 
liess, 1706 zum  ewigen E inw ohner der S ta d t B ern und 
1791 als B urger aufgenom m en w urde. [H. T.]

V I G N I E R  ( V i g n y ) .  Genf k an n te  m ehrere Fam ilien 
dieses N am ens von verschiedener H erkunft. Die älteste, 
aus Thiez im  F aucigny  stam m ende, heu te  noch im 
A usland b lühende, w urde 1540 ins B ürgerrecht au f
genom m en. Aus ih r stam m en in d irek ter, u n u n te r
brochener F ilia tion  zwölf N otare, sowie m ehrere Gold
schm iede. W appen : von Gold m it ro tem  Schildhaupt 
d a rü b er ein von Silber und Schwarz zu 5 P lä tzen  ge
stü ck te r Schrägrechtsbalken. — 1. L o u is , 1723-1800, 
einer der v ierundzw anzig  K om m issäre, die 1766 beauf
trag t w aren, die In teressen  der B ürger vor den Bevoll
m äch tig ten  zu verteidigen. D irek to r des Spitals, dann 
Z olld irektor 1783. — 2. J e a n  P i e r r e ,  1738-1797, N otar, 
Mitglied des A ppellationsgerichts 1787, K astlan  von 
Peney 1788, M itglied der N ationalversam m lung  1793, 
w urde von den R evolu tionären  eingekerkert. —  3. J a 
c o b ,  1764-1824, A dvokat, dann N otar, Mitglied der 
N ationalversam m lung  1793, des gesetzgebenden R ats 
1796, dann  des R epräsen tierenden  R a ts  1814. — 
Galiffe : Not. gén. V I. — J . Senebier : Hist. litt. — 
S K L .  [H. Da.]

V I G N O N , E u s t a c h e ,  genferischer B uchdrucker und 
B uchhändler, * in A rras 1530, H a b ita n t von Genf 1557, 
B ürger 1563, ü b te  anfänglich seinen B eruf bei seinem 
Schwager Je a n  Crespin, dann au f eigene R echnung aus. 
t  in F ra n k fu rt a. M. 1588 ; das G eschäft w urde m ehrere 
Jah re  lang u n te r  dem  N am en « H éritiers d ’E ust. 
V ignon » fo rtgesetzt. —  S taatsa rch . Genf ; h an d sch rift
liche Notizen Th. Dufour. [r . G.]

V I G U E T .  Fam ilie der S ta d t Genf, die 1786 ins 
H ab itan ten -, 1791 ins B ürgerrecht aufgenom m en 
wurde. — J e a n  P i e r r e  G a b r i e l ,  1797-1877, A pothe
ker, des R epräsen t. R ats 1828, Maire von L ancy 1838, 
V erfassungsrat 1841, G rossrat von 1842 an. —  2. C h a r 
l e s  Octave, Sohn des Vorgen., * 1825 in Genf, t  1883 in 
Lausanne, P fa rrer in  C artigny 1851, Professor der K ir
chengeschichte an der freien theologischen F a k u ltä t  von 
Lausanne 1864-1883, Mitglied des K onsistorium s von 
Genf 1859-1863. —  Covelle : LB . —  L. Sordet : Diet. 
(Ms.). —  H. H eyer : L ’église de Genève. —  S taatsa rch iv  
Genf. [H. G.]

V I K T O R I D E N .  E ine rä tische (wohl eher als 
fränkische) H errscherfam ilie, aus der vom  Beginn des 7. 
bis E nde des 8. Ja h rh . eine Reihe von weltlichen 
H errschern  R ätiens und  Bischöfen von Chur hervorge
gangen sind, n ich t durch  E rbfolgerecht, sondern in der 
W eise, dass das Volk aus dieser Fam ilie die Prresides 
und die Bischöfe w ählte  und  die fränkischen Könige 
diese W ahlen bestä tig ten . Der le tz te  der Reihe, Tello 
(s. d. A rt.) vereinigte w ahrscheinlich beide W ürden  in 
seiner Person. — W. v. Ju v a lt  : Forschungen über die 
Feudalzeit, p. 69. — S tu tz  : Karls des Gr. Divisio von 
B istum  und Grafschaft Chur. — K. E. W in ter : Der 
K ulturkreis der Viktoriden (in B M  1927, p. 322).—  [C. J.] 
—  V i k t o r  I., B ischof von Chur um  614, erschein t au f 
einer Synode zu Paris. In  seine R egierungszeit fä llt die 
M issionstä tig k e it der Hl. Colum ban und  Gallus. — 
V i k t o r  I I .,  Bischof, S tifte r des K losters Cazis um  700, 
t  21. XL 714. — J . G. M ayer : B istum  Chur I. — J . Si
m one! : Roetica Varia IV. — V i k t o r  ( III .) , A bt 
von Pfäfers, B ischof von Chur. U n te r ihm  regierte 
als Präses H unfried  von R iitien ; diesem  folgte Rode- 
rich, der seine H and  nach den K irchengütern  au s
streck te  und  viele K irchen be rau b te  und  verw üstete. 
Bischof V iktor rief dreim al die Hilfe des Kaisers an. 
Aus dem  zw eiten K lageschreiben e rfäh rt m an  vieles 
über den früheren  S tand  des B istum s. Roderick h ä tte  
von über 250 K irchen alle zerstö rt bis au f 5 T aufkir- 
chen und  25 K apellen, von den 5 Leibern der Heiligen 
seien keine, von den 5 K löstern  nu r 2 F rauenklöster 
übriggelassen. Im  Jah re  829 schickte V iktor seinen 
V ikar V erendar zum  K aiser m it einer neuen B ittschrift. 
831 erhielt er eine Im m u n itä tsu rk u n d e . Diese bildete die 
G rundlage für das selbständige fürstbischöfliche S ta a ts 
wesen. — J. G. M ayer : B istum  Chur I. [J. Stmonet.] 

V I L A I N .  Französische Fam ilie von Caen, die sich

1567 in Genf einbürgerte . — F r a n ç o is  erwarb 1592 die 
H errschaft Aubonne, 1604 die M itherrschaft von Gimel 
und Longirod, w urde 1613 wegen H ochverra t gegen 
Genf zum  Tode v e ru rte ilt (er un terh ie lt verdächtige 
Beziehungen m it dem  Baron von H erm ance, dem  Ver
tre te r  des Herzogs von Savoyen). Seine H errschaft 
wurde von Bern konfisziert. Seine N achkom m en b ü r
gerten  sich in A ubonne ein, wo das Geschlecht E nde des
17. Jah rh . erlosch. [M. R.]

VI LD oder F I L D (K t. St. Gallen, Bez. Sargans. S. 
GLS). W eiler der Gem. Ragaz. W ill 1394 ; Vili 1477 ; 
Vilt 1718, m it einer Kapelle, die vor 1743 b estan d . In  
V. befand sich die Z ollstä tte  der S trasse über den Scholl- 
berg (s. d.). In  der Nähe von V., im  G ute M alerva, 
wurde 1864/1865 eine röm ische Villa ru stica  ausgegra
ben, 1920 im Retell zwei verschiedene röm ische Ge
bäude m it weiteren Funden  freigelegt. — Z S K  X IV , 
p. 150. —  K. W egelin : Pfäferser Regesten, Nr. 688. — 
A S 1, V II, 2, p. 945. — A. N üscheler : Gotteshäuser I, 
p. 14. — J . Égli u. E . K ind : Z ur Gesch. des St. Galler 
Oberlandes, p. 18. [J .  M.]

VI LL A (K t. G raubünden, Bez. G lenner, Kreis 
Lungnez. S. GLS). V. w ird im  K önigsurbar von 831 
erstm als genannt. Es befand sich d o rt ein königlicher 
Fronhof, und auch die Kirche m it Z ehn trech t und 
G rundbesitz wird dort schon genannt. W eiter w ird V. 
im E inkünfterodel des B istum s Chur von 1290 genannt. 
In  V. h a tte  ein bischöflicher Meier seinen Sitz. Politisch 
gehörte der O rt zum  Gericht Lungnez, das sich 1538 vom 
Bistum  loskaufte. D ort befand und befindet sich noch 
heute der L andsgem eindeplatz des Gerichts, seit 1851 
des Kreises Lungnez. Die schon 831 genannte  K irche 
von Villa, im  nahen Pfeif gelegen, w ar karolingischen 
U rsprungs und  im 9. Jah rh . P farrk irche der K önigs
leute im  Tal. Im  14. Jah rh . gehörte sie den Freiherren 
v. Belm ont, die sie dem K loster St. Luzi schenkten. 
Bis gegen die M itte des 16. Jah rh . w ar sie einzige H a u p t
kirche des Tales sowie bis ca. 1350 von Vals. D ann be
gannen sich die Filialk irchen von ihr zu lösen und  sich 
selbständig  zu m achen. H eute  d ien t sie n u r m ehr den 
Gem. Villa und  Beiden als K irche. K irchenbücher (für 
Villa, Igels, Morissen u. Beiden) : G eburten seit 1633, 
Sterbefälle seit 1688, E hen seit 1700. D er noch heu te  in 
V. stehende, als Schulhaus ausgebaute  W ohnturm  
s tam m t erst aus dem  Ja h r  1500 und  d iente der Fam ilie 
von Mont als W ohnsitz. —  Vergl. Mohr : Cod. dipi. — 
J. C. M uoth : Æmterbücher (in JH G G  1897). — J. P. 
Bener : Beiträge zur Hebung der biindn. Volkswirtschaft, 
H eft II. — Fridol. P u rtsch er : Studien zur Gesch. des 
Vorderrheintales im  Mittelalter (in J H G G  1911). —
E. Poeschel : Burgenbuch. — G em eindearchivregesten 
im S taatsarch iv . [P. G i l l a r d o n . ]

VIL LA (K t. Tessin, Bez. Lugano. S. GLS). Politische 
und Kirchgem . La Villa 1326 ; Lavilla  1419. Nach 
Schäfer hiess das D orf auch Coliono ; dieser Nam e 
kom m t 1040 und  1335 vor. Es gehörte zur H errschaft
S. Carpoforo, h ierau f zur castellanza Sonvico, genoss 
aber eine gewisse innere Selbständigkeit wie die ändern  
Dörfer der castellanza Sonvico. E ine endgültige Teilung 
der Alpen zwischen V. und  Sonvico erfolgte 1512-1514 ; 
dam it hö rten  aber die K onflikte zwischen den beiden 
D örfern n ich t auf, sondern dauerten  noch bis 1574. 
E in vom  L andvogt von Lugano 1672 b es tä tig te r  K om 
prom iss setzte  den Forderungen von V., zu den allge
m einen Ausgaben der castellanza n ichts m ehr b e izu tra 
gen, ein Ende. U n te r der H errschaft der eidg. Orte 
stellte  V. alle zwei Jah re  zwei K onsuln der castellanza. 
Es gehörte kirchlich zu Sonvico, w urde aber 1830 
eine eigene K irchgem . Die P farrk irche Sta. M aria soll 
auf das 14. Jah rh . zurückgehen, erh ie lt aber A n bau ten  
zur Renaissance- und  Barokzeit. Sie besitz t Fresken 
aüs dem 15. und 16. Jah rh . Pest 1524-1526. Bevölkerung'. 
1591, ca. 50 H aushaltungen  ; 1801, 267 Einw . ; 1930, 
205. — BStor. 1911 und 1912. —  Monitore di Lugano  
1909, 1921-1924. —  G. Rovelli : La Castallanza di 
Sonvico. —  L. B ren tan i : Codice diplomatico. — D er
selbe : Lugano e il Ceresio. — P. Schäfer : Das Sotto
cenere im  Mittelalter. —  G. Sim ona : Note di arte antica 
— E. A. S tückelberg : Cicerone im  Tessin. — A rt. 
S o n v i c o . [C. t .]
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V I L L A (K l. W allis, Bez. u n d  Gem. Sid ers. S. GLS). 
W eiler, Sitz der galloröm ischen villa Siders. V. w urde 
515 von K önig Sigism und der A btei St. M aurice ge
schenkt. Im  11. Ja h rh . erscheint V. als M utterpfarrei 
der ganzen Gegend. Sie w urde 1670 aufgehoben ; ihre 
P fründe  diente zur G ründung des V ikaria ts Siders. Die 
heutige K apelle s tam m t aus dem  A nfang des 19. Jah rh .
—  G rem aud. —  Ortsarc.hiv. [Ta.]

V I L L A ,  A n to n io  d e .  K astlan  der F estung  Sasso
Corbaro in B ellinzona 1491-1499. Fam ilien V. werden 
1520 in  Brusino-Arsizio erw ähnt. —  Vergl. BStor. 1882, 
1928. [C. T.]

V I L L A ,  d e .  Alte adelige Fam ilie des K ts. F reiburg . 
Sie besass die gleichnam ige H errschaft, erscheint seit 
der 2. H älfte  des 13. Ja h rh . u n d  kom m t u n te r  den 
bedeu tendsten  B eschützern und  W o hltä te rn  der K löster 
H au terive  u n d  L a Fille-D ieu vor, wo m ehrere Ange
hörige Mönche oder N onnen w aren. W appen : I .  ein 
rech tsschauender behelm ter K opf ; I I .  schräg gev ierte t 
m it dem selben K opf im  ersten  Feld (Farben  u nbe
k an n t). — C ono, Ju n k e r, R itte r  und  H err von Villa, 
erw. von 1264-1268 an  in zahlreichen U rkunden  der
2. H älfte  des 13. Ja h rh ., von denen er m ehrere siegelte ; 
W o h ltä te r  von H au terive  u n d  L a Fille-D ieu, Schieds
rich ter im  K onflik t zwischen dem  P fa rrer u n d  den 
K irchgenossen von R om ont 1318, f  1326. —  J u l ie t t e , 
P e r n e t t e , Cécile  und  J a q u ette , Schw estern des Vor
gen., G ründerinnen des K losters La Fille-D ieu bei 
R om ont vor 1267. Ju lie tte  w ar dessen erste P riorin  
(1268, f  1305), P e rn e tte  die zweite (1305-1334 ?). 
Diese Fam ilie  schein t m it den Ju n k e rn  von Villa, die 
anfangs des 15. Ja h rh . als B ürger von R om ont er
w äh n t w erden, erloschen zu sein.

T räger dieses N am ens w urden im  14. und 15. Jah rh . 
ins B ürgerrech t von F reiburg  aufgenom m en, d a ru n te r
— P e t r u s  von Villa oder von M ontagny la  Ville, B ürger 
zwischen 1386 und 1394, P fa rre r von F reiburg  1389- 
1400. —  Vergl. F uchs-R aem y : Ghron. frib. — E. F . von 
Mülinen : Helvetia sacra. —• J . J . H isely : Cartulaire de 
Gruyère (in M D B  X X II) . —  A. Dellion : Diet. IX , 
p. 252 ; X , p. 355, 358 ; X I , p. 50, 238 ; X II , p. 120, 
135. —  Max de D iesbach : Regeste fribourgeois (in A S H F  
X). —  J . G um y : Regeste de Hauterive. —  L. W acher : 
Les curés de Friboicrg (in A F  1923). — S taatsa rch . F rei
burg  : D aguet : Généalogies des dynastes ; Nobiliaire  
de Hauterive ; Collection Gremaud, Nr. 39. [G. Cx.]

V I L L A N G E  A U X  (K t. F reiburg , Bez. Glane, Gem. 
Écublens. S. GLS). Dorf, a lte  Gem. ; sie befand sich 
in der N ähe der grossen R öm erstrasse V evey-Prom a- 
sens-Avenches und  au f dem  Gelände, au f dem  zahlreiche 
Spuren aus der R öm erzeit, u. a. B äder en tdeck t wurden. 
Der O rt gehörte w ahrscheinlich zur K astlane i Moudon, 
bevor er 1536 zur freiburgischen Vogtei R ue kam . 
1798-1848 gehörte er zum  Bez. Rue, se ither zum  Bez. 
Glane. Die Gem. w urde am  2. x. 1883 adm in istra tiv  
m it der Gem. Écublens vereinigt. K irchlich gehörte V. 
u rspr. zur w aadtländ ischen  Kirchgem . Syens und  kam  
1809 zu Prom asens. —  F. K uenlin  : Diet. —  A S H F  IV, 
p. 79. — A. Dellion : Diet. IX , p. 250, 281. — Max 
de D iesbach : Regeste frib. — Cérenville et Gilliard : 
M oudon  (in M D R  X IV ).—  S taatsa rch . Freiburg. [G.Cx.]

V I L L A R A B O U D  (K t. Freiburg , Bez. Glane.
S. GLS). Gem. und  Dorf. Villarrabot 1228 ; Vilarabot 
1231 ; Vilar Rabor 1262 ; Villarabo 1348 ; Villar Raboz 
1416. Rudolf, H err von É cublens, verkaufte  1262 an 
P e te r  von Savoyen alle seine B esitzungen in V. Die 
Ghaliant besassen daselbst auch R echte im  15. Jah rh . 
Das vorm als savovische D orf kam  1536 an  Freiburg , 
gehörte dann  zur Vogtei R om ont bis 1798, zum  Bez. 
R om ont 1798-1848, zum  Bez. Glane seit 1848. Ein 
Schulm eister w ar 1781 daselbst niedergelassen. Die 
Gem. gab sich 1778 und  1837 Satzungen. Die K irchgetn. 
w ird schon 1228 erw ähnt und  gehörte zuerst zum  De
k a n a t Ogo, vom  17. Jah rh . an  zum  D ekanat R om ont. 
Die K o lla tu r gehörte bis 1536 dem  P rio ra t B urier bei 
Vevey ; nach  dessen A ufhebung beanspruch te  F reiburg  
dieses R echt und  ü b ertru g  der K irchgem . den U n te rh a lt 
des P farrhauses und  der Kirche. Die Regierung von F rei
burg  bestä tig te  diesen Z u stan d  durch einen Erlass vom 
31. m . 1647, der ausserdem  den K irchgenossen vor

schrieb, so bald  als m öglich ihre K irche zu restaurieren . 
1867 t ra t  F reiburg  die K o lla tu r an  den Bischof von L au 
sanne ab. Die heutige, 1868 eingeweihte K irche steh t 
an der Stelle eines a lte rn , schon 1416 u n d  1453 erw ähn
ten Gebäudes. Die au f dem  Gebiet dieser Gem. gelegenen 
K apelle N otre-D am e du Bois w urde 1804 g eb au t, an 
Stelle eines kleinen G ebethauses, das gegen E nde des
18. Ja h rh . geb au t w orden war. Bischof Y enni liess sie 
1831 der N otre-D am e des Grâces weihen u n d  erlaub te  
darin  die A b haltung  der Messe. H eute  ist es ein von den 
F reiburgern  sehr besuch ter W allfah rtso rt. Bevölkerung : 
1445, 10 F e u e rs tä tten  ; 1900, 306 E inw . ; 1930, 320.
— L L . — F. K uenlin  : Diet. — Fuchs-R aem y : Ghron. 
frib. —  A. Dellion : Diet. X, p. 351 ; X II , p. 26. — 
J. Jacca rd  : E ssai de toponymie  (in M D R  V II). —  Max 
de D iesbach : Regeste frib. — J . G um y : Regeste de Haute
rive. —  Michel B enzerath : Statistique des Sa in ts Patrons 
du dioc. de Lausanne  (in R H E  1 912) .  —  D erselbe : Die 
Kirchenpatrone der alten Diözese Lausanne im  M itte l
alter (in F  G XX ). —  L. W acber : Les tentatives d ’érec
tion en cathédrale de la collégiale de Saint-N icolas (in 
Semaine catholique 1927). — Revue suisse catholique X, 
p. 673. —  Semaine cathol. 1896, p. 404 ; 1899, p. 139 ; 
1921, p. 236. —  Ad. M agnin : Pèlerinages fribourgeois.
—  S taatsa rch . F re ibu rg  : D aguet : Répertoire ; Chassot : 
idem  ; Reg. des rapports entre l ’Église et VÉtat, 1798- 
1848. [G. Cx.]

V I L L A R A N O N  (K t. F reiburg , Bez. Glane. S. GLS). 
Gem. u n d  D orf in  der K irchgem . Siviriez. Frühere 
Form en : Villaragnon, Villar A gnon, Villarainon, nach 
Jacca rd  eine A bleitung von Randonvico von 855 des 
K artu la rs  von L ausanne =  das D orf von R andon. 
V. bildete eine H errschaft, die w ahrscheinlich aus der 
Fam ilie von D om pierre in den Besitz eines Zweiges des 
Hauses E stav ay er überging, der sich danach  benann te  
(1437-1472). R odolphe de C hastonnay  besass 1403 das 
Lehen von V. ; auch N icolette, die G a ttin  des Georges 
de B onvillard, und T ochter von Jacques de C hastonnay, 
h a tte  d o rt R echte und  Zinsen. P ierre  de Bonvillard, 
Dr. ju r ., P räsid en t von Savoyen, wird 1481 H err von 
V. g enann t ; er verkaufte  es am  8. x. 1483 an  Jean , 
P ierre  u n d  A ndré M alliard ; sein Sohn Loys k au fte  1505 
die H errschaft zurück. D er V orm und des Charles de 
B onvillard, des Enkels von Loys, v e rkaufte  sie am  27. IV. 
1545 fü r 700 fl. an  W ilhelm  Chesaul, B ürger von F rei
burg  ; seine E nkel tau sch ten  die H errschaft an  Nicolas 
Progin am  12. m. 1618 gegen das G ut L a H aslera 
(Sense) aus. In  den U nterhand lungen  über die G üter 
des H aup tm an n s Jacques Progin, Sohn von Nicolas, 
1630, w urde die H errschaft V. Jo s t B rünisholz zugeteilt ; 
dessen U renkel, Nicolas A lbert, ve rk au fte  sie dem 
S ta a t F reiburg  1728 um  3000 K ronen. V. gehörte 
seit der E roberung  der W aad t bis 1798 zur Vogtei 
R om ont, zum  Bez. R om ont 1798-1848, se ither zum  Bez. 
Glane. Es bildete früher eine einzige Gem. m it Le 
Saulgy. G em eindesatzungen von 1835. E ine U rkunde 
von 1797 erw ähnt eine heu te  verschw undene Kapelle. 
Bevölkerung : 1930, 116 Einw. —  F. K uenlin  : Diet. —
H. Jacca rd  : E ssai de toponymie. —  A. Dellion : Diet. X I.
—  S taatsa rch . Freiburg . [Ræmy.] 

VI LLARD.  I. Fam ilien des K ts. Freiburg . V. werden
als B ürger von Forel 1440, F reiburg  1468, A vry  devan t 
P o n t 1497 und  1522 und  von R om ont E nde des 15. 
Jah rh . e rw ähnt. Von einem Zweige der V. von R om ont 

s tam m t die Fam ilie V illard ab, welche 
zwischen 1587-1605 in G hätel St. 
Denis verb ü rg ert war. W appen  : in 
B lau drei goldene S terne ; im  silbernen 
Schildhaupt ein schreitender ro ter 
H und. Zur Fam ilie von Châtel St. 
Denis gehören : —  1. Je a n  Denis 
A m b r o i s e , 1841-1903, P riester 1864, 
P fa rre r von Cresuz 1865, von La 
Chaux de Fonds 1867, von F arvagny
1869-1903, auch  A rch itek t, schuf als 

solcher viele P läne und  leitete  den B au der K irchen von 
Rössens, P o n t la  Ville, Le Crêt u n d  Farvagny . — 2. 
Joseph A l p h o n s e , 1857-1920, P riester 1882, P farrer 
von B ussy 1883-1889, Dr. des kanonischen R echts in 
Rom  1892, S ekretär des K ard inals Barocchi in Rom
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1893, P rä la t  des päpstlichen  Hauses 1894, apostolischer 
P ro to n o ta r  .1898, R ek to r von S ta. B rig itta  in  Rom  und 
K o n su lta to r der K ongregation  der Ablässe u n d  Reli
quien 1903 ; Professor am  In s titu t B ethleem  in Im 
mensee 1911, P fa rrer von Lully  1915, von Onnens 1918- 
1920.

Aus einem  Zweige der Fam ilie von Ghätel St. Denis, 
der 1812 ins B ürgerrech t von F reiburg  aufgenom m en 
w urde, s tam m t —  P i e r r e  Denys, 1834-1914, D irektor 
der G lashü tte  Semsales 1870-1914, verd ien t um  deren 
Aufschw ung. Syndic von G ra ttavache  1895-1911, 
w ahrsch. S tam m v a te r der V. von G ra ttavache . —  A. 
Dellion : Diet. I I ,  p. 305 ; IV. p. 434 ; V, p. 271 ; V II. 
p. 236 ; V III, p. 522. — Étr. frib. 1897, 1915-1916, 1922. 
—  Bulletin pédagogique 1896. —  Semaine cathol. 1903, 
p. 491, 553 ; 1920, p. 792. — P. Ph ilipona : Hist, de 
Chätel-St. Denis, p. 491. — S taatsarch . Freiburg. — 
O rtsarchive.

11. E ine Fam ilie  L e  V i l l a r d , d u  V i l l a r d  oder 
d e  V i l l a r d , bürgerberech tig t in Châtel St. Denis 
und  R om ont, aus der Offiziere in französischen D iensten 
stam m en, w urde 1661 ins B ürgerrecht von Freiburg  
aufgenom m en m it — 1. F r a n ç o i s , Offizier der Schweizei- 
garde im R egim ent Reynold. — 2. J o s e p h  L a u r e n t , 
* 1753 in B arraux , f  15. n . 1837 in Freiburg , Offizier 
in französischen D iensten im  R egim ent von Sonnenberg 
1779-1792, St. L udw igsritter, B ataillonschef 1816, ve r
öffentlichte um  1816 in Grenoble einen Recueil de 
chansons nouvelles, die sich au f F re ibu rg  beziehen und  
ihm  den Beinam en « V illard le poète » eintrugen. —
3. H e n r y  H o n o r é , * 1766 in B arraux , t  14. v u . 1827 
in Versailles ; Offizier im  R egim ent von Sonnenberg 
bis 1792, P la tzk o m m an d an t von Freiburg  m it O bersten
rang  1803-1805, B ataillonschef in  den Schw eizertruppen 
im D ienst Napoleons 1806-1814, M ajor im  G arderegi
m en t 1816-1827. — S taatsa rch . F reiburg  : J . Schneu- 
w ly : Généalogies. IG. Cx.]

V I L L A R D .  Siehe D U V I L L A R D .
V I L L A R D I N .  Alte freiburgische H errschaft. Siehe 

A rt. M o n t e t .
V I L L A R E P O S  (deutsch  R u p p e r s w i l ) (K t. F rei

burg , Bez. See. S. GLS). Gem. und  
Dorf. Villarepot 1332 ; Villa R ippoz 
1396 ; Villarippo  1560. D orf des Rop- 
p e rt oder R o tp ert (G ut eines R uppert 
oder R otpold). W appen : in R o t ein 
weisser Z innenturm , an  dem ein gelber 
E ber aufspringt. Zur R öm erzeit w ar V. 
eine A rt V orstad t von A venticum  ; 
m an fand  d o rt röm ische Münzen. 
Es bildete sp ä ter eine dem Bischof 
von L ausanne gehörende H errschaft, 

die an  die d ’A venches über ging. Diese besassen sie 
w ahrscheinlich schon 1336. Am 10. vt. 1502 verkaufte  
A ntoine d ’Avenches seinen kleinen W ohn tu rm , der bei 
V. in den a lten  R öm erm auern  s tan d , an den S ta a t F rei
burg  um  2647 fl. F reiburg  m achte  aus V. zunächst 
eine Vogtei, v e rkaufte  aber schon 1503 die H errschaft 
um  den gleichen Preis an  die B rüder R od und  Antoine 
de P rarom an . F reiburg  g liederte dann die H errschaft V. 
der Vogtei M ontagny an, obschon sie im m er noch zur 
A lten L andschaft gehörte und als solche dem B anner 
des Spitals zugeteilt w ar. Die P ra ro m an  blieben H erren  
von V. bis 1798. Die B orcard von Avenches, die d 'lllens. 
die M ajor, das Spital von Freiburg , die K löster der Visi
ta tio n  und  von M ontorge in F reiburg  besassen ebenfalls 
R echte in  V. E ine grosse F eu ersb runst zerstö rte  1620 
elf H äuser. G em eindesatzungen von 1743, 1774, 1793, 
1809, 1821. V. gehörte zur A lten L andschaft und  zu 
M ontagny bis 1798, zum  Bez. A venches 1798-1803, 
zum  Kreis F reiburg  1803-1815, zum Bez. F reiburg  1815- 
1848, zum  Seebezirk seit 1848. Es u n te rs ta n d  der 
sog. « M unicipale » (s. A rt. F r e i b u r g ). Bevölkerung  : 
1930, 289 E inw . — Vor der R eform ation  gehörten  V. 
u n d  P lan  zur K irchgem . D onatyre, w ährend Chandossel 
zur K irchgem . P fauen  gehörte. N ach der E inführung  
der R eform ation  und  der A ufhebung des katholischen 
G ottesdienstes in D onatyre  und in Pfauen besuchten  
die E inw . von V., P lan  und  Chandossel die K irchen von 
C ourtion, Gressier und  D om didier ; dann w urde in P lan

ein G ottesdienst organisiert. 1572 begann m an  den 
Bau einer K irche in V. ; sie schein t 1584 eingew eiht 
w orden zu sein : dann  w urde sie vergrössert u n d  1725 
eingeweiht. Neue Vergrösserung und E inw eihung 1843. 
H eute b ildet V. m it P lan und Chandossel eine K irch 
gem. des D ekanats Avenches ; bis 1867 besass die R e
gierung von Fre ibu rg  deren K ollatur. Schutzheiliger : 
St. S tephan. —  A. Dellion : D id . X II. — J. G rem aud : 
La paroisse de Villarepos (in M F ) I). — Étr. frib. 1809. 
— F. K uenlin  : Diet. II. —  II. Jaccard  : Essai de topo
nym ie. —  J . S tadelm ann  : Études de toponymie  (in 
A S H F  V II). —  S taatsarch . Freiburg. [Ræuv.]

V I L L A R G I R O U D  (K t. F reiburg , Bez. Glane. 
S. GLS). D orf und Gem. der K irchgem . Orsonnens. 
Vilagiroz 1305, d. h. D orf des Gerold (a ltd . Eigennam e). 
Man fand  am  Fuss des Gibloux au f der Le Tsesoiet 
genannten  Hochebene einen B urgunderfriedhof. V. 
b ildete früher eine bald  unabhängige, bald  in den glei
chen H änden wie die H errschaft Orsonnens oder die 
Baronie P o n t vereinigte kleine H errschaft. Im  14. Jah rh . 
gehörte sie den H erren  von P o n t ; im 15. Ja h rh . den 
H erren  von E stav ay er und  von 'A rsent, im  16. Jah rh . 
den Dicsbach, T echterm ann, Greyerz, C hallant und 
Alex. Anfangs des 17. Ja h rh . ging sie du rch  die H eira t 
von E lisabeth  Alex m it H ans W ild, Schultheiss von 
Freiburg , an  die Fam ilie W ild über. Bevölkerung : 
1920, 261 Einw . —  H. Jacca rd  : Essai de toponymie 
romande (in M D R  V II). — F. K uenlin  : Diet. I I . — 
A. Dellion : Diet. IX . — R. Chassot : Les prêtres d'Or- 
sonnens. —  J. Dey : Pont-en-Ogoz (in M F  I). — P. 
Æ bischer : La famille A lex  in A F  1919). — J. J . H isely : 
Hist, du comté de Gruyère (in M D R  X I). —  J. Ph. G ran
gier : A nnales d ’Estavayer. —  J. P. K irsch : Le cimetière 
bourgonde de Fétigny  (in A S H F  VI). — A. d ’A m m an : 
La seigneurie de Macconens (in A F  1922). [J. N.]

V I L L A R I A Z  (K t. Freiburg , Bez. Glane. S. GLS).
Geni, und Dorf. Villar Roart 1148 ; 
Vilare Rohardi und  Villar Rohart 
1154 ; Villar R uar  1174, 1177 ; Vil- 
larriard 1255 ; Villarriat 1668 =  Dorf 
des R ohard (altd . E igennam e). W ap
pen : in Silber ein gezähnter schwarzer 
Pfahl. V. lag h a r t  an  der R öm erstrasse, 
die dem Fuss des Gibloux entlang von 
Riaz nach Mézières führte  ; m an fand 
dort auch röm ische Goldm ünzen. Es 
bildete eine H errschaft, die zuerst 

w aadtländ ischen  und  burgundischen Fam ilien gehörte, 
sp ä ter freiburgischen u n te r der O berhoheit des Herzogs 
von Savoyen und  des freiburgischen S taates. U n ter den 
zahlreichen H erren , die diese H errschaft nach einander 
oder gleichzeitig ganz oder teilweise besassen, sind zu 
erw ähnen : Guido d ’Épendes, der 1148 dem  K loster 
H auterive  sein Lehen Vilar Roart schenkte ; die Illens ; 
die V uisternens, Palézieux, N orm a (1386), B ugniet 
(1412), B onvillard (1484), F a lle ran t (1497), P rarom an  
(1505), Espaz von Moudon (1515), Champion (vor 1531), 
Seitenm acher (1531), B overat von L ausanne (1542), 
Challant (1569), Cléry (vor 1577), H ans F rev tag  (1577), 
der seinen A nteil 1580 an A ntoine R enaud  von R om ont 
verkaufte, R atzé (1594), der seinen Anteil an P e ter 
K önig von Mohr 1625 verkaufte. N achdem  le tz te rer 
dazu noch die H errschaften  Bittens und  Hennens er
worben h a tte , stellte  er am  30. iv. 1631 an  den S taat 
F reiburg  das Begehren, diese drei H errschaften  in eine 
Baronie zu verw andeln. Bei der L iqu idation  des Besitzes 
von K önig von Mohr (1648) w urde sein A nteil an der 
H errschaft V. von François Pierre G ottrau  erworben. 
Die Fam ilie G o ttrau  erw arb 1765 den R est der H err
schaft und behielt das Ganze bis zum  R ü ckkauf der 
Feudalrechte. G em eindesatzungen : 1702, 1778, 1793, 
1812, 1821. V. gehörte bis 1798 zur Vogtei R om ont, 
1798-1848 zum  Bez. oder Kreis R om ont und seit 1848 
zum Glanebezirk : Es u n te rs tan d  dem w aadtländischen 
L andrecht. K irchlich gehört V. noch heu te  zur Pfarrei 
V uisternens dev an t R om ont. Im  14. und 15. Jah rh . 
stifte te  eine Freiherrin  von V uisternens eine Messe in 
der K irche von V uisternens. Gemäss dieser S tiftung  
wurde die Messe jedes J a h r  an  W eihnachten  gelesen : 
13 P riester der N achbarschaft wohnten ih r bei ; nach
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der Zelebrierung der Messe v e rte ilte  der P fa rre r von 
V uisternens allen anw esenden A rm en Alm osen (Speck, 
E rbsen , B rot) und gab den P riestern  aus der U m gebung 
zu essen, sowie auch  den L euten von V., die Speck und 
E rbsen  vor der K irche h a tte n  kochen lassen. Zur E n t
schädigung des P fa rrers von V uisternens fü r alle diese 
V erpflichtungen, v e rm ach te  ihm  die F re iherrin  von 
V uisternens den Z ehnten  von V. V erm utlich  w aren die 
Vuicherens auch H erren  von V., aber beweisen lässt es 
sich n ich t. S tiftung  Jacques E quey , 15 000 F r., für 
die arm en Gem eindekinder. S tiftung  Jo seph  Savary  von 
Peterson, N ew -Jersey, 48 000 F r., deren Zinsen zur 
V ersorgung der arm en Schulkinder m it Milch und  K lei
dern dienen (1898). Bevölkerung  : 1561, 14 Feuerherde ; 
1930, 253 E inw . —  H. Jacca rd  : E ssai cle toponymie 
(in M D B  V II). — A. Dollion : Diet. I I ,  p. 144 ; X I, 
p. 246. — F. K uenlin  : Diet. I I . —  Léon Genoud : 
Villariaz et les de Vuicherens (in Beii. suisse cath. V III). 
—  Derselbe : M anuel des œuvres, p. 129 u .  130. [ R æ m y . ]  

VILLARI1V1BOUD (K t. F reiburg , Bez. Glâne. 
S. GLS). D orf und  Gem. Im  12. Ja h rb . Villarimolth, 
Vilar Rembolt, d. h. das D orf des R im olt oder R im bolt 
(altd . E igennam e). Man en tdeck te  in La C réta-/  u n d  in 
P raz  dou Bou G rabhügel, die röm ische M ünzen und 
K leinodien en th ie lten . Dieses D orf w ird  seit dem  12. 
Ja h rb . e rw ähn t und  bildete eine kleine H errschaft, die 
im m er m ehreren  Besitzern gleichzeitig gehörte und  bis 
1536 u n te r  der O berherrschaft von Savoyen stand. 
W ährend  des savoyischen Krieges (1448) w urde das 
D orf von den F re ibu rgern  eingeäschert. Der Z ehnten 
gehörte 1337 dem Jean  de B onvillars, der ihn  Guillaume 
de St. G erm ain von Genf verkaufte . 1623 erw arb die 
A btei M agerau in F reiburg  den Z ehnten  von V. fü r 1280 
Taler. 1536-1798 gehörte V. zur Vogtei R om ont. Ge
m eindesatzungen  von 1805. E rste  E rw ähnung  einer 
Schule 1768. V. gehörte  früher zur P farrei Torny- 
P it te t ,  aber das D orf besass schon sehr früh  eine K a
pelle zu E hren  der hl. Ju n gfrau . 1337 stifte te  Pierre 
de la  Sarraz, P fa rrer von T orny und D om herr von 
Lausanne, die K ap lanpfründe  und  u n ters te llte  sie 
dem  P fa rre r von Torny, der m it deren K o lla tu r b e tra u t 
wurde. T rotz diesem U m stande suchte V., das seine K a
pelle in eine St. Theodulskirche verw andelt h a tte , 
eine selbständige P farre i zu werden, was 1844, anlässlich 
der V akanz im  P fa rram t von Torny, gelang. Die K olla
tu r  w urde dem  Bischof von L ausanne übergeben (1845). 
Die K irche der neuen P farre i w urde M ariä H im m el
fah rt gew eiht ; St. Theodul ist zw eiter K irchenheiliger. 
Bevölkerung : 1920, 409 E inw . —  II. Jacca rd  : Essai de 
toponymie  (in M D B  V II). — A. Dellion : Diet. X I und
X II. —  F. K uenlin  : Diet. I I . — A. d 'A m m an : La 
seigneurie de Maeeonnens (in A F  1922). —  A. Büchi : 
Freiburg’s Bruch m it (Esterreich. —  R. Ghassot : 
L ’école de Villarimboud  (in Bull, pédagogique 1906). — 
A S H F  IV, p. 49, 75, 189 ; V I, p. 314. — E tr. frib. 
1881, p. 87. [J. N.]

V 1 L L A R L O D  (K t. Freiburg , Bez. Saane. S. GLS).
Gem. und  Dorf. W appen  : in R o t das 
alte  silberne Sau lt-K reuz au f grünem  
D reiberg, begle ite t von 2 g rünen  L in
denbäum en. Im  13. Jah rh . Vilar Aloz, 
d. h. D orf des Alo (altd . E igennam e). 
Im  Dorfe fand  m an burgundische 
Gräber. V. gehörte zur Vogtei P on t- 
Farvagny , kirchlich zur P farre i Es- 
tav a y e r le Gibloux ; es h a tte  nur 
eine St. M ichaelskapelle. 1910 wurde 
V. eine eigene P farrei und  b au te  eine 

K irche. A uf dem  H ügel oberhalb des Dorfes s teh t ein 
grosses K reuz, das sog. Sau lt-K reuz, ein W allfahrtsort. 
G em eindesatzungen von 1755, 1809 usw. Bevölkerung : 
1920, 188 Einw . —  F. K uenlin  : Diet. II . —  A. Dellion : 
Diet. V. —' H. Jacca rd  : Essai de toponymie romande 
(in M D B  V II). —  J. Gum y : Regeste de Hauterive. — 
A S H F  IX , p. 174, 285. ' [J. N.]

V I L L A R S  B O Z O N  (K t. W aad t, Bez. Cossonay, 
Gem. LTsle. S. GLS). Dorf, wo das K loster R om ainm ö- 
tie r  schon 1018 b eg ü te rt w ar (s. A rt. B o s o n o ) .  D ort 
s tan d  1386 ein Schloss, das der Herzog von Savoyen An- 
serm od de la Sarra zu Lehen gab. D er Nam e ist als F lu r

nam e erhalten . V. gehörte zur H errsch aft Cossonay, 
sp ä te r zur H errschaft LTsle. 1889 w urde es politisch 
LTsle angeschlossen. 1696 b au ten  die Gingins ein 
neues Schloss ; seit 1876 gehört es der Gem einde. — 
D H V . [M. R.]

V I L L A R S  B R A M A R D  (K t. W aad t, Bez. Payerne. 
S. GLS). Gem. und  Dorf. Villa Bram ar  1164. Schon 
zur röm ischen Zeit besiedelte O ertlichkeit. Im  M ittel
a lte r gehörte  sie dem  Bischof von L ausanne als Teil der 
K astlanei V illarzel und Kirchgem . D om pierre. Seit Ende 
des 12. Ja h rh . besass die A btei H au teriv e  d o rt den 
W eizen- u n d  H aferzehnten , der ih r vom  R itte r  O thon 
de D om pierre verliehen worden war. Auch die Villarzel 
w aren  do rt beg ü te rt; 1453 w ird eine K apelle des hl. 
Johannes B ap tis ta  erw ähnt. U n te r der B erner H err
schaft blieb das D orf dem  K astlan  von Villarzel und 
dem P fa rre r von D om pierre u n ters te llt. — D H V .  — 
Liber don. A ltaripæ . [M. R.]

V I L L A R S  BU RQ U II N (K t. W aad t, Bez. Grandson. 
S. GLS). Gem. und Dorf, bereits 1391 erw ähn t. Es 
gehörte dam als zum  Schlosse G randson, ging dann  an 
den Herzog von Savoyen, die Chalon, endlich an  Bern 
und F re ibu rg  über. U n te r der B erner H errschaft war es 
ein Teil der M etralie Fiez. —  D H V .  — K an tonsarch iv  
Lausanne. [M. R.]

V I L L A R S  É P E N E Y  (K t. W aad t, Bez. Y verdon. 
S. GLS). Gem. und  Dorf. E spinei 1167. In  diesem Jah re  
schenkte  der Bischof von L ausanne den Z ehnten  von 
V .E. zur H älfte  dem  K loster H a u tc rê t und  zur H älfte  
dem Grossen St. B ernhard . 1177 bewilligte Gaucher 
von St. M artin  den M önchen von M ontheron die N utz- 
niessung des É peney-W aldes. Die Mönche setzten  dort 
einen F ö rs te r ein. 1344 k au fte  Ludwig von Savoyen, 
H err der W aad t, dem  nun das dem  Schlosse Y verdon 
un terstehende  V. E. gehörte, dieses R ech t zurück. 
U n te r den B ernern  gehörte  die Œ rtlichkeit zu Yvo- 
n and  ; 1765 w urde sie zu einer eigenen Gem einde er
hoben. —  D H V . [M. R.]

V I L L A R S  LE C O M T E  (K t. W aad t, Bez. Moudon. 
S. GLS). Gem. und Dorf. Villano comilis 1147. Der 
O rt u n te rs ta n d  im  M itte lalter dem  Bischof von L au 
sanne ; die K irche gehörte 1182 dem  D om kapitel. E ine 
gleichnam ige Fam ilie zäh lt 1147 zu den W o h ltä te rn  der 
A btei M ontheron. Der Nam e selbst rü h r t  vielleicht von 
den einstigen Grafen der W aad t her. Die der hl. J u n g 
frau  geweihte K irche w urde sp ä ter eine T ochterkirche 
von Thierrens, 1828 derjenigen von Denezy. Im  18. 
Jah rh . l i t t  das D orf m ehrm als u n te r  schweren B ränden. 
— D H V . [M. R.]

V I L L A R S  LE G R A N D  (K t. W aad t, Bez. Avenches. 
S. GLS). Gem. u n d  Dorf. Vilario en W illiex  1176-1192. 
E ine G renzstrasse tren n t es von der freiburgischen Gem. 
Villars les Friques. E inst im  Besitze der Grafen von Ge
nevois, te ilte  V. sp ä ter die Geschicke des W istenlach 
u n te r  dem  H ause Savoyen. P ierre von G randson, der 
Blanche von Savoyen geheira te t h a tte , besass es 1342. 
Die dem  hl. L auren tius geweihte K apelle von V. wird 
seit 1410 erw ähnt und  ist noch h eu te  eine Filiale von 
C onstantine. 1697-1845 w ar sie eine P farrk irche. 1691 
neu gebau t, w urde sie 1913 re stau rie rt. — D H V . [M. R.] 

V I L L A R S  LE T E R R O I R  (K t. W aad t, Bez. Échal- 
lens. S. GLS). Gem. und  Dorf. Vilars 1141 ; Vilaret 
devant Goumoëns 1228 ; Villart le Terrioux  1438. V. be
sass eine der A btei M ontbenoît u n terstehende  Kapelle, 
die 1228 P farrk irche w urde, aber 1285 w ieder zur Filiale 
von Échallens herabsank . Das D orf selbst ging von den 
H erren  de Goum oëns an  das H aus Savoyen als Lehen 
der K astlanei Échallens über. Die G üter der Abtei 
M ontbenoît w urden im  15. Jah rh . E igen tum  der Abtei 
Jo u x , w ährend infolge einer besondern  S tiftung  der 
Zehnten  dem  D om inikanerkloster von L ausanne ge
hörte. Die St. N ikolauskirche w urde 1847 w ieder P fa rr
kirche, erfuhr 1908 eine gründliche R estau ra tio n  und 
d ien t je tz t  dem katholischen wie dem p ro testan tischen  
G ottesdienst. 1262 tr i t t  ein nach  dem  O rte benann tes 
Edelgeschlecht auf, das anfangs des 14. Ja h rh . in den 
Besitz von Colombier kam  und  n u n  dessen N am en 
annahm . —  D H V . [M. R.]

V I L L A R S  L E S  F R I Q U E S .  Siehe F r i q u e s , L e s . 
V I L L A R S  L E S  J O N C S  (deutsch U e b e w i l ) (K t.
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Freiburg , Bez. Sense, Gem. Diidingen. S. GLS). W eiler. 
Ibinwile  1272 ; Ibenwile 1306 ; Vilalezon 1733. Dieser 
W eiler l i t t  u n te r  dem  D urchzug der B ernertruppen, 
die 1386, 1388 u n d  1448 Freiburg  beranntcn . 1847 
erm ordeten  die B undestruppen  hier den K aplan L au
ren t Duc. Das Schloss w urde um  1765 vom  Feld
m arschall Rodolphe de Castella von Berlens gebaut. 
D urch die H e ira t seiner N ichte Anne Marie de Castella 
m it Guillaum e d ’Affry ging es an  die Fam ilie d ’Al'fry 
über, dann  durch E rb sch aft an  die Fam ilien Von der 
W eid u n d  D iesbach-Torny ; letz tere  besitz t es noch 
heu te . Die Kapelle ist dem hl. Jak o b  geweiht ; sie wird 
seit dem  16. Ja h rh . erw ähn t u n d  w urde E nde des 18. 
Jah rh . neu gebaut. 1733 stifte te  Marie Catherine 
F illisto rf tes tam en tarisch  die K aplaneipfründe. Im
13. Ja h rh . bestand  in V. ein Siechenhaus. 1926 verlegte 
m an die A n sta lt fü r entlassen Sträflinge, die 1922 von 
Fräulein  A. Clém ent gegründet w urde und  von den 
F ranziskanerschw estern  von Lons le Saunier geleitet 
w ird, von Corbières nach V. —  F. K uenlin  : Diet. II. 
— A. Dellion : Diet. V I, p. 471 ; V II, p. 81. — P. 
de Zurich in Bürgerhaus X X . —  A. R oulin : L ’A no
nym e de Fribourg  (in A S G  1919). — A. Büchi : Frei
burg’s Bruch m it (Esterreich. — N. Peissard  : Un épi
sode du Sonderbund, Le meurtre de M. Laurent Duc (in 
Revue de Fribourg  1912). —  A S H F  IV, p. 208. — 
L. Genoud : M anuel des œuvres du C. de Fribourg. [J. N.] 

V I L L A R S  L U S S E R Y  (K t. W aad t, Bez. tiossonay. 
S. GLS). Gem. und Dorf. Villar-proche Luxurie, Lusse
rie, 1377. V. liegt an  einer Röm ers trasse, Königin 
B ertha-W eg genann t, wo m an D eberreste einer Villa 
und Münzen gefunden h a t. Im  M itte lalter gehörte es 
zur Baronie La Sarra und w urde 1674 zu einer be- 
sondern  H errschaft fü r die Fam ilie Gingins erhoben. 
Der le tz te  H err von V., Philippe V ictor de Gingins, 
s ta rb  1827. —  D H V . [M. R.]

V I L L A R S  M E N D R A Z  (K t. W aad t, Bez. Moudon. 
S. GLS). Gem. und  Dorf. Vilar M endrar 1317. V. ge
hörte  im  M itte lalter dem H ause Savoyen. Das Lausan- 
ner K ap ite l w ar d o rt seit 1317 b egü tert, nam entlich 
aber das P rio ra t L u try . Auch die A btei H au tcrê t h a tte  
do rt L eute, denen Guillaum e de Goum ocns le Roux 
1247 die N utzniessung der W älder im  Jo ra t verlieh. 
Das P rio ra t L u try  besass die K o lla tu r der St. P e ters
kirche und h ielt in V. einen Meier, der seit 1333 genannt 
wird. Die Meierei ging als erbliches Lehen von einer 
Fam ilie au f die andere über, bis zum General Daxel- 
hofer von Bern (1751), für den sie zu einer H errschaft 
e rrich te t wurde, die sp ä ter an  die C onstant von L au
sanne kam . —  D H V . [M. R.]

V I L L A R S  S A I N T E  C R O I X  (K t. W aadt, Bez. 
Morges. S. GLS). D orf und Gem., wo m an ein Beil aus 
der Bronzezeit und burgundische G räber gefunden ha t. 
Im  M itte lalter lag diese dem  Lausanne:- K ap ite l ge
hörende, bloss Sainte Croix genannte  O rtschaft an der 
Grenze des bischöflichen M achtbereichs und der K astla- 
nei Cossonay und  diente als Mark, d. h. als Zusam m en
k u n ftso rt zwischen den bischöflichen und savoyischen 
B eam ten. 1230 bestan d  dort schon eine K irche und 
vor 1272 ein Spital, das dem  Joh an n ite ro rd en  und der 
K om turei L a Chaux u n te rs tan d  ; beide lagen 1546 
in T rüm m ern. Die A btei am  Jouxsee w ar 1177 zu V. 
begü tert. Seit der B erner H errschaft gehört das Dorf 
zur K irchgem . Crissier. — D H V . [M. R.]

V I L L A R S  S O U S  C H A M P V E N T  (K t. W aad t, Bez. 
Yverdon. S. GLS). D orf und  Gem., das im  M ittelalter 
zur H errschaft M ontagny la  Ville gehörte, die m it der 
H errschaft G randson vereinigt w urde und  1476 an Bern 
und F reiburg  überging. Röm ische Münzen. K irchlich 
gehörte V. zu C ham pvent. — D H V. [M. R.]

V I L L A R S  S O U S  M O N T  (K t. Freiburg , Bez. 
Greyerz. S. GLS). Alte N am ensform  : Villars sur Mont. 
Dieses D orf gehörte zur G rafschaft Greyerz, dann zur 
Vogtei u n d  schliesslich zum  Bez. Greyerz. K irchlich 
w urde es 1786 von Greyerz ge tren n t und zu einer eige
nen P farrei erhoben. 1654 schon w ar zu E hren  von St. 
Simon und  Ju d as  eine K apelle gew eiht worden ; sie 
w urde zur P farrk irche und erfuhr 1808 und  1810 Ver- 
grösserungen. Die K aplane am te ten  als die ersten  Schul
lehrer von 1675 an, vielleicht schon vorher. — F. K uen

lin : Diet. II . — A. Dellion : Diet. X II. —  J. J . Hisely : 
Hist, du comté de Gruyère (in M D R  IX -X I). —  S taats- 
arch. Freiburg. [J .  J ordan .]

V I L L A R S  S O U S  Y E N S  (K t. W aad t, Bez. Morges. 
S. GLS). D orf und  Gem., wo m an 1823 ein kupfernes 
K ästchen voll röm ischer Münzen von G ordiam us bis 
Gallus (237-251) fand. Das D orf gehörte im M itte lalter 
zu einer der H errschaften  von A ubonne u. w urde im
14. Ja h rh . der K astlanei Morges angeschlossen. Das 
Lausanner K apitel besass d o rt den Ste. Marie W ald  
(300 Ju ch arten ). Im  18. Ja h rh . w urde das D orf zu einer 
H errschaft fü r die Fam ilie Tavel erhoben. Die K irche 
u n te rs tan d  dem  Grossen St. B ernhard  und wird schon 
1177 genannt. Sie w urde sp ä ter Filiale von Denens, 
dann  von Lussy. — D H V . [M. R.]

V I L L A R S  S U R  G LAN E ( V I L L A R S )  K t. F re i
burg, Bez. Saane. S. GLS). Gem. und  Dorf. Vilar 1143 ; 
Vilar Lotores 1172 ; Villars le Terroir um  1180 ; Vilar 

le torel 1228 ; Villard sur Gitine 1663 ; Villars sur 
M atron  1805 ; deutsch Wyler 1449 ; Villard u f f  der 
Glanen 1588 ; Wyler bey M atran  1789. Die N am en Vil
lars, B ertigny (fundus B rittin iacus)  und  Corm anon 

( Curtis M annonis) deu ten  au f gallo- 
röm ischen u n d  burgundischen U r
sprung der O rtschaft V. hin. W appen : 
in Blau ein silbernes A ndreaskreuz, 
begleitet von einer silbernen Lilie im 
Schildhaupt. Neben den H erren  von 
Villars findet m an als Besitzer von 
beträch tlichen  G ütern  und R ech ten  
die Grafen von Greyerz (1172), die 
Abtei P ayerne (vor 1177), die Abtei 
H auterive  (1143), das Grosse Spital 

von Freiburg  (1299), die Affry (1267), die B ruderschaft

Die lì)IG abgebrochene alte Kirche von Villars s. Glàne. 
Nach einer Photographie.

des hl. Geistes (1349) usw. Gem eindesatzungen von 
1737, 1773, 1796, 1830 u. 1832. V. gehörte bis 1798 zur
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A lten  L andschaft und w ar dem  B anner der N eu stad t 
zugeteilt ; 1798 k am  V. zum  Bez. F reiburg , 1848 zum 
Saanebezirk. R echtlich  s tan d  es u n te r  der sog. M u n i
cipale (s. A rt. F r e i b u r g ) .  K irchlich b ildete  V. eine 
schon 1143 erw ähnte  P farrei. Sie um fasste  das ganze 
G ebiet, au f welchem  Fre ibu rg  g eb au t w urde, m it Aus
nahm e des Teils des A uviertels, der zur P farrei B ü d in 
gen gehörte, u n d  des Teils des P lan ch eq u artiers in  der 
P farre i Tafers. Im  V erhältn is, wie F re ibu rg  sich aus
dehnte , nahm  das Gebiet von V. ab. D er erste bekann te  
K o lla to r is t Je a n  R ieh 1366. 1406 ging die K o lla tu r an 
die A ugustiner von Fre ibu rg  über, die sie bis zur Auf
hebung  ihres K losters 1848 behielten . Seit 1867 w ird sie 
vom  Bischof ausgeübt. Die K irche w ar St. P e te r 
(1410) gew eiht, sp ä te r  St. P e te r  und  Paul. D er Turm  
w urde in der ersten H älfte  des 17. Ja h rh . neu gebaut, 
1916 aber en ts tan d  an  Stelle des a lten  ein vollständig  
neues K irchengebäude. Die St. A ntoniuskapelle  bestand  
schon vor 1500 ; die St. Jakobskapelle  w urde gegen 
1470 vom  K loster M agerau geb au t und  ist 1771 durch  
das sog. Jakobskreuz  erse tz t w orden ; die St. B a rth é 
lém y- oder Pérolleskapelle w urde zu A nfang des 16. 
Ja h rh . e rrich te t. 1901 en ts tan d  die Schokoladefabrik 
Villars. Bevölkerung : 1452, 10 Feuerherde ; 1900, 
856 E inw . ; 1930, 1234. —  E in adeliges Geschlecht 
de V illar , von der 1. H älfte  des 12. Ja h rh . an  erw ähnt, 
scheint E nde des 14. Ja h rh . erloschen zu sein. Mehrere 
seiner Angehörigen zählen zu den W o h ltä te rn  der 
K löster II au t eri ve und  M agerau. — F. K uenlin  : Diet. 
—  A. Dellion : Diet. X II . — T. de R aem y : Villars- 
sur- Glane (Ms.). —  M. B enzerath  : Die Kirchenpatrone 
der alten Diözese Lausanne  (in F G  X X ). —  J. Gum y : 
Regeste d ’Hauterive. —  S taatsarch . Freiburg . [Ræmy.]  

V I L L A R S  T I E R C E L I N  (K t. W aad t, Bez. Echal- 
lens. S. GLS). Gem. und Dorf. Vilar Tiecelin 1228 und  
1312. Es w ar im  Besitz des L ausanner K apitels und  ge
h örte  zur K irchgem . D om m artin . 1316 zahlte  es wie die 
ändern  Gem einden dieses Sprengels eine Schutzsteuer 
an den B aron der W aad t. Die seit 1225 genannte  Kirche 
b ran n te  1516 n ieder und  w urde wieder aufgebau t. Seit 
1794 ist sie Filiale von Peney. —  D H V . [M. R.]

V I L L A R S E L  LE G I B L O U X  (deu tsch  V i l l a r s e l  
am G ib e l)  (K t. F reiburg , Bez. Saane. S. GLS). Gem.

u n d  D orf der P farre i E stav ay er le Gi- 
bloux. W appen : in Silber m it ro tem  
S childhaupt ein schw arzer Schräg
balken, der von einem goldenen Ring 
um geben ist (W appen der Challant, 
ehem aligen H erren  von V.). Man fand 
in  V. G räber aus nachröm ischer Zeit. 
V. bildete eine H errschaft, die bis 
zum  16. Ja h rh . vom  B istum  L ausanne 
zu Lehen ging. Sie gehörte anfangs 
des 14. Ja h rh . R udolf von Corbières, 

der sie 1346 an Jocerius von Oron verkaufte. 1375 ve r
m ach te  sie Aym on von Oron seinem  Neffen R udolf 
von L angin . Um  1430 learn V. an  die Fam ilie C hallant, 
die es bis E nde des 16. Ja h rh . behielt. 1447 le ite ten  die 
F reiburger, die Ludw ig von Savoyen den K rieg erk lä rt 
h a tte n , ihren  Feldzug m it einem S tu rm  auf V. ein. 
Am 21. Dez. bem äch tig ten  sie sich des Schlosses, p lün 
derten  es und  äscherten  es ein, nachdem  sie 36 dort 
gefangen gehaltene M itbürger befre it h a tte n . Den 
K astlan  u n d  die übrigen Schlossbewohner fü h rten  sie 
nach Fre ibu rg  in die Gefangenschaft. D urch den im  
folgenden J a h r  in  M urten U nterzeichneten V ertrag  w ur
den die F reiburger zu einer E n tschäd igung  von 900 
Gulden an  den H errn  von V. veru rte ilt. 1536 aner
kan n te  Charles de C hallant die O berhoheit Freiburgs. 
In  der Folge beansp ruch te  Bern fü r sich die R echte  des 
Bischofs von L ausanne au f das Schloss V. ; durch  den 
Schiedsspruch von 1584 w urde es endgültig  F reiburg  
zuerkann t. E nde des 16. Jah rh . verkaufte  die Fam ilie 
C hallant die H errschaft V. an  C hristoph Reyff, der Aie 
aber n u r kurze Zeit beh ie lt ; 1606 wurde sie von Simon 
Alex erworben. V. gehörte bis 1798 zur Vogtei Pont- 
F a rv ag n y  ; 1798-1803 zum  Bez. R om ont ; 1803-1848 
zum  Bez. F a rvagny , dann zum  Saanebezirk. Gem einde
satzungen  von 1745, 1807, 1839 u. 1844. Bevölkerung : 
1672, 108 E inw . ; 1920, 189. — J. P .' K irsch : Le cime

tière burgonde de F êtigny  (in A S H F  VI). —  J .  Dey : 
Pont-en-Ogoz (in M F  1). — F R B  I I I .  — Schm itt- 
Grem aud : Mémoires hist, sur le diocèse de Lausanne.
— N. Poissard : Hist. de... Corbières (in A S H F  IX ). —
F. G ingins-la-Sarra-Forel : Recueil de chartes concernant 
l ’ancien évêché de Lausanne  (in M D R  V II). — A. litichi : 
Die Chronik des Nicod dit Chastel (in A S  G 1920). — 
Derselbe : F reiburg’s Bruch m it (Esterreich. — F. D u
crest : Notes héraldiques (in A LIS  1903). — A S I, Bd. IV,
2. — P. Æ bischer : La famille A lex  (in A F  1919). —
A. Dellion : Diet. V. — F. K uenlin  : Diet. TI. [j. N.]

V I L L A R S E L  S U R  M A R L Y  (deutsch  V i l l a r s e l  
ob Me r t e n l a c h ) (K t. F reiburg , Bez. Saane. S. GLS). 
Gem. u n d  W eiler der P farrei Marly. Die K om turei 
St. Je a n  in F re ibu rg  besass in V. ein schönes G ut, das 
grösstenteils durch  die E rw erbungen der K om ture  
P e ter von English erg (1504-1545) und  B enedikt Tuller 
(1546-1573) en ts tan d en  war. Die Vuippens, Mossuz 
und  M ontenach w aren in V. b egü tert. D ieser W eiler h a t 
im m er zur a lten  L andschaft von Fre ibu rg  gehört. Ge
m eindesatzungen von 1808. Bevölkerung  : 1920, 81 Einw .
— F. K uenlin  : Diet. I I . — A. Dellion : Dici. V III , — 
J . K. Seitz : Die Johanniter-Priester-Kom turei Freiburg  
i. U. — J .  G um y : Regeste de Hauterive. [J. N.]

V I L L A R S I V I R I A U X  (K t. F reiburg , Bez. Girne. 
S. GLS). Gem. und  Dorf. Villar Severor im  12. Ja h rh . ; 
Vilarseverice, Villar Siverioux  im  13. Ja h rh ., nach  einem 
a ltdeu tschen  E igennam en. Röm ische U eberreste. Die 
Œ rtlichkeit w ird erstm als M itte des 12. Ja h rh . urk . er
w ähnt. E ine adelige Fam ilie fü h rte  im  13. Ja h rh . von 
diesem O rte den Nam en. Die P räm o n stra ten ser von 
H um ilim ont, das K loster H au terive , die Jo h a n n ite r
kom ture i in Freiburg , die Fam ilien A vry, M aggenberg, 
T rey, Billens, von P o n t, M enthon, C hallant, Englisberg, 
M ayor, A m m an, B lonay, W ild u. a. m. w aren in V. 
b egü tert. G em eindesatzungen von 1765. V. gehörte bis 
1798 zur Vogtei P o n t-F a rv ag n y  ; 1798-1803 zum  Bez. 
R om ont ; 1803-1848 zum  Bez. F a rvagny , dann zum 
G länebezirk. Bevölkerung : 1920, 194 Einw. K irchlich 
gehörte  V. zur P farre i Orsonnens, w urde aber 1869 eine 
eigene K irchgem einde. Die St. Theodulskapellc ist 
schon 1483 genannt. Die K ap laneipfründe w urde im
17. Ja h rh . von Jacq u es Oberson und  Pierre  Berset ge
s tifte t. E nde des 18. Ja h rh . w urde die Kapelle neu ge
b a u t und  am  2. IX. 1797 geweiht. — H. Jacca rd  : E ssai 
de toponymie (in M D R  V II). — J. Jo rd a n  : L ’abbaye 
prémontrée d’H um ilim ont (in A S H F  X II) . — A S H F  IX , 
245. —  F. K uenlin  : Diet. 11. —  A. Dellion : Diet. X II.
— J . G um y : Regeste de Hauterive. — M. B enzerath  : 
Die Kirchenpatrone der alten Diözese Lausanne  (in 
F  G X X ). (J. N.]

V I L L A R V O L A R D  (K t. F reiburg , Bez. Greyerz.
S. GLS). Gem. und Dorf. A lte N am ens
form en : Viliervalart, Villardvolaz, Vil- 
larsvolard, Villardvolard. W appen : ge
ra u t et von Gold und  Schwarz m it ro 
tem  Schildhaupt. V. gehörte zur 
H errschaft, sp ä ter zur Vogtei und zum 
Bez. Corbières (1798-1848), dann  zum 
Greyerzbezirk. K irchlich gehörte es 
u rspr. zur P farre i Vuippens, besass 
aber schon 1179 eine Kapelle. Zwi
schen 1179 und  1228 w urde V. zur 

P farrei erhoben, m it dem gleichen P a tro n  (St. Sulpicius) 
wie die vorm alige M utterk irche. Die P räm o n stra ten ser 
von H um ilim ont besassen wie in V uippens die K ollatur. 
Bei der E rrich tu n g  des K apite ls St. N ikolaus von F re i
burg  1512 u n d  1513 te ilten  Ju liu s I I . u n d  Leo X. die 
P farrei der neuen S tiftung  zu, aber die P räm o n stra ten 
ser verzich te ten  n ich t auf ihre R echte. E rs t nach  der 
A ufhebung von H um ilim ont 1580 konnten  die Chorher
ren  von St. N ikolaus ihr P a tro n a tsre ch t ta tsäch lich  
ausüben. Seit der R eorganisation  des K apite ls (1925) 
gehört die K o lla tu r dem Bischof der Diözese.

Die P farrk irche  befand sich 1453 in kläglichem  Z u
stand und  m usste um  diese Zeit re stau rie rt w erden. 
Um  die M itte des 18. Jah rh . w urde sie neugebau t und  
1760 gew eiht ; der heutige T urm  s tam m t aus dem  E nde 
des 19. Ja h rh .

Die erste P rim arschule  w urde E nde des’ 17. Jah rh .


